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Mufit Geſchichte der) reiht, wie es auch’ nicht 
anders ſeyn kann, In die ältcfien Tage, da der Grund 
der Mufit und alfo auch ihre Entſtehung fo natürs 
lich iſt. Es blieb nicht lange bei dem Auddrude der 
Gefühle duch die bloße menſchliche Stimme, die all⸗ 
mälig vom Unwillführlihen fih zur Kunft erhob, 
fondern dag Entftehen der mannigfaltigen Inftrumente, 
die zuerft nur die menfhlihe Stimme nachahmten, 
führte bald zu einer Verbindung beider, wodurd die 
Muſik ſich erſt vervollkommnete. Welches Inftrament 
vor den andern erfunden worden ſey, iſt eine muͤßige 
und nur nach der etwa groͤßeren Leichtigkeit der Er— 
findung zu ermeſſende Frage. Im Säufeln des Roh— 
tes ſcheint freilich die Natur ſeldſt ſchon zur Verfer— 
tigung von muſikaliſchen Inſtrumenten hlugewleſen zw 
haben. Nach dem Seugnife der heil. Schrift fell 
Subal, der Sohn Lamechs, ſchon vor der Sündfluth 
feine Lieder nıir einem Inftrumente begleitet haben, 
welche Urt der Verbindung von Vocal» und Inftru- 
mental: Mufit In der ganzen älteften Zeit ſich finder. 
So viel indeſſen iſt gewiß, daß wir Feine Inftrumente 
kennen, die älter wären, als die Pfeife, die Leler, Ci⸗ 
ther, Harfe, Trommel, Trompete und Pauke. Be— 
fonders beim Gottesdienſte bediente mar jih früh der 
Mut, und daher ſind auch eine ber Altejten Lieber die 
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Palmen. Auch bei andern SeferlichFeiten fand fie 
fih ein. Bei den Grieden nahm die Muſit eine au 
dere Geftalt an. Bel diefen wurde fie fehr hoch ge= 
fhägt und felbit der Name Muſik frammt aus dem 
Griechiſchen. Er begriff indeffen urſpruͤnglich nicht 
bios die Tonkunſt, fondern die ſchoͤnen Kuͤnſte 
und Wifenfhaften überhaupt, hatte alfo cine ganz 
weite Bedeutung. Ju diefem Sinne war ed ſchmäh— 
lich, der Muſik fremd zu ſeyn. Nah der griechiſchen 
Mothe war Hermes Erfinder der Lyra, Van der 
-Hirtenpfeife. Ampblon und Linus waren berühmte 
Sänger, und Orpheus fol durd. die Mufif felbit wilde 
Thiere bezäbmt haben... Die Griehen harten eigene 
Tonarten, wie 3. B. die Iydifcher doriſche, phrygiſche. 
Wilenfhaftiih wurden die Geſetze der Muſik Indef- 
fen noch nicht unterſucht. Die größten griechiſchen 
Philoſophen beſchaͤftigten fih mit ihr, oder ermahn— 
ten wenigftend zu ihrer Betreibung. So Arlftoteled 
und Plato. Wie gut fie das Weſen der Mufll er: 
fannten, zeigen bie damals fchon gemachten theoretis 
(hen Unterfheldungen zwifhen Melpdie, Rhythmo— 
pdle und Poetik, als den zu’ jeder wahren muſika— 
liſchen Sompofition erfoderlihen Fertigkeiten. Die 
- Römer waren, wie fa den andern Künften, fo auch 
in der Mufit nur Nachahmer der Griechen. Eine 
neue Epoche trat erft mit dem Ehriftenrdume ein, 
weiches diefer Kunft als Unterftüßerin des Gottes— 
dienites feine hohe Würde mittheilte. Vor allem die 
Paͤbſte waren die größten Beförderer per Muſik. Sie 
bitdeten den fogenannten Choralgefang aus, auf wels 
den wenigſtens bie jetzige Kirchenmuſik noch geftäßt 
iſt, und der zuerſt als ſogenannter canto fermo ohne 
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Tact und Rhythmus vorgetragen, fpäter in Figural⸗ 
oder figurirte Muſik verwandelt wurde. Letzteres fol- 
siolfiyen dem fiebenten und zehnten Jahrhunderte ge= 
fhehen feyn. Durch Nabft Gregor den Großen war die 
Muſik dazu fähig. Guido von Arezzo und Johann von 
der Mauer waren es, welche die Motenfchrift auf 
den gegenwärtigen Grad der Wollfommenheit gebracht 
und die Solmiſation (J. d.), welche wichtig für, die 
Ausübung der Muſik wurde, gut erfunden haben— 
Auch Franco von Köln foll diefer Kunft, befonderd dem 
richtigen Verſtaͤndniſſe des Tactes, eifrig und nüßlich 
gedient haben. Go entwidelte fih bereits im vier: 
zehnten Sahrhunderte unferer Beitrehnung ein ges 
diegenes Muſikſyſtem, und im- fünfzehnten wurde fie, 
zumal in den Niederlanden, Spanten und Sranfreic, 
ganz wiſſenſchaftlich betrieben. Die Kirche war und . 
biied die aͤhte Schule der Muſik, wozu erft fpäter ber 
freiere Kammerftyl an den Höfen und der SCheater: 
Styl hinzufamen, welche freilich ſelbſt der Kircheu— 
Muſik durch ihren Einfluß von ihrer Würde und ig: 
rem Ernfte oft etwas benahmen, nichts deftoweniger 
aber doch zur Fünftlihen und fiheren Behandlung der 
Töne viel beigerragen haben. Die Erfindung der 
Oper, welche die Muſik zugleih mit fo vielen andes 
ren Künften vereinigte und in Bewegung geſetzt bat, 
im ſechzehnten Jahrhunderte, war ein unbeſtreitba— 
rer Gewinn für die Muſik. Die großen Namen der 
Compoſiteure, welde die Gefchichte der Muſik feit 
"der Entwidelung des neueren Syſtemes ung vorträgt, 
theilen fih nah den verſchledenen Nationen ab, in— 
welchen die Muſik ihrer Sudipidualität gemäß auch 
verfchiedenen Gang und verfhiedene Richtung genom⸗ 
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men hat. Ste find tu Stalten, ald der Wiege ber neues " 
tem Tonkunſt: Baptiſt Lully, Galuppf, Porpora, Leo, 
Pergoleſi, Picckiut, Anfoffi, Sacchini, Paeſiello, Gis 
maroſa, Saliert, Cherubinti, Spontink, Generali, 
Roſſini ıc.; in Teutſchland Gluck, Mozart, Haydn, 
Haſſe, Oraun, die Famille Bach, Händel, Benda, 
Sarı DM. v. Weber, Vogler, Winter, Nomberg, Spohr 
x.; In Frankteich Gretry, Dalayrac, Mihul, Bopel⸗ 
dieu, Le Sueur, Auber u. ſ. w. — Ausgezeich-⸗ 
nete Tyeoretiter find: Marpurg, Forkel, Gottfried 
Weber, Vogler u. ſ. w. 

Muflvgotd wird größtentheils aus Zian, Daun 
aus Queckſilder, Saͤlmiak und Schwefelblumen bereis 
ser und bloß wegen der ſchoͤnen goldgeiben Farbe 
zum Vergolden, Malen und Verzferen von den Ma— 
lern gebraucht. weiche ed auch meiſtentheils ſelbſt 
verfertigen, Auf gleihe Welfe wird auch Das unechte 
Pufivfitber von Ziun, Wismuth und Wucdfilber 
zujamınengefest und angewendet. 

Mauſtiviſche Arbeit, f. Mofalk. 

Muskateller- oder Muskatweine, eine Art 
ſuͤſſer franzöfifher und itallenifher Weine. Bon jenen 
find der Rivesaltes und Lunel die feinften ; Ihnen folgt 
der Frontignan, Montbafin ic. Bon den fralienifchen 
nennen wir den GSyrafufer von Gleillen, den Mos— 
cato, Giro und Cannango von GCazllarl, den Muscat 
von Alyberi uud Dliafira in Sardinfen; auch Toscana, 
xipari, Cypern und Gandla liefern mehre Sorten. 

Muastateunnuß, die gewürzreiche Frucht bee 
Muskatennußbaumes, der ſonſt auf allen molukkiſchen 
Juſeln wild wuchs, von den Hollaͤndern aber an vle⸗ 
len Orten ausgerottet und beſonders auf Banda, Nev⸗- 
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ro, Santeer und Pulo-av angebaut wurde. Die ſo— 
genannte Muskatenblüthe, Macts (ſ. d.), be— 
ſteht in dem nezartigen, markigen Gewebe von rörh— 
licher Farbe, mir welchem die Nuß umgeben iſt. 
Dieſes koſtbare Gewuͤrze nimmt man von den ihres 
Fleiſches entledigten Nuͤſſen mit einem Meſſer forg- 
faältig ab, trodnet es im Schatten, beſprengt ed mit 
Seewaifer und trodnet es wieder, wodurch es bie 
röthlic gelbe Farbe serhält. Endlich wird es In Säde 
zum Verkaufe eingepadt. Aus den Nuffen wird dag 
foftbare Meudkatendl gepreßt. Man fammelt die 
Fruͤchte des Jahres 5mal; die letzte Aernte gibt die 
reichſte Ausbeute. 

Muskeln, musculi. Das Muskelgewede beſteht 
aus eigenthuͤmlichen, feinen, roͤthlichen, meiſt parallei- 
laufenden Faſern, die die Grundlage zur Bildung der 
Muskeln ausmachen. Die Muskeln zerfallen Ihrer 
Structur und Lage nad In zwei Klaffen, wovon die erfre 
Klaſſe jene begreift, die, mehr an der Dterflähe des 
Koͤrpers, meiſt mit den Knochen in Terbindung ftchen, 
und nebft diefen hauptfächlich die gorm des Körpers 
beſtimmen. In die zweite Klafe gehören jene,” Die 
man-meift in den Höhlen des Körpers findet, wo fie 
entweder felbftfiändig befichen, oder ale Theile der 
Eingeweide anzufehen find, und bie fi in der Regel 
an feine Knochen befeftigen. In Anfehung der Struc— 
tur weichen ebenfaild beide Klaffen von einander 
ab. Die Muskeln der eriten Klaffe beftehen gewoͤhn— 
lich aus dem Mustelfleifihe und aus der Echne, 
Erfteres wird aus den angeführten feinen Kafern zu— 
fammmengefeßt, die fih zu Bündeln vereinigen, 
durch Zellgewebe mit einander verbunden und dus 


® 


— 6 — 


lest von einer eignen zelligen Schelde, Muskel— 
‚fhetde, umgeben find. Die meift gerade Iaufenden 
Muskelfafern und Bündel gehen an Ihren Enden in 
Sehnen über, wovon jedoch die ringfürmigen oder 
Schließmuskeln eine Ausnahme machen. Mittelſt bie: 
fer Enden befeftigen fie fich fodann entweder an den 
Knochen und Knorpeln, oder verlieren ſich in die all: 
gemeine Haut. Einen folden Muskel theitt man ein In 
den Kopf, oder den feften, unbeweglichem Theil, in 
den Bauch, wo die Muskelſubſtanz am didften fit, 
und in den Schwanz oder, den beweglid,en, ſchmaͤ— 
lern Seil... Der Geftalt nah, die fehr verfchleden 
ift, gibt eg lange, breite, kurze, drei: big vieredige, 
runde, nach der Anzahl der Köpfe zwel-, drei- und viels 
föpfige Mustern, Nach der Wirkung heißen fie Beu— 
ger, Ausftreder, Ab= und Anzieher, Ein- und Auds 
„ wärtödreher und Gegenwirker. Die Sehnen befte- 
ben aus feſten, zähen, filberglänzenden, weißen, meiſt 
parallelen Faſern, die durch Sellgewebe zu einem meiſt 
mehr oder weniger runden Strange verbunden find, 
der zwar mit dem Muskelfleifhe. auf verfhicdene 
Art zufammenhängt, aber Feine Fortfegung desfelben 
ift. Liegen die Faſern mehr der Breite nach neben 

einander, und durchkreuzen fie fih, fo nennt man die-⸗ 
fes fehbnige Ausbreitungen. In Bezug auf bie 
Arc, wie fih der Muskelkoͤrper mit der Sehne verel= 
nigt, ‚gibt es ein: und zweibäudige, ganz: und 
balbgeftederte, und folde, deren Beutel durd 
fehnige Querſtrecken unterbroden find, ſehnige 
Anhbeftungen. Noch gehören hieher Die Schleim: 
beutel, zarte, dünne, aus feröfen Häuten beſte— 
bende Side, die eine der Gelenffhmiere ähnliche 
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Fluͤßiakelt enthalten und dadarch die Bewegung ber 
Sehnen ganz beſonders erteichtern. Die Muskeln 
der zweiten Art, die im Gegenfaße zu der erſten 
Giaffe, den willkuͤhrlichen, auch unwilitühr: 
lie genannt werden, baben duͤnne und biäßere 
Faſern, die theils in der Länge, theils enger, theils 
kreisfoͤrmig und cylinderartig verlaufen, und übers 
haupt mehr oder minder Sade bilden; fs der 
Schlund. Die Muslkeln find fehr reih an Gefäfen 
und Nerven. 

Muskete, die gemeine Soldatenflinte, war ſchon 

1521 bei den fpanifhen Heeren eingeführt, und die 
fogenannten Handbühfen waren nych fruͤher im Ge— 
brauche. 

Musgquetaires hießen die Reiter von der ehe⸗— 
maligen koͤnigl. franz. adeligen Leibgarde. 

Muſtapha J., tuͤrkiſcher Kalſer, 6ohn Mohammeds 
III., folgte ſeinem Bruder Achmed I. in der Megies 
tung 1617, wurde aber feines wunderlihen Betras 
gend wegen nah 5 Monaten wieder entthront und 
an feine Stelle Achmeds I. unwürdiger Sohn Osſsman 
1. gefest. Als diefer wegen feines unglüdiihen 
Perſerkrieges 1622 abgeſetzt und erdroffelt worden war, 
kom Muftapha wieder zur Reglerung. Man hätte 
geglaubt, fein Ungluͤck wuͤrde Ihn beffer gemacht Haben, 
allein, er war der alte ſtarrſinnige Mann, wie vorher, 
dader er bald!wieder enttbront wurde (1623). Gein 
Bruder und Nachfolger Murad IV. lieg ihn 1625 
‘gar erdroffeln, 

Muftapha II, Sohn Mohammeds IV., kam nad 
dem Tode feines Oheims Achmeds IL. auf den tür 

tifhen Thron 1695. Er war ein fleißiger Negent und 
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guter Krieger, wlewohl das Kriegsgluͤck nur Anſangs 
feine Banner begleitete. Es entſtand gegen ihn bald 
ein furdtbarer Bund, die Rufen eroberten Affow, 
Prinz Eugen (f. d.) vernichtete fein Hcer bei Centa 
(1697) und brachte Ungarn und Sichenbürgen wieder 
unter des Kaiſers Gewalt, und die Benetlaner behaup— 
ten fib in Morea, nur das Kriegswetter, welches im 
Meften um das fyanifhe Erbe aufzuziehen fehlen, 
fhenfte ihm den Waffenjtiliftand von Garlowis, beu 
25. Januar 1699, In welchem Muftapha den Elegern 
die eroberten Sander abtrat. Eln Aufitand der Ja— 
uitfeharen zwang Ihn endlich, die Regierung feinem Bru— 
der Achmed II. zu übergeben (1702). Muſtapha 
ffarb 1705 aht und vierzig Jahre alt. 

Muſtapha II., Sohn Achmed's III., befifcg nach 
Osman III. den Thron der Osmanen, 1757. Gein 
friedfiebender Sinn gab den MWölfern Ruhe, daher 
Rußland und die Kalferin M. Therefia ungeftört den 
7jaͤhrigen Krieg gegen Friedrich II. führen konnten. 
Der mit Rußland entflandene Krieg (1768) wurde nu— 
glücklich geführt und noch vor feinem Ausgange ſtarb 
Muſtapha (1773). 

MuftaphalV., tuͤrkiſcher Kaiſer, wurde nad felz 
nes Vetters Selims IIT. (f. d.) Kode von den Janit⸗ 
fharen auf den Thron erhoben (29. Mat 1507). Er 
war ein firenger Anhänger des Muhamedanismus, 
wurde aber bald von dem mächtigen Muftapha Bay— 
raltar (f. d.) enttrohnt und getdoret (28. Juli 1508). 

Muftapha Vapraftar, türkifder Großvezier. 
Diefer berühmte. Mann war von armen Eltern zu 
Rasgrad geboren und widmete ſich ſelbſt Anfunge dem 
Bauernſtande, mit we!chem er auch einen Pferbhans 
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del verband. Als man die Modlemim zur Verthel— 
digung des Vaterlandes aufrief, reihte auch er ſich 
unter die friegerffhen Schaaren. Sein Heldenmuth, 
mit dem er eine bereitd in des Feindes Hände ge— 
fallene Fahne diefem wieder entris und troß feinen 
Wunden behanptete, verfhaffte ihm den Beinsmen 
Bayraktar, d.h. Fabnenträger, und die Liebe feiner 
Xorgefebten in dem Grade, daß er bald von einer 
militärifhen Stufe zur andern fticg, ja im J. 180% 
Statthalter von Ruſtſchuk wurde. Er war es, der 
den ftrengen Muſtapha IV. In feiner Hauptſtadt über: 
fiel und enttbronte. Sultan Mahmud II. (f. d.), dem 
er auf den Thron half, erhob ihn zum Großvezier. 
Da er jedoch den Plan hegte, bie gefährlihen Janitſcha⸗ 
ren aufzuheben, welchen Mahmud befanntlich fpater 
ausführte, empörten ſich dieſe. Der Kaiſer rettete fih 
nur dadurd, daß er in Allen fib ihrem Willen zu 
unterwerfen verſprach, Muſtapha aber wurde von ih— 
nen in feinem Palafte überfallen. Da er nicht mehr 
entfliehen konnte, fo zündete er ein Im Keller des Pas 
laſtes befindliches Pulverfaß an, und bereitete fo fich 
und feinen Feinden unter den Tuͤrmmern des in die 
Zuft gefprengten Palaftes ein Grab (den 14. Nov. 
1808.) Muftapha war nicht nur ein erfahrner Krie- 
ger, fondern zeigte auch als Staatsmann Einſicht, Kraft 
und Conſequenz. 

Muitela, die ganze weitläufige Thierfamilie dee 
"Miefeld, Marders, Otters u. f. w. 

Muſtoridi (Andreas Graf), geboren zu Korfu 
1785, einer der ausgezeichnetften jest Lebenden griee 
chiſchen Gelehrten, ſtudirte zu Venedig und: Malland 
und gab In letzterer Stadt 1806 ſ. Werk; „Per 
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servire all’ istoria Corciresa dai tempi eroicı al 
secolo XI.“ herauf, das Ihm die Stelle eined Hi— 
ftoriographen der jonffhen Nepubiif verfhaffte. Im 
3. 1811 und 1814 gab er zu Mailand die beiden 
erſten Bande der Geichlhte von Koreyta u. d. T. 
„lWlustrazioni Coreiresi““ heraus. Er fihreibt dag 


= Staltenifpe mit feltener Nelnbeit, Sein „Leben bee 


Anakreon“ in itallenifher Sprache fand ausgezeich— 
neteu Beifall, Im November 1827 Eehrte er mit 
dem Grafen Gapodiltrlad nach Korfu zuruͤck. 

Muthen, ein altdeutiched Wort, welches fo viel 
bedeutet, als um eine Sache formlich aubalten, etz 
was verlangen; daher Im Lehensweſen ein Lehen mu— 
then fo viel heißt, al8 bei dem Lehensherrn um die 
Inveſtitur nachſuchen; im Bergbau, eine Fundgrube 
murhen,_foviel, als um Erlaubnig anhalten, eine auf 
gefundene Grube bauen zu dürfen, und damit belehnt 
zu werden. 

Mutiren (von mulare, verändern), ber Ueber— 
gaug der Discantftimme der Knaben In die männti- 
he zur Zeit, wo die Mannbarkeit eintritt. Man 
folte in diefer Zelt das Singen ganz andfeßen, 

Mutis (Don Joſeph Cöleftin), Director der bo— 
tanifhen Anſtalt zu Neugranada und Föntgl. Aſtro— 


nom zu St. Fe de Bsgota, geboren 1752 zu Cadix, 


widmete fih der Medizin und ward als Profeffor der 
Anatomie zu Madrid brieffih mit Linne - bekannt, 
was feine Vorliebe für die Botanlk noch mehr bes 
feftigte. Im Jahre 1750 kam er in Begleitung' dee 
Vicekoͤnigs nah Neugranada und entdedte die China— 
-rinde in Ländern, wo man fie bisher nicht vermus 
thet hatte. Zum Profefor am Collegium in St. Fe 


. 


— 11 — = 
ernannt, trug er hier zuerft Die Grundzuͤge bes co⸗ 
pernicanifhen Planerenfuftemes vor, und die bierüber 
erbitterren Dominicaner würden nidt ermangelt ba= 
ben, ihn vor das ZJugutfirionstribunat zu flellen, 
wenn ihn nicht der Bicekoͤnig gefhüst hätte... Epi« . 
ter (1777 — 82) unternahm er eine wiffenfchaftlihe 
Reife nah den füdliheren Gegenden von Neugranada 
zur Unterfuchung der dortigen Pflanzen und Silber— 
bergwerfe und fandte einen Theil feiner reichen bo— 
tanifhen Ausbeute an Linne, der aber Mehres da— 
von aus Verſehen unter die mexikaniſchen Pflanzen 
feste. Auſſer diefen botaniſchen Entdeckungen und 
mehren niüblihen aftronomifchen. Beobachtungen fand 
Mutis auh nod auf diefer Relſe bei Ibague- Viejo 
eine reichhaltige“ Queckſilbermine auf, Im Jabre 
1790 ward Mutis, der ſich ſeit 1772 dem geiſtlichen 
Stande gewidmet hatte und Canonicus an der Ca— 
thedrale zu St. Fe geworden war, zum Director der 
dort neu errichteten Anſtalt für dag Studium der 
Naturwiſſenſchaften ernannt, und fein Wirken in die— 
fer Stelle war vomgrößten Nußen. Noch 1802 ließ er 


"In feinem Barten gu St. Sunta - Fe ein Hbfervato- 


rium bauen und mit den beften Inſtrumenten verfes 
ben und ftarb 1808 mit dem Ruhme eines eben fo 
rechtfchaffenen, als für das Wohl der Wiſſenſchaften 
und feines Landes viel verdienten Manned. Non 
feinen vielen Schriften ift bis jest wenig in Europa 
bekannt geworden, weil die nah feinem Tode im 
fpanifben Amerika ausgebrochene Revolution deren 
Mittheilung hinderte. 

Mutſchelle (Sebaftlan), einer der geachtetften 
und —— neuern kathol. Theologen, gebo⸗ 
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ten 1749 zu Allertshaufen In Bayern, gefforben 1500 
als Exjeſuit und Profeffor der Moral, Paſtoraltheo— 
logie und Homiletik am theologiſchen Lyceum zu 
Muͤnchen, mit dem Ruhme eines edlen Befoͤrderers 
alles Guten im Kirchen- und Schulweſen und eines 
ſehr gemeinnuͤtzigen Schriftſteller's, der uͤberall Licht 
und Wahrheit verbreitete, ſo ſchwer ihm auch dieſes 
Unverſtand und Boshelt der Finſterlinge oft machten, 
Bon feinen zahlreiben Schriften erwähnen wir eine 
Weberfeßung des neuen Teſtaments Q CH. Miüns 
den 1789, 8.); „‚UInterredungen eines Waters mit 
feinen Söhnen über die erfien Grundwahrheiten deu 
Neligton’’ (4te Aufl., ebendaf. 1802. 8.I5 „Vers 
mifhte Schriften‘ (4 Bochn. 2te Aufl., ebend. 1799. 
8.); „Ueber Kantifhe Philoſophie“ (1799 — 1805. 
8.); „Moraltheologie““ (München, 2 Thle. 1801. 8.). 
Vergl. „Mutſchelle's Leben” von K. Weiler, (Muͤn⸗ 
chen, 1803.) 

Mutterkorn, Hungerkorn (socale cornutum), 
erzeugt ſich in den Aehren des Roggens, beſonders bet 
naſſen Jahreszeiten. Es iſt offenbar ein Produkt der 
Krankheit der Pflanze, wodurch der Saame ſich un— 
regelmäßig geſtaltet, lang, etwas gekruͤmmt, von 
außen violett oder braͤunlich wird und einen unan— 
genehmen, etwas fcharfen Gefhmadk annimmt, Ei— 
nige Botaniker betrahten es als einen Pilz. Martin 
Fiebd hat aber durch genaue Beobachtungen gezeigt, 
daß das Mutterforn wirklich ein reptabilifches Krank— 
Heits -Produft fey, und durch eine Fliege veranlaßt 
werde, die das noch unrelfe Korn anbohrt, um den 
auderigen Saft daraus zu ziehen, und dag man der 
B'ildang nad kuͤnſtlich veranlaffen Fann, wenn man 
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mit ciner Nudel in das noch milchige Kern efnen 
Einſtich macht. Bel trodener Wirterung heilt die 
Wunde, ohne daß eine Narbe entjteht, bei füblem 
regnerifhen Wetter jedoch ift dieſes feltener der Full. 
Der Brodtalg, der in dem Mutterkorn ift, hat eine vio— 
lette Farbe, wird fließend, dag Brod befommt Riſſe 
und zerfällt zuwelten, fo bald es aus dem Ofen fommr. 
Es verurſacht ſchon in geringerer Menye dad Kopfweh— 
un) temporäre Fieberanfaͤlle; ia größerer Edel, Er— 
drehen, Abortus. Auch andere Sräfer leiden an die— 
fen Uebel. Die üblen Zufälle entferne man durd 
Bredmittel, abführende Mittel, oder fchleimige und 
ölige Getraͤnke. 

Mutterkuchen (placenta), fn der Anatomie 
ein runder, platter, aus Zellgewebe und Blutgefäͤ— 
fen beitebender, weiber, 12—15 Linien dider und 
7 — 8 Zoll breiter Körper, der mit ſeinen Innern 
Höhlen und der mit ber Gefäß: und Schafhaut übers 
zogenen Flähe nah dem Gi hinſieht, mit der au: 
Gern, gewölbten, rauhen und unebenen gefurdten 
Flaͤche aber an der Gebärmutter, mittelft ihrer zot— 
tigen Haut, genau anliegt. Sein Sig ift verfchiee 
den, doch melit am Grunde der Gebärmutter rechts. 
Er beſteht aus dem eigentlihen Mutterfuden und 
Krubtluhen, bei denen jetoh keine Werbinbung 
— unmittelbaren Uebergang der Gefaͤße ſtatt fins 

et. 

Muttermale ſind Hautflecken, die die Kinder 
gewoͤhnlich mit aufdle Welt bringen, die dunkler and 
großer als die Sommerfproffen find, etwas erhaben 
aber die Haut eben und faft an allen Theilen des 
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Körpers vorkommen. Man kanu fie nur, jedoch mit 
großer Vorfiht, durh Arzneimittel entfernen. 

Mutterfcheide (Vagina). des weiblihen Koͤrpers 
hat ihre Lage in der Bedenhöhle zwifhen der Dlafe, 
Harnröhre und dem Maftdarın. rach oben ums 
fat lie den Hals der Gebärmutter fo, daß fie hinten 
etwas höher hinaufitelgt, und nah unten Öffnet fie 
fih in den aͤußern Geſchlechtstheilen. Ihre Länge iſt 
& — 5 Boll, ihre Biegung entfprihr der Krümmung ' 
Des Kreuzbeines. Von auſſen fft fie mit vielem lo— 
dern und feiten Zellgewebe umgeben und durch das— 
felbe an die benachbarten Theile geheftet; auf diefe 
kommt eine etwas fefte, faft fibröfe und mit Faſern ver— 
febene Membran, die die ganze Oberflaͤche umzieht. 
Letztere bildet fehr viele empfindliche querlaufende Fals 
ten, die nad) unten größer find, in 2 Rethen nad) vorne 
und hinten über einander Liegen und in ihren Ver— 
tiefungen viele Schleimdrüfen haben. 

Muttertrompeten (Anatomie), tuba fallopia, 
find 2 haͤutige Candle, die von den Gelten des Ge— 
barmuttergrumdes quer nach den Selten des Beckens 
Äber den Eierſtoͤcken hinlaufen und von den breiten 
Mutterbaͤndern ku, ihrer Lage erhalten werden. Sie 
haben eine Innere und eine auffere Deffuung, an deren 
Hande Franzen oder zacktg gefräufelte Fortfüße ind, 
wovon immer einer mit dem entfprehenden Eierſtocke 
sufammenhängt. GVergl. Falloplus.) 

Mutuum, Darlehen, dad Gefhäft, wodurch 
Geld oder eine andre fungible Sache mittelft einer 
wahren oder unelyentlihen Uebergabe auf Jemanden 
übertragen wird, unter ber Bedingung, bad Empfungene 
in gleiper Daantität und Qualisde wieder zuruͤckzuge— 
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ben. Zinfen koͤnnen ausbedungen werden, werden aber 
nicht vermuthet; Verzugszinſen muͤſſen begahlt werden, 
wenn die Nüdgabe nicht zu gehörk:er Zeit erfolgt und ” 
das Darlehen niht ohnehin verzinslich iſt. Die Zeit, 
wann die Zurüdyabe erfolgen muß, ift entweder im 
Contracte beftimmt, oder hängt von der Aufkuͤndi— 
gung des einen oder des andern Theiles ab, von weils 
der an gewöhntich noh ein beftimmter Termin big 
jur Heimzahlung gegeben werden muß. 

Mocenä, große, von Perſeus gegründete und von 
Pelops erweiterte Stadt im alten Peloponnes, einft 
die Hauptftadt von Achala, nahe bei Argos, dann aber 
von den Argivern zerftört. 

Mykone, griechiſche Infel mit 8000 Einw., und 
gleichnamiger Seebandelsplatz mit 4000 Seelen, 2 
Häfen und einem Biſchofe. Die Inſel, eine der Ky— 
Eladen, bit dad alte WyEopos, durch treffliken Wein 
bekannt. 

Mylitta, die Venus der Aſſyrer, als Monde: 
Göttin (ſ. d.) das weibliche Prinzip der Zeugung. 
In Babylon mußte jede Frau einmal in ihrem Le— 
ben fin Tempel der Mylitta fih zu Ehren «der &öt- 
tin einem Fremden gegen eine Summe Preis geben, 
die fie In den Kempelfhaß lieferte. 

Myolius (Chriſtlob), neboren 1722 in dem Dorfe 
Reichenbach bef Camenz in der Oberlauſitz, legte ſich 
zu Leipzig auf die Medizin, aber zugleih mit Eifer 
auf Matbematif, Aftronomie, Naturgefhihte und 
ſchoͤne Wiſſenſchaften. Wuc ſchloß er fih an die bei: 
den Schlegel, an Gellert, Badharlä und iene Juͤng- 
finge an, die vereintgtfdanais für Sunft und Wif- 
ſeuſchaft tpätig waren. Leſſing, der Ihn wegen ſei⸗ 


a 


— 416 — 

nee Witzes ſchaͤtzte, ward lein vertrauter Freund, ohne 
darauf zu achten, daß Myllus in AUafehung ſelner 
Sitten nicht in dem beften Nufe fand. Im Jahre 
1748 ging Mylius zu feiner weiteru Vervollkomm— 
nung nah Berlin, wo er-eine Zeitlang Redacteur 
einer Zeitung war, bald aber einen Drang, die Weir 
au fehen, fühlte, der 1755 auf einer Reiſe nach Anıe: 
rika befriebiget werden follte, auf der er im März 
1754 in London in traurigen Umſtaͤnden farb. Im 
Allgemeinen feblt feinen Werfen die volle Reife, aber 
man erkennt in einigen derfelben einen forfhenden, 
Senntnißreihen Geiſt, in andern eine Fee und trefz 
fende Eatyre; feine Poefien, worunter mehre drama 
tiihe Arbeiten, haben wenig zu bedeuten. Gelnen 
literariſchen Nachlaß hat Leffing nebſt Nachrichten von 
feinen Leben, Charakter und Scıiften herausgeges 
ben. 

Vipologie, Mustellehre (f. Muskeln), ein Haupt⸗ 
‘shell der Anatorate (f. d.). 

Mvops, f. Kurzſichtig. 

Mpriade, eine Zahl von zehntauſend, dann übers 
haupt eine unzählige Menge. 

Moyriagramme "hält 10,000 Grammen ff. d.), 
bad Mprialitre 10,000 Litres (f. d.), oder 51310* 
Zoifen, mithin 2 ftarfe Stunden Wegee- ® 

Mpriorama, eine Art von landſchaftl. Kaleldoffov 
€. d.), welches Bres in Paris vor einigen Jahren 
erfunden und Dr. Clart in London vervollkommnet 
Bat, Es gewährt viel Scherz und Zeitvertreib und iſt 
für Landſchaftmaler ungefähr das, was ein Reimlerte 
ton dem Dichter iſt. 

Mprmidouen, ein Bölferfamm in Yhrhla In 
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Tbeſſalien, wohin fie von Aegina mit Veleut, dem 
Sohne der Aegcus (f. d. und Peleus), gewandert was 
ren. Sie waren mit Achilles vor Troja und zeigten 
fih als tapfre Krieger. 

Myron, ein berühmter griehifher Bildhauer um 
442 v. Ehr., von dem befonders eine auf's Taͤuſcheude 
ſte gebildete Kuh geruͤhmt wird, die Procopius noͤch 
{m 7ten Jahrh. In Nom fah. 

Myrrha, Die Tochter ded Königs Cinyras von 

Cyperu, wurde von der Venus, weil ih ihre Mutter 
vermeſſen batte, ichöner ats die Goͤttin ſeyn gu wol— 
len, zur Liebe gegen ihren eignen Vater gereizt und 
von biefem gu wiederholten Malen umarmt, obne, 
daß er wußte, mit wen er Umgang rflege, Als er 
fie eudlich durch ein heimlich mitgebrahres Licht er— 
kannte, wollte er fie mit dem Schwerte tödten, Ve— 
nus aber vergandelte fie in einen Myrthenbaum, ale 
welcher ſie den Adonks . d.) gebar. Ihr Vater aber 
erſtach ſich' ſelbſt. 
Myvrte (myrtus), die bekannte Zierpflanze, welche 
ihrer immergruͤnen Blaͤtter und ihres gewuͤrzhaften 
Geruches wegen beliebt iſt, und deren Bweige zu Braut⸗ 
Kraͤnzen u. ſ. w. dienen, 

Myrtilos, in der Mothologle des Oenomaus 
Wagenleuker beim Wettkampfe um die Hippodamia, 
ftärzte ſich, als ihm Fein Lohn dafür gereicht wurde, 
lu's myrtoiſche Meer und glänzt am Himmel als 
Suprmanı. — Auch iſt Myrtil ein beilebter Name 
bet Idvllendichtern. 

.Myuſten (att. Geographie), nordweſtliches Laͤnd⸗ 
den tn Kleiyafien, am Helefpont und aͤgeifſchen Mee— 
Te, umſchleß Troja und den Ida und granale: mit 

Cond. Ser. XVI. Bd, 
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Bithynken, Phrygien und Lydien. Die Myſier waren ben 
Alten ein veraͤchtliches Volk. 2) Statt Möfien (f. d.). 
Myfore, ein fonft anfehniicher Staat in der vor— 
dern oftindifhen Halbinfel, deffen 'Negenten im Anz 
fange des vorigen Jahrhunderts aus braminiſchem 
Stamme, die Unterthanen aber meiſtens Mohamme— 
Daner waren, Hyder Alt (f. d.) fehte fie 1760 ab 
und bemächtigte fih der Herrfchaft, in der Ihm fein- 
Sohn Zippo Salb (f. d.) folgte, der 1799 Neid und 
Leben durch die Engländer verlor, welche dag Reich 
zwifhen fih und ihren Bundesgenoſſen, dem Eubah 
von Dekan und den Mahratten, theilten, aus dem 
Reſte aber von 1199 Q. Meilen mit 3 Millionen 
Einwohnern dag jepige Reich Myfore bildeten, gu def- 
fen fehr von England abhängigem Negenten fie einen 
Nahfömmling des ehemaligen, von Hyder Ali ver: 
drangten Negentenftammes machten. Die wichtigften 
Städte feines - Meiches find Myſore und Hpdernagor. 
Mpyfterten waren bei den Griechen und in der 
Folge auch bei den Römern geheime religidfe Zufams 
mentünfte, ein geheimer Gottesdienfi, dem fein Un— 
geweihter nahen durfte. Ihre Enrftehung fällt In die 
allerditeften Zeiten; ihr Zweck war Aufklärung fol 
her Mythen und Gebräudhe der Religion, deren els 
gentlihen Sinn man vor dem Volke verborgen hal» 
ten wollte. Die wichtigſten griehifhen Myſterien 
maren die Eleufinifhen (f. Eleufis); die Samothra— 
ifhen, weihe aus Kreta und Phrygien ſtammten, 
und bald zu Ehren des Zeus, bald des Bacchus, bald 
der Ceres gefeiert wurden; die Dionpfifhen, welde 
aus Thrazlen nah Theben kamen und ein Jahr um 
Das andre dem Bacchus zu Chrengefelert, aber ale“. 
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der öffentlihen Sahe und den guten Sitten nade 
theitig fehon zu Eyaminondas Seiten zu Theben und 
in der Folge In ganz Griechenland verksten wurden; 
und dle Drphifhen, aus welhen wahrfheinlich die 
Eleufinifhen hervorgegangen find. Die Myſterien der 
Iſis fanden in Griehentand nie, wohl ater in Rom 
und Stalten vielen Beifall. Im 2ten und Sten 
Jahrhunderte der dirifilihen Zeitrehnung verſchwan— 
den die Myſterien nah und nad, wie die Orakel; 
etwas aͤhnliches hat fih..aber in den mannigfa= 
nen gebelmen Gefellfhaften, zum Beifpiele der 
Maurer (1. d.), erhalten. — Myftagog, bei den 
HMyfterten des Alterthumes Derjenige, welcer den Ein— 
zuwelhenden einführte, fo wie auch Derjenige, der Bas 
Innere des Tempels zeigte; daher bei uns ein Ger 
beinmißroler oder Geheimnißframer. — Gine Haupt- 
Schrift über die Mofterien it Et. Croir's „Recher- 
ches historiques et eritiques sur’ Jes myslöres du 
paganisme“ (2te Aufl., durdgef. v. Sylv. de Eary, 
Paris, 1517, 2 Bde.). 

Myſticismus, im umfaffenderen Efnne dieje— 
nige Behandlung der böhern Wahrheiten der- Melfs 
gion und Wiſſenſchakt als Geheimniffe (Mnfterten), 
bei welcher der Vortrag diefer Wahrheiten im Dun— 
tel oder Helldunfel bleibt, und nicht Im Lichte der if: 
fenfhaft eyfheint, weite jede Wahrheit in einem 
ſyſtematiſchen Zufammenhange auftreten läßt, oder 
als Prinzip an die Spitze des Zufammenhanned der 
Wahrheiten ftellt, wodurd wiſſenſchaftliche Evidenz 
entſteht. Diefe Art des Myſticismus iſt ein Fehler, 
welcher feinen Grund nicht allein in einem nndeut: 
lichen, verworrenen SGortrage, fondern vorzüglich im 
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Mangel mwilfenfchaftliher Entwilelung der Sdeen im 
Striftfteller hat, wodurh defen Vortrag nothwen— 
dig dunfel werden muß. Im engeru Sinne verjtcht 
man unter Myſtlicismus diejenige Verirrung des re— 
ligiöfen Gefühles, vermöge welcher der Menſch das 
Göttliche, dad er nur im Glauben zu ergreifen vera 
mag, entweder dur ben inuern oder aud) durch den 
änffern Sinn anfhauen zu koͤnnen waͤhnt, und in eine 
fuͤhlbare Verbindung mie der Kterfinufihen Melt zu 
treten ſtrebt. Sie entfpringt aus einer ungezügels 
ten Phantafte und einem überfpannten Gefühle, wird 
durch finnliche Nellgionsvorftellungen genährt und war 
häufig mir der Flucht der Welt und der Errödtung 
des Fleifhhes verbunden. In der neucjten Zeit bat 
diefer Myſticismus befonders durch die Korricritte 
des thieriigen Magnetismus und als Gegenfad des 
alles Unbegreifliche ſchlechthin verwerſenden Ratio— 
nalteınus ſehr un ſich gegriffen, was der Beſonnen— 
beit und dem geſunden Kopfe unſrer Tage feine ſonder— 
liche Ehre macht. — Nidt zu verwechſela mit dieſen 
Verirrungen des menſchlichen Geiſtes tik aber die ſehr 
richtige Auſicht, daß der Verftand allein durchaus nicht 
hinreiche, die religlöfen Wahrheiten zu erfaſſen, Jon 
dern Daß uns Diefelben vielmehr durch unmittelbare 
Dernunft-Dffenbarung uno mittelbare Ofentarung in 
der heiligen Scarifr zukommen, von dem Glanben 
(. d.) erfaßt, vom Verfiande verarbeitet und dann 
wieder In der Torafirät ing Gemitb aufgenommen und 
von dem Gefühle (f. d.) belebt werden mülfen. Dies 
fer reine und aute Moſticismus iſt taufendmal mehr 
werth, ale die kalte Verſtandesretigion feiner Tad— 
ter, welde vergeffen, dag dir Reſigion nicht bloß En: 
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che des Verftandeg, fontern and des Gefühles und 
Gemuͤthes iſt. Eben darum foll aber auch auf der 
andern Seite nicht, wie es fo häufig geſchieht, die 
Neligion bloß Gefuͤhlsreliglon ſeyn, ſondern Erfenube 
niß und Gefuͤhl ſollen ſich gegenſeitig durchdringen, 
und die Frucht dieſer Durchdringung fol ein durchaus 
reiiglöfes Wollen und Handeln, ein reiisiöfer Chatge 
ter ſeyn. 

Myſtiftziren, einem Leichtslaͤubigen allerlei hie 
cherliche Lügen aufbeften. ” 

MYythologfe, Götter: oder Fabellehre (von uu9og, 
Enge, und i6y0s), Im weitern Sinne der Inbegriff 
der elnem- Volke eigenthimlihen Sagen von uͤber— 
menfhlihen Werfen, in’ weicher Bedeutung man aud) 
von einer jüdifhen und chriftlihen Mythologie (pres 
hen könnte und geiprochen bat; denn auch unter chriſt- 
lichen Nölfern haben fi fo mandhe Sagen von Ko—s 
bolden, Poltergeiftern, ‚Feen u. fe w. fortgepflanzt, 
welche gar reihen Etoff für eine Fabellehre Liefern 
würden. Im engern Sinne verftieht man jedoch Une 
ter Mythologie nur die Götterlehre heidnifher MWöt- 
Ber, und in diefer Hinſicht Ift beſonders die indiſche, 
nordifhe und griechiſch-roͤmiſche Mythologie wichtig: 
Wir verweifen hinfichtlich der beiden erften auf die has 
fondern Artifel, und begnügen ung bier, Einiges über 
den Geſichtspunct mitzutheilen, welcher für den heuti⸗ 
gen Betrachter der mythologiſchen Dichtungen, beſom 
ders des klaſſiſchen Atterthums, der paflendite fen 
dürfte. Es müffen aber diefe Dichtungen als eie 
Sprache der Phantafie betrachtet werden; als eine 
Tolde genommen, machen fie gleichſam eine Weit für 
ſich aus und find aus dem Zufammenhange der wire 
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lichen Dinge herausgehoben. Die Phantaſie herrſcht 
in ihrem eigenen Gebiete nah Wodlgefallen und 
frößt nirgends an. Ihr Weſen iſt zu formen und zu 
bilden, wozu fie fih einen weiten Spielraum fchafft, 
indem fie forgfältig alle abftracten und metaphyſiſchen 
Begriffe meidet, weihe ihre Bildungen ſtoͤren Fünue 
ten. Sie fheut den Begriff einer methaphyſiſchen Uus 
endlichfeit am allermeiften, weilibre zarten Schöpfungen 
ſich plößlich darin verlieren würden. Ste flieht den 
Begriff eines anfangslofen Daſeyns; alles ift bei Ihe 
Eutitehung, Zeugen und Gebähren, bis in die Altefte - 
Söttergefhichre. Keines der höhern Wefen, welche 
die Phantafie fih darſtellt, iſt von Ewigkeit, feines 
von ganz unumfhränkter Macht. Auch meldet bie 
Phantalie den Begriff der Allgegenwart, der das Le— 
bes und die Bewegung in Ihrer Göfterwelt hemmen 
wuͤrde. Sie fucht vielmehr, fo viel wie möglich, Ihre 
Bildungen an Zeit und Ort zu näpfen; fie vaht und 
ſchwebt gerne über der Wirklichkeit; weil aber die zu 
aroße Nahe und Dentlihfeit des Wirklichen ihrem 
dämmernden Lichte ſchaden würde, fo ſchmiegt ſie fi 
am liebften an die dunkle Geſchichte der Vorwelt an, 
wo Zeit und Dre oft felber noch fchiwanfend und un= 
bestimmte find, und jie deſto freiern Spielraum hat. 
Zupiter, der Vater der Götter und Meenfchen, wird 
auf der Inſel Kreta mit der Milch einer: Ziege 
gefäugt und von den Nymphen des Waldes erzogen. 
Dadurd nun, daß in den mythologiſchen Dichtungen 
zusleich eine geheime Spur zu der dlteften verloren - 
gegangenen Geſchichte verborgen fliegt, werden fie ehr⸗ 
würdiger, weil fie fein leeres Traumbild oder bio= 
Bes Spiel des Witzes find, das In die Luft zerflat⸗ 
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tert, ſondern durch ihre innige Verwebung mit den 
älteften Begebenheiten ein Gewicht erhalten, wodurd 
ihre Auflöfung in bloße Allegorie verhindert wird. 
Die Götrergefdichte durch allerlei Ausdeutungen zu 
bloßen Allegorien umbilden zu wollen, tft ein eben 
fo thörichtes Unternegmen, als wenn man diefe Dich: 
tungen durch allerlet gezwungene Erklärungen in lau— 
ter wahre Gefhichte zu verwandeln ſucht. Die Hand, 
welche den Schleier, der diefe Dichtungen det, ganz 
hiuwegziehen will, verlegt zugleid) das zarte Gewebe 
der Phantafie und ſtoͤßt alsdann flatt der gehoften 
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beiten. Um an dieſen fhönen Dichtungen nichts zu 
verderben, Ift es noͤthig, fie zuerft ohne Ruͤckſicht auf 
etwas, waß fie bedeuten follen, gerade fo zu nehmen, 
wie fie find, und fo viel wie möylih mir Einen 
Ueberblide das Ganze zu betrachten, um auch den 
"entferntern Veziehungen und Verhaͤltniſſen zwiſchen 
den einzelnen Bruchftüden, die ung noch übrig find, 
almälig auf die Spur zu fommten. Ein wahres. Kunit- 
wert, eine fhöne Dichtung iſt etwas in fih Fertiges 
und Vollendetes, das um fein feluft willen da iſt, 
und deffen Werth) In Ihm felber und in dem wohlges 

pröneten Verhaͤltniſſe ſelner Theile lest; da hinge— 
sen die bloßen Hieroglyphen oder Buchſtaben an fih 
fo ungejtaltet feyn können, als fie wollen, wenn lie 
nur das bejeihnen, was man ſich dabet denken fol. 
Der müßte wenig von den hohen Dichterſchoͤnhelten 
des Homer gerührt feyır, der nah Durchlefung deſ— 
felben noch -fragen könnte, was bedeutet die Iliade? 
was bedeutet die Odyſſee? Alles, was elne ſchoͤne 
Dichtung bedeutet, liegt ia in ihr ſelber; fie ſpiegelt 
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in Ihrem großen oder kleinen Umfange die Verhaͤlt⸗ 
allfe der Dinge, dad Leben und die Schickſale der 
Menſchen ab; fie lehrt aud) Lebensweisheit, nach' Ho⸗ 
razens Ausſpruch,  beifer ale Crantor und Chryfipp. 
Aber alles dlieſes Ift den dichterifhen Schönheiten une 
tergeordnet, und nicht der Hauptentzweck der Poeſie; 
denn eben darum lehrt fie beifer, weil Lehren nicht 
ihr Zweck iſt; weil die Lehre ſelbſt ſich dem Schönen 
untererdnet und dadurch Anmuth und Mel; gewinnt, 
Sn den mythologiſchen Dichtungen iſt nun aber freis 
lich die Lehre fo fehr untergeordnet, daß fie ja nicht 
darin gefucht werden muß, wenn daß ganze Gewebe 
diefer Dichtungen une nicht als frevelhaft erſcheinen 
fol; denn der Menſch iſt in Diefen poetifhen Dars 
ſtellungen der hoͤhern Wefen fo etwas Untergeordues 
tes, daß auf ihn uͤberhanpt und alfo auch auf ſeine 
morallſchen Bedürfuife nur wenig Muͤckſit genoms— 
nıen wird. Er it oft ein Spiel der Hoͤhern Maͤchte, 
die, über alle Rechenſchaft erhaben, ihn nach Gefallen 
erhöhen und kürzen, und nicht fowohl die Beleidi— 
gungen firafen, weiche die Menſchen jich unter einan— 
der zufügen, ale vielmehr jeden Anſchein von Eingriff in 
die Vorrechte der Götter auf dag Schredlichfte ahnden. 
Diefe hoͤhern Mächte find nichts weniger, ald moraliſche 
Mefen. Die Macht ift immer bei ihnen der Haupt⸗ 
begriff, dem alles Lebrige untergeordnet Ift. Die Ins 
merwährende Sugendfraft, weiche fie befißen, äuffert 
fi bei ihnen in ihrer ganzen üppigen Fülle. Denn da 
ein jedes diefer von der Phantafie gebornen Werfen 
in gewiffer Nüdfiht die ganze Natur mit allen ihren 
üppigen Auswuͤchſen und ihrem ganzen fchwellenden 
Yeberfiuffe in ſich darſtellt, fo iſt es, als eine ſolche 


Darftellung, über alle Begriffe der Moralität erha— 
ben; weit man weder von der ganzen Natur’ fanen 
kann, daß fie ausſchweife, nob dem Löwen feinen 
‚Grimm, dem Abdter feine Raubſucht, oder der giftls 
gen Schlange Ihre Schaͤdlichkeit zum Frevel anrech— 
neu darf. Well aber die Phantaſie die allgemeinen 
Beyriffe flieht und ihre Blldungen fo vielwic möglid 
Individuell zu machen ſucht, fo überträgt fie den Begriff 
der höhern obwaltenden Mact auf Wefen, die fie als 
wirtiih Darftelit, denen ſie Geſchlechtsregiſter, Ge⸗ 
burt ynd Namen und menſchliche Geſtalt gibt. Eie 
läßt fovlet wie möglich die Wefen, die fie ſchafft, In 
das Reich der Wirklichkeit fyielen, Die Götter ver« 
mählen ſich mit den Töchtern der Menfchen und ers 
seugen mit ihnen Helden, weiche ‚Durch fühne Thaten 
zur Unfrerbiichtelt reifen. Und bier {ft es nun, wo 
Bas Gebiet der Phautoſie und der Wirftichfeit am 

Nächten an einander gränzt, uud. wo es darauf au⸗ 
koͤmmt, das, was Eprade der Phautaſie oder mytho— 
logiſche Dichtung iſt, auch kloß als ſolche zu betrach⸗ 
ten, und vor 'allen vorelligen hiſtoriſchen Ausdeutun⸗ 
gen ſich zu huͤten. Denn diefe Miſchung des Wah— 
teu mit der Dihrufg In der älteſten Geſchichte macht 
an unferm Gejichtefreife, fo weit wir in die Ferne 
zuruͤckblicken, gleidiam den daͤmmernden Horizont 
eur. Soll und bier eine neue Morgenröthe aufge 
deu, fo iſt es nörhig, die mytbologifihen Dichtungen, 
ald alte Voͤlterſagen, fovlel wie möglih von einan— 
der zu fcheiden, um den Faden ihrer afmallgen Vers 
webungen und Uebertragungen wieder aufsufinden, 
was das Geſchaͤft einer allgemeinen Mythologie 
wäre, für welche In neueſter Zeit ſo manches gefcher 
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ben ff. — Die Materialien fir den Mythologen 
finden ſich in den klaſſiſchen Schriftſtellern des Alters 
thums, die faft alle, befonders aber die Dichter und 
Geſchlchtſchreiber, Elnzelnes darüber. enthalten; eis 
gentlich mythologifhe Gedichte find aber nur Hefiods 
Theogonle und Dvlds Metamorphofen; von Profals 
fern haben die Mytholoagle ausſchließend behandele 
Apollodor, Konon, Hephäftion, Parthenius, Antoni— 
nus Liberalid, Paliphatus, Heraklides, ein fpaterer 
Ungenannter, Eratoftyenes und Phurnutus; Hyginus, 
Fulgentiug, Lactanttus, Albricus. Von neuern mytho= 
logifhen Schriftſtellern find beſonders Natalis Co— 
mes, Banter, Ramler, Damm, Moritz, und von den 
neueſten Heyne, Voß, Hermann, Kreuzer u. m. A. 
zu erwähnen. Sehr brauchbar für den mythologiſchen 
Unterricht iſt auch Lippert's (f. d.) Daftyliotyek, 


N. 


N., ber 1äte Vuchſtabe des deutſchen Afc, der britte 
der fogenannten Halblauter oder fließenden Buchſta⸗ 
ben. Das in fpauifhen Wörtern vorfommende n lauta 
tet wie ein nj (4. B. Nuriez, I. Nunjeß ıc.). 

Nabel (umbilicus) iſt eine runde, mehr oder mins 
der vertiefte, in der Mitte der weißen Linie (f. d.) 
gelegene Narbe, die von der Obliteration der Deffnung 

‚ berrährt, die den Theiten, welche den Nabelftrang bei 
dem Foͤtus aus machten, zum Durchgange diente, DIE 
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Umriß der Narbe, der um fo tiefer fit, je aͤlter und 
fetter das Individuum Et, iſt dick, ſehr Hart umd feſt 
und defteht aus 4 Ebenen von Fafern, die jih an 
ibren Enden unter einander kreuzen. 

Nabis, König von Lacedämon um 160 v. Chr, 

einer der graufamften Tyrannen. Meſſene und Ar— 
gos pluͤnderte er und wuͤrde ſeine Herrſchaft uͤber den 
Peloponnes noch weiter ausgebreitet haben, haͤtten 
‚tum nicht die Roͤmer den Krieg erklaͤrt, mit denen 
fi aud die Achäder vereinigten. Die Angriffe des 
Quinctius Flamialus, ihres Feldherrn, auf Sparta 
waren Indeflen vergeblich; er wurde zum Nüdzuge ges 
noͤthigt. Doch war Nabis durch das Eindringen der 
Mömer fo In Schreden geſetzt worden, dad er um Stier 
den bat, und diefen unter harten Bedingungen uns 
terzeichnete. Kaum hatten fi Indeß die Roͤmer zu⸗ 
rüdgezogen, fo fnüpfte er -mit Antiochus und den 
Metollern Unterhandlungen an und verfuhr feindſe— 
lig gegen den ahälfhen Bund, wurde aber durch Phi— 
lopömen mehrmal gefchlagen. " Nabis fandte jetzt Bo— 
ten zu den Netollern, feinen Bundesgenoffen, daß fie 
ihm Hllfstruppen ſchicken möchten, Sie verfprahen 
inm diefe, faßten aber insgeheim ben Anſchlag, ihn 
aus dem Wege zu räumen und fid der Stadt Sparta 
zu bemädtigen. Zu dem Ende fchldten fie den Aler— 
amenus mit einem Fleinen Heere nah Sparta; die= 
ee ihn einft unvermuthet und machte ihn 
nieder. 

Nabob, in Oſtindken ein Provinzialftatthalter und 
Militaͤrgouverneur. Die Nabob's waren früher eine 
Stüße des Großmoguls wider die Soubadarg, die ald 
Direlönige über ihnen ſtanden. Seit dem Einfalle des 
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perſiſchen Schah Nadir machten' fie ſich unabhängig 
vom Greoßmegul, allein nur um in eine viel drüdene 
dere Abyängigfeit von England zu geraten. — In 

"England nennt .die Volksſprache jetzt jeden mit 
ungewöhnlichen Reichthuͤmern aus Oſtindien heimkeh— 
renden Staatsbeamten, der ſich mit der Pracht des 
Otients umgibt, einen Nabob. 

Nalbonaffar, der erſte bafpfonifche Könfg,- der 
und defwegen merkwürdig Ift, weit mar von Ihm fa 
den meiften morgenlaͤndiſchen Staaten eine ziemlich 
lange daurrude Jayresrechnung anfing, welche untes 
dem Namen der nabonafarifhen Were bekannt iſt 
Cie fing on mit feinem Regferungsantritte, den 20. 
san des jullentfhen Jahres 747 'v. Chr. Dad 

Jahr derfelken bielt gerate 565 Tage, blieb alfo ges 
gen das jullanifge Sounenjahr alle vier Jahre um 
einen Tag zuruͤck. Bei den Megyptern wurde biefe 
ziere mit der perfifhen Oberhetrſchaft eingeführt, 
und dauerte, bis fie nad dem Siege bei Actium durch 
die juliauifhe Periode verdrängt wurde. Bel den 
Chaldaͤern dauerte fie bi8 in die Mitte des 7ten 
Jahrh. nach Chr., wo fie dem mohammebanifchen Monde 
Fahre weihen mußte; bei den © Syrern bie nahe gen 
gen die Zeir ber Geburt Ehrijti, we ſie mit ber ju— 
Uaniſchen Jahrform vertauſcht wurde. Die Perſen 
nahmen flein den fruͤheſten Zelten an, und behiel⸗ 
ten fie bis um 312 v. Ehr., wo man anfing, In die 
wabonaffariihen Jahre einzufhalten, um fie den ma⸗ 
cedoniſchen gleich zu mahen. Um das Jahr 652 m 
Ehr. ©. wurde die alte nahonaffarifhe Jahrform ohne" 
Einſchaltung unter den Namen der Sepdedjerdifhen 
(von Zezdedjerd ILL, der 652 feine Neglerung antıqy 
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eingeführt, welche noch jetzt unter den Gebern fort- 
dauert. Das nabonaſſariſche Jahr hatte 12 Monate, 
jeden zu 50 Tagen; die fuͤnf Tagen daruͤber wurden 
am Ende jedes Jahres zuſammen cingeſchaltet. 

Nachahmung (ſchoöne Künfte) kann aus einem 
‚objeetiven und aus einem ſubjectiven Geſichtspuncte 
betrachtet werden, je nachdem man unterfudt, In wie 
ferne die Nahahmung an fih zum Wefen der ſchönen 
Künjte gehöre, oder, In wie fefne der Kuͤnſtler nace 
ahmen dürfe. Es hat Nefiherifer gegeben, welche die 
Theorie der fhönen Künfte auf den Begriff der Mache 
ghmung der Natur uͤberhaupt, oder der ſchͤnen Jim 
tur zuruͤckfuͤhren wolten. Wenn aber auh das Wefen 
der ſchoͤnen Kunft nicht auf der Nachahmung der Natur 
Im gewöhniichen Sinne, d. f. inihren einzelnen Erſchel— 
nungen beruht, fo, if doch nicht zu laͤugnen, daß die erſten 
Anfaͤnge der ſchoͤnen Kunſt (f- d.) in ſelcherachahmung 
der Natur ihren Urfprung haben. — Hinſichtlich der 
Si in wie ferne der Künftler andere Werfe uud 
Meiſter feiner Gattung nachahmen dirfe, unterſchei⸗ 
der man die freie Nachahmung von der fflavifchen, 
und von der Findifhen Nachäffung, wie z. B. fo viele 
peuere Anakreoutiſche Trink- und Liebeslieder. Dex 
ſtlaviſche oder aͤngſtliche Nachahmer iſt der bloße 
Manu von Talent, der, ohne Genie, oft ohne Wer— 
mögen, das Wefentlihe von dem Außerweſentlichen 
gu unterfchelden, mir Mühe und Abfiht irgend einem 
Vorbitde nachſtrebt. Der freie Nahabmer it des 
Mann von Genie, der, von einem fremden Vordilde 
begetitert, oft ohne es zu wollen, den Geiſt deſſelben 


in felne eignen Hervorbringungen aufnimmt (f. d. 
Art. Copie). — Inder Mufit nenus man Nachahmun— 
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gen mehre aͤhnliche melodiſche, In verfhledenen Stim- 


men aufeinanderfolgende Saͤtze. Ste iſt ſtrenger In 
Fugen und fugenartigen und freier In figurirten Ton— 


Stuͤcken. 


Nachdenken, die weitere Verarbeltung bereits 
erlangter Erkenntniſſe, indem man den. Züſammen— 
hang, Urſache u. Folgen der erkannten Sache durch den 
Verſtand aufzuklaͤren ſucht (vergl. Logik). Zu allem 
abſichtlichen Erfinden wird Nachdenken erfodert. Das 
arfintlihe Nachdenken nah beſtimmten Geſetzen heißt 
Meditiren. Ihm ſteht das Umherſchweifen der 
Gedanken entgegen! Der Gegenſtand, woruͤber mau 
nachdenkt, heißt das Thema, die bei'm Meditiren be— 
Sr Ordnung aber Methode. (Wergl. übrigeng Heu 
riftif.) r 

Nachdruck, Bühernahdrud, der unverdn- 
derte Nachdruck einer Schrift, einer muſikaliſchen Com— 
poſitlon, vder irgend eines andern Geiſteswerkes ohne 


SZulimmung des Verfaffers und Verleger, befonderg 


zum Zwecke des. Verkaufes in gewinnfüchtiger Abſicht. 
Sehr bald nah Erfindung der Buchdruückerkunſt vers 
fiel der Speculatlonsgeift auf diefe Weiſe, ſich zu be: 
reichern, und fhon Luther elferte gegen den Wade 
druck, den viele Pollofophen und Zurtften nach Ihm 
geradezu unter den Begriff des Diebſtahls fiellten. 
Mun bat jedoch In neuerer Seit cingefehen, daß fich 
ein geiſtiges Eigenthum, weiches vorausgeſetzt wer: 
den müßte, um den Nachdruck widerrechtlih zu nen— 
gen, nicht denken laffe, de das Eigenthum not h— 


wendig als das vollflommenfte dingliche Recht 


eine Sache vorausfest, auf bie es ſich bezieht; 
daß folglich der Nachdruck dem Naturrechte nicht 
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mwiderfprehe. Auch ein gemeines Net gegen ben 
Nahbtrud finder fih nit, denn dem römifhen 
Rechte war natürlich die ganze Cache völllg fremd; 
eine Reichsgeſetzgebung aber fam darüber nicht Zu 
Stande, fondern man half mit den für den Eaiferl. 
Flscus einträalicheren Privilegien nad. Demungeachtet 
faßt es fih nicht laͤugnen, daß die völlige Freigetung 
des Nachdrucks die Derfaffer und ihre vertragemaäßls 
gen Verleger um ihr aufgewendetes Kapital und den 
erwarteten billigen Gewinn bringen, fomit den Ahfs 
ſchwung der Literatur yemmen und überdieß der Aufgabe 
des pofitiven Geſetzgebers entgegen ſeyn würde, übers 
alt die Billigkeit mit dem firengen Rechte zu veriühe 
nen. Ein Verbot des Nachdrucks, mit dem Rechte 
der Schriftſteller und Verleger verbunden, im Ueber— 
tretungsfalle gegen den Nachdruder auf Einftellung 
feines Unternehmeng und Entfhädigung Hagbar auf— 
auftreten, if daher von jeder guten Geſetzgebung zu 
erwarten. Dieſes Verbot' darf jetod nicht weiter 
geben, als es fein Zweck, Kapktal und billigen Ger 
winn der Berlansunternehmer, und dadurch den Auf⸗ 
fdwung der Literatur zu fihern, erheifht, und 
iſt daher auf eine dieſem Swede entfprehende Anz 
zahl Jahre nad) bem erften Erfcheinen der Schrift 
oder nad dem Tode des Verfaſſers zu befchränfen; 
nad Umlauf diefer Zeit aber es Jedem freizugeben, 
die bis dahin gegen den Nachdruck geſchuͤtzte Schrift 
nah Belfeben wieder aufjulegen und zu verkaufen. 
Hierdurch wird die bei einem emigen Merlagsrecte 
ber urfprünglihen Verleger nicht zu vermeidende Ges 
winnfucht derfelden, womit fie das Publikum fchlecht 
und theuer bedienen, befeitiget und zugleich auf bie 
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Literatur vortheilhaft gewirkt, indem nun mehre 
Verleger, ſtatt den literariſhen Markt mir neuen” 
waͤſſerigen und ſchlechten Producten zu uͤberſchwem— 
men, vielmehr bie mannigfaltigſten und vorzuͤglichſten 
Ausgaben einmal für clafiih anerfannter Schriften 
unternehmen, und biefe in bei weitem größerer Anzahl 
unter- das Publikum verbreiten, als dieß ein einzels 
ner, auch noch fo Fhatiger Verleger vermöchte. Diefe 
Marime fit bereits in mehren Ländern zum grofen 
Bortheile der Literatur angenemmen werden. So 
dauert In England dag Verlagsrecht zuerſt 14 Jahre, 
und wenn der Berfaffer beim Ablaufe derfelben noch 
am Leben tft, anderweite 14 Sabre, Au Frankreich 
war vor dem Jahre 1777 das unbedingte Verbot dee 
Rachdrucks geſetzlich; dann wurde berfelbe eben fo 
unbedinat erlaubt, und nur den Verlegern die Möge 
lichkeit gegeben, ſich Privitegien auf 10 Jahre zu vers 
ſchaffen; während der Revolution endlich wurde ein 
Uterariſches Eipentbum für die Lebenszeit des Ver— 
faſſers und 10 Jahre nach ſeinem Tode anerkannt, 
was auch jetzt noch in Frankreich und Holland gelteus 
des Recht iſt, und es überall unbedenklich werden 
dürfte, In Deutfchland bat zwar der Bundestag im 
Wrtifet XVIII. der Bandesacte verforocen, ſich mit 
ter Abfaſſung gleichformlger Merfügunsen über die 
Sicherſtellung der Rechte ter Schriftſteller und Vers 
leger gegen Nabdrud zu beſchaͤftigen, es iſt aber bis— 
ber fuͤr die Erfuͤllung dieſes Verſprechens noch nicht 
viel geſchehen. Mehr baten elnzelne Staaten, na—⸗ 
mentlich Sachſen, Preußen, Hanover, Bayern n. f. 
w.,:für die Sicherung der Verlagerechte getan. Die 
deßhalb beRehenden Particulargefege haben indeß größe 


— 3 — 
tentheils den wahren Punct diefer Lebensfrage der 
Literatur ufcht getroffen, und überdieß Faun die Ge— 
feßgebung über den Nahdrud In Deutfchland, wenn, 
fie oeneirie wirfen foll, nur eine einzige feyn, wie 
die deutjche Literatur felbft nur ein großed Ganze 
und das feitefte Bandder Deutfchen unter fich bilder. 
Es würde ohne Zweifel dag Kürzefte und Beſte feyn, 
wenn der ganze Bund die franz. Gefeßgebung recipirte. 

Nachdruck, in der Beredtſamkelt und Mufif, 
bas lebhafte Grgreifen des Geiſtes und des Herzens, 
welches bald durd Wiederholung, bald durh Der: 
frärfung des vorigen Ausdruds, bald durch Abbre— 
nung (Apoſiopeſis), bald durch ein Gleichniß, bald durch 
den Accent der Nede errungen wird. — Nachdruͤck— 
lich ftellt der Maler dar, wenn er durch Zeichnung 
oder Farbe feinen Bilde Leben und Deutung gitt, 
nacddrudlid der Mufiker, wenn der Ton mit mehr 
Staͤrke oder Zärtlichkeit, oder mit angemeſſener Mo- 
dificarion, mit ſich hebender oder finfender Stimme 
angegeben wird. 

Nacheile, 1) die gerichtlihe Verfolgung cince 
flüchtig gewordenen Miſſethaͤters; 2) das Recht da= 
zu; 5) dad Recht, eben dazu gewiffe Perfonen aufs 
äzubieten. 

Nachgeburt (secundinae) fjt die gemeinfchaftlihe 
Maffe des Mutterkuchens, Nabelfranzes und der Häute 
des Foͤtus, die nach dem Foͤtus ausgetrieben werden 
muß, damit die Geburt vollſtaͤndig geendigt und die 
Frau von den Anſtrengungen und Schmerzen, die 
diefe Verrichtung begleiten, befreit wird. 
Nachſchlhag, in der Mufit bald der Kahang zum 

Conb. Ser. XVI. Bd, 


Ss 
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Triller, bald eine oder mehre kleine Noten, welche 
der Hauptnote angehängt werden und ihr zur Vers 
zierung dienen. — 

Nachſteuer, f. Abfahrtsgeld. Durch ble Bun⸗ 
desacte iſt dasſelbe zwiſchen allen. deutſchen Bundes— 
Staaten geſetzlich aufgehoben. 

Nacht, der Zeitraum vom Untergange bis zum Wie- 
deraufgange der Sonne, der in den verfchledenen Jahres— 
zeiten und Ländern. verſchleden iſt, was von dem ver— 
ihledenen Stande der Erde gegen die Sonye her— 
rührt, Unter der Linie iſt beftändig Tag: und Nacıtz 
gleiche, fo. baß der Tag 12 Stunden und die Nacht 
eben fo viele Stunden dauert. Aber die Schtefe der 
Ekliptik zwifhen den Polen und dem Aequator ver- 
urfaht eine ungleihe Dauer der Nächte und Tage. 
Hier fälle nur zweimal im Jahre, am 21. März und 
23. Sept., die Tag- und Nachtgleiche ein. Die längs 
fte und Fürzefte Nacht. ift zur Zelt der Gonnenwen- 
den, dem 21.. Funk und 21. Dec. Ge näher eln 
Dre nad den Polen liegt, deſto größer iſt die Ver⸗ 
ſchledenheit der Dauer der Nächte. Innerhalb der 
Polarkreiſe gibt es. einmal im Sahre einen Tag ohne 
Nacht und. eine Nacht ohne Tag. Unter den Polen 
ſelbſt ift es ein halbes Jahr lang Tag, das andre - 
Halbjahr Nacht. 

Nacht (Nyr oder Nox), in der Mythologie die Toch— 
ter des Chaos, Schweiter des Erebug, mit dem fie 
den Zag und den Aether zeugte, ift zugleich die Mut— 
ter des Todes, des Schlafes und der Träume, und 
bewohnt abwechfelnd mit dem Tage einen fhanervollen 
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Palaſt in der Urwelt. Ste wird mit einem beſtirn— 
ten Schleier dargeſtellt. 

Nacht (heilige), ehemals die Naht vor Weih— 
nachten, Oſtern und Pfingſten, in der die Chriſten 
der erſten Jahrhunderte zuſammenkamen, um zu ſin— 
gen und zu beten. — Jetzt verſteht man darunter nur 
noch die Racht vor dem Chriſttage, in welcher noch in 
vielen Laͤndern der Gottesdienſt um Mitternacht ge— 
halten wird, was aber In andern ber haͤufigen Exceſſe 
“wegen verboten iſt (vergl. Mette). 

Nachtfalter, Nahtvögel, f. Schmetterlinge. 

Nachtgefecht iſt bei Ueberfällen im Kriege nicht 
felten, und, wenn es mit den Weberfällen mißlang, 
ftets fiir den Ueberfallenden ſehr nachtheilig, weit 
er, auf feindlihe Umvorjichtigfeit rechnend, ſich nur 
auf die Vortheile eines unerwarteten Angriff's, aber 
nicht auf die Gefahren eines zurüdgefhlagenen einzu— 
richten vermochte, 

Nachtgleiche und Nachtgleichepuncte, f. 
Tag: und Nachtgleiche. 

Rachtigall (ein aus Naht und denr alten: Gall, 
von gällen, fingen, zuſammengeſetztes Wort), eine Ark: 
von Grasmücken, die durd ihren mannigfaltigen, 

fünfttihen und ſchoͤnen Gefang, den fie vorzüglich zur _ 
Nachtzeit hören läßt, vor allen Sangvögeln berühmt: 
und beliebt fft (Motacilla luscinia L). Man unter: 
fchelder den Rothvogel, deffen Farbe röthlih braun iſt, 
und der, weit er auch bei Tage ſchlaͤgt, auch Tages 
fchlager und Dörrling genannt wird, und den Sprofs 
fer oder Sproßvogel, der mehr grau ift und vorzüglich 
bei Nacht fohlägt, dayer er. auch Nacht chlaͤger heißt. 
O⸗ 


/ 
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Bei den Dichtern bekoͤmmt fie außer dem griechiſche 
Namen Philomele (Geſangfreundin) mancherlei Bei— 
namen, 3. B. Sängerin der Nacht, Köntgin des Ge— 
ſanges, Königin des Frühlings ıc. — Die virginifhe 
Nachtigall, die zu einem andern Gefchlechre gehört, 
führt diefen Namen ihres angenchmen Gefanges we— 
gen (Loxia cardinalis L.). Slie hat rothes und 
braunes Gefieder, 

Nachtiſch, f. Deſſert. 

Nachtmahl, ſ. Abendmahl. 

Nachtmahlsbulle (bulla in coena Domini) 
enthält eine Ercommunfcation gegen Haͤretiker und 
Abtrünnige von der Mutterkirhe. Nach Ablefung 
Derfelten, jährlih am Gründennerftage von einem 
Cardinale In Gegenwart des Pabſtes, warf diefer eine 
brennende Fackel vom Balcon in die Straße zum Zei— 
chen des Anathemas. In der Bulle des Pabſtes Paul 
des Dritten (1556) heißt es gleich im Anfange, Daß 
es ein alter Gebrauch der hoͤchſten Oberhirten fey, 
an jenem Tage eine Ercommunication befannt zu ma— 
en, um bie Reinheit der chriſtlichen Meligion und 
die Ginigfeit der Gläubigen zu erhalten; doc finder 
man nicht den Urfprung jener Geremonie angegeben. 
Die Hauptpuncte in der bulla de coena Domini be— 
treffen die Haretifer, Verfälfcher, Piraten und Corfa= 
zen, welhe dag paͤbſtl. Meer unfiher maden; die 
gürften, welde neue Steuern ohne Einwilligung des 
paͤbſtl. Stuhles auflegen; die, welhe Bullen und an- 
dere apoſtol. Actenftüde verfälfhen; welche bie Pra= 
Iaten der Kirhe berauben, mifhandeln oder tödten, 
die kirchliche Jurisdiction nicht anertennen oder Ihr 


— 37 — 
engere Gränzen fegen wollen, felbft unter dem Vor: 
wande, Gewaltthätigfeiten zu verhindern; weiche die 
Güter der Kirche angreifen, die Getftlichkeit ohne Erz 
laubniß des Pabftes beſteuern. Die Entbindung vom . 
Anathema behielt fih der Pabft vor, ausgenommen 
auf dem Kodtentette, wenn der Vergeher erft der Kir— 
che völlige Genugthuung geleiftet habe. Diefe Bulle, 
wodurch die geiftiihe Macht des Pabſtes fih geble— 
tend der weltlichen gegenäberftellte, mußte großen 
MWiderfpruh erregen, Die meiften Fuͤrſten fahen in 
the eine ilfegale Defchränfung Ihrer Souveränitätss 
Rechte und verboten die Bekanntmachung derfelben 
in ihren Landen; z. B. Philipp IT. und die Republik 
Venedig, Koller Nudolph IL. und felbft der Erzbifhof 
von Mainz. Auch Frankreich proteftirte gegen die 
Bulfe in coena Domini, in fo ferne fie bie Nechte bes 
Königs und die Freipeiten der gallicaniſchen Kirche 
beeinträchtigte. Diefe Bulle hat von Zeit zu Zeit 
bisher Umbildungen durch die Paͤbſte erfahren. Ihre 
jesige Geftalt empfing fie Im Sabre 1627 durch Pabſt 
Urban VIII. in der Periode des sojährigen Krieges. 
Die jährliche Vorleſeng der Bulle unterbfeibt aber feit 
der Mitte des ıSten Sahrh., da man wahrſcheinlich 
die Nothwendigkeit einer Umbildung einfieht und aus 
politifchen Urfachen bisher verzögert. Vergl. Le Bret 
„Pragmatiſche Gefchihte der Bulle in coena Domini‘ 
(Leipzig, 1769. 4 Bde.). 

Nachtrab, f. Arriergarde. 

Nachtſtuͤcke ſind Gemaͤlde, in welchen die Beleuch⸗ 
tung nicht vom Tageslichte, ſondern vom Monde oder 
einem kuͤnſtlichen Lichte, als Fackeln, u, dgl., hertuͤhrt. 


’ 
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Unter allen vorhandenen Nachtſtuͤcken iſt das beruͤhm— 
tefte Die Yacht von Correggio, welche fih In der Dredde 
ner Galerie befindet. Unter den Niederlaͤndern, wel⸗ 
we fih in Nahtftüden ausgezeichnet haben, wird 
Gottfried Schalfen befonderg gefhäßt. 

Nachtvoͤgel, f. Schmetterlinge. 

Nahtwandeln (somnambulismus) fft der höchfte 
Grad des Träumeng, das fich befondere von dem ges 
wöhnlihen Traumen durch fehr auffallende Bewegun— 
gen während des Schlafes unterſcheidet. Menſchen, 
die diefem Zuftande unterworfen find, Flertern im 
Schlafe auf Bäume, Häufer, gehen mit einer ungewöhne 
lihen Leichtigkeit oft über die gefaͤhrlichſten Stellen 
hinweg, verrichten ihre fonftigen Tagesarbeiten ganz 
nach den Regeln, fchreiben, verfaffen Gedichte, halten 
Reden, fpielen Inſtrumente ıc. Man nennt bdiefen 
Zuſtand auch Mondſucht (sclenogamia), weil er 
meift zur Zeit des Vollmondes und. während der 
Nacht eintritt. Solche Menſchen haben überhaupt 
ein fehr reizbares Nervenfyftem und zeigen felbft 
während des Tages einen befondern Hang, In den. 
Mond zu fehen, welcher lektere dann in der Nacht 
im hohen Grade anztehend auf fie einwirkt. Sn der 
Kegel wiſſen fie beim Erwachen nichts von dem, was 
fie gethan haben, und werden fie im Anfalle gewedt, 
i NER fie zuerft in einen fhlummerähnlihen Zu— 
and, 

Nacktes bedeutet in den Eildenden Künften dem 
entblößten menfchlihen Körper. Ein Hauptaugens 
merk muß es für den Bildhauer und Maler feyn, 
ſich richtige und bis in's Detail gehende Kenntniſſe 
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des nackten menſchlichen Körpers zu verſchaffen, in— 
dem ſelbſt bei den bekleideten Figuren die natürli— 
hen Fornen den Fultenwurf und das Anfchiniegen? 
ber Gewänder bedingen-— Sn der Malerei nennt man 
die Karbengebung, in fo ferne fie fih mit der Nahe 
ahmung des Nakten, d. h. der Farbe und materiel= 
len Beſchaffenheit des Fleifhes befdaftigt, die Car— 
nation, auf welche für die Darftellung menſchlicher 
Figuren ungemein viel ankoͤmmt. Tizlan tft darin 
bie jeßt no immer cin unübertroffenes Muſter. 

Nadel (katte), ſ. Kupferitehertunft. 

Nadel: oder Shwarzholz (Pinus), Forſtbaͤume, 
die ſtatt der Blätter Nadeln (Tangeln) haben und 
immer grün bleiben, da, fo wie ‚einige Nadeln ab— 
fallen, ‘andere an Ihre Stelle treten. Der einzige Ler— 
chenbaum verliert alle Nadeln im Herlfie. Die 
Tanne, die Fichte und der Kiefer heißen welches, und 
die Lerche, der ZTarus und der Wachholderbaum har— 
tes Nadelholz. „Died Holz theilt fih Eotanifh fin 
vier Familien a) mit Nadeln in Wüfcheln, wie bet 
den Lerchen, Gedern ac., b) mit zwei big fünf Na— 
deln aus einer Scheide, 3. DB. beim Kiefer: und 
Krummholzbaum; ec) mit weichen und breiten Nadeln, 
einfah und Frummartig. an den Geiten der Zweige, 
wie bet. der Tanne; .d) mit Nadeln rund um die 
Swetge, wie bei der Fichte. Alle Nadelhoͤlzer haben 
indunfihe und weibliche Bluͤthen auf einem Stam— 
me. Die Frudt tft ein holziger Zapfen, welder uns 
ter jeder Schuppe zwei mit Fluͤgein verfehene Nuͤſſe 
verbirgt. * 

Nadeln, das befannte Werkzeng zum Nahen, 
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Stricken u. ſ. w., wird bei ungebildeten Voͤlkern durch 
Fiſchgraͤthen, zugeſpitzte Knoͤchelchen und Dornen erſetzt. 
Die Alten ſchrieben die Erfindung der Nadeln der 
Goͤttin Bellona zu; da uͤbrigens die Babylonier und 
Phrygler ſchon geſtickte Kleider hatten, muͤſſen ſie auch 
die Naͤhnadeln ſchon gekannt haben. — Schon um 1370 
finder man in Nürnberg Nadler, welche ſich bloß von 
diefem Erwerbezweige nährten. Die erften metalle= ' 
nen Stednadeln wurden 1545 In England gemacht, 
wo man es überhaupt in der Wadelfabrication am 
weiteften gebracht hat. e 

Nadelftich, f. Acupuncrur, 

Nadir (Fußpunct) und Bentth (Scheltelpunct), 
die beiden Pole des wahren und des ſcheinbaren Ho— 
rizonts (f. d.). Man denkt fih nämlich eine ge— 
trade Linie, die den Mittelpunct der Erde und deu 
Mittelpunct des Horlzonte des Deobachters ſenkrecht 
durhfchneidet und anf beiden Selten bie an dag Fir— 
mament verlängert wird. Dieie Achſe des Beobach— 
ters und des Horizonte fauft daher in zwei Puncten 
aus; der obere, Zenith, fit gerade über dem Haupte _ 
des Beobachters; der untere, Nadir, gerade unter 
feinen Füßen. Jeder iſt alfo überall um den vlerten 
Theil einer Sreislinfe oder um 90° vom Horlzonte 
entfernt; der erfte an der fihtkaren oder obern, der 
andere an der unfichtbaren oder untern Halbfugel des 
Himmels. Senfrechte Linien vom Zenith zum Hort— 
zont find Bogen von 90° oder Qundranten, welche 
Vertical: oder Sceitelfreife heißen. An ihnen mißt 
man die Höhe der Sterne über dem Horizonte, 

Nadir Shah, f. Kulichan. 


— 11 — 

Nadowelſier, geringe, mit den Stour vereinte, 
fnnernordamerlcanifdhe Wölferfhaft am ohern Miſſi— 
fippt und den Michigau-See, In 11 Stämme getheilt, 
nomadifirt mit Ihren Zelten und treibt beſonders 
Sagd. Bekannt ft die Urt, wie fie ihre Todten be> 
ftatten und beklagen. 

Naͤgelein, f. Gewürznelfen, 

Naͤherrecht, f. Retractrecht. 

Nänie bedeutet 1) den Trauer- und Klaggeſang, 
welcher im Alterthume bei Begraͤbnliſſen gewoͤhnlich 
von Welbern, welche dazu gedungen waren und ihn 
meiſt ſelbſt verfertiget hatten, geſungen wurde; 2) 
die Klagegoͤttin, welche bei'm Begraͤbniſſe der Greiſe 
angernfen wurde, und deren Capelle außerhalb Rom 
vor dem viminaliſchen Thore ſtand. 

Naͤvius (Cneius), einer der beruͤhmteſten unter 
den aͤlteſten roͤmiſchen Dichtern, aus Campanien ge— 
buͤrtig, lebte in der erſten Haͤlfte des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts nach Roms Erbauung und bearbeitete grie— 
chiſche Tragoͤdien und Komoͤdien in roͤmiſcher Sprache. 
Wegen der Derbheit und Perſoͤnlichkeit feines Witzes 
wurde er aus Rom verwieſen und zog ſich nach Urtica 
zuruͤck. Von ſeinen Werken ſind nur Bruchſtuͤcke auf 
uns gekommen. 

Nagel it eine breite, harte, laͤnglicht nach der 
Breite getrennte Platte, die an dem Ende der Ruͤ⸗ 
@enflähe der Finger und Sehen, uͤber die fie nach 
vorne zu beiden Seiten mehr oder weniger hervorragt, 
Lest, und fo den vordern Theil des oberjten Glle— 
des bededt. Man unterfheldet an ihm die Mur: 
sel, den Körper und das freie Ende. Da das Gewebe 
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des Nagels durchſichtig It, fo bietet es eine rothe 
Färbung dar, die von der Farbe der darunter liegen— 
den Haut berrührt. 

Nagelflue find etwas geründete Steinmaffen 
verfchiedener Gebirgsarten von Wallnußgröße, welche 
gleichfam wie Puddingftein mineralifcy verbunden find. 
Ste hat Aehnlichkeit mit Nagelföpfen, findet, fih in 
aufgeſchwemmten Gebirgearten und theilt fih In Na— 
gelflue mehrer Urgebirysarten, In Vorphyrnagels 
fiue und Kalffteinnagelfiue, 
ıNagelgefbwär, Fingerwurm, entzündet fi zu— 
erſt an der äußerten Spiße des Fingers, weil fi 

dahin auegetretene Feuchtigfeit gezogen hat, oder vom 
widernarürtihen Wachsthume des Nageld mit frefien- 
dem Eiter, der bald möglichft weggefhafft werden 
muß, und nur dann gründlich geheilt wird. 
—Nagpur, Hauptſtadt des von der britifhen Hans 

delsgefellfhaft abhängigen MarattenftaatesNagpur in 

der Provinz Orixa der Präfidentfhaft Bengalen, iſt 
die Nefidenz des Kürften, liegt am ag, hat 5000 
Häufer, 80,000 Einw. und ein Fort. Die Einwoh— 
ner verfertigen Baummollenes Gcwebe, Waffen, eiſerne 
und töpferne Geſchtrre. 

Nagy: Dunja, ungariihe Bergſtadt In der Ge: 
fpastifchaft Szathmar, mit 4600 Einw., Dberbergamt, 
Gymnaſium, Normalfchute, ſtarkem Gold- und Gil: 
berban, Hüttenwerfen, Sauerbrunnen und Weinbau. 

Nahl (Roh. Aug.), ein deutfcher Bildhauer, 1710 
gu Berlin geboren, bildete fich daſelbſt unter Schlüter, 
durhreifte dann Sranfreih und Stalten, kehrte 1741 
nah Berlin zuräd, wo man noch jest, fo wie In 
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Potsdam, Sansſouci und Charlotttenburg, viele fele 
ner Arbeiten findet, und hielt fih von 1746 — 55 
melſtens zu Bern in der Schweiz auf, wo er ſich vorzuͤg⸗ 
lid) durch dag Denkmal, welches er der verftorbenen 
Jaſtotin zu Hindelbank errichtete, beruͤhmt machte. 
Sm J. 1755 wurde er Profeffor an der Akademie der 
Künfte zu Kaffel, wo er 1778 ble Bildfäule des Lands 
Grafen Friedrich auf dem Friedrichsplatze verfertigre, 
Er ftarb 1751. j 
Nahrungsloſigkelt, die Schwierigkeit, fih durch 
Anwendung der Productivfraft die zum Lebengbedarfe 
nöthigen Genußmittel zu verfhaffen, deutet immer 
auf eine Stoͤrung des natürlihen Verhältniffes in 
der Volkswirthſchaft bin; dieſe mag nun die Urpro— 
ductlon, die Gewerbe oder den Handel betreffen. Hine 
fihtlld) der urproduetion könnte jened Mißverhaͤltalß 
ſowohl durch ausfhliefende Anwendung der Kraft 
auf eine einzeine Art der Production, ale auch und 
zwar hauptfächlich durch allzu ungleiche Austheilung des 
Grandeigentpums entſtehen; doch iſt hier viel wente 
ger eine Störung zu befürchten, als bei der induftrie 
elfen Production, wo fie fowohl durch Ueberfchreitung 
des Maßes des eigentlihen Bedarfes, bei mangeln— 
dem Abſatze nad Auffen, als auch und befonderg durch 
unverhältnißmäpige Bearbeitung ausländifher Stoffe 
leicht möglih if. Im Beziehung auf commerzielle 
Production endliih muß jede Ausdehnung derfelben 
über die Gränze, welche der Ackerbau und die Fabri⸗ 
cation des Inlandeg ihr anweifen, der Kraft der Na— 
tion gefähriih werben, da nur diejenige commerzielle 
Productlonskraft, welche aus Ackerbau und Fabrica⸗ 
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tion hervorgeht, der_Gefammthelt dauernden Wohle 
fand verſpricht. Cbenfo entftehen Störungen, wo cd 
an Sreiheit des Merfehred, d. h. der Ein: und Aus: 
fuhr und der Mitbewerbung, fehlt. — Die Störungen 
des Verkehrs, die man Nahrungstiofigfeit nennt, tres 
ten übrigeng nicht bloß da ein, wo Sirlege und aͤhn— 
liche das Staatsleben erfhütternde Begebenheiten bald 
Kanäle des Handels verftopfen, batd neue öffnen und 
den Gewerbfleiß der Voͤlker gewaltſam aus ber ges 
wohnten Bahn treiben, fondern eg zeigen fih ſolche 
Erfhelnungen, wie wir es In unfern Tagen gefeben 
haben, auch nachdem der auf jene Zerruͤttungen fol= 
‚gende Friedengszuftand eine neue Ordnung der Dinge 
herbeigeführt bat, In foldhen Zeiten kann durch un⸗ 
weifes Eingreifen in den naturgemaßen Gang des 
Voͤlkerverkehrs, durch Einfhränfungen und Werbote, 
wozu fih der Hang zum Vielregieren fo leicht ver- 
leiten laßt, daß Uebel nur vermehrt werden. Den 
Producenten, die der Drud der Zeit in’d Unglüd ges 
bracht hat, durch Austhellung von Almoſen Belftand 
zu leiſten, tft weniger wirffam, als fie durd) Arbeit 
gu unterjtüßen, um die Noth durch Vermehrung der 
Arbeit zu beten, was durch Verftärfung der Nachfrage 
nach Erzeugniffen einheimifber Induſtrie, durch Er: 
weckung und Belebung neuer, auf einhelmifbe Stoffe 
gerichteter Gewerbthätligfeit, wo Beifplel und Erwe— 
dung des Genteingeiftes wirffam feyn müffen, und 
endlich durh Entfernung aller Hinderniffe, die der 
freien Entwickelung der produckrenden Kraft und der 
ungehfnderten Benutzung der Gapttale noch fo häus 
fig im Wege find, gefhehen muß. Vergl. Erumpe 
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„Ueber die beſten Mittel, dem Volke Arbeit und Ber: 
dienft zu verfhaffen“ (aus dem Engl., Lpz. 1796); 8. 
F. v. Meferiß, „Ueber die gegenwärtige Volksnoth in 
Deutſchland und die Mittel zu deren Abhilfe“ (Stutt- 
Bart, 1322), 

Nahrungsmittel, Lebensmittel, Erzeug- 
nie des Naturreihe, die dee Menſch zu feiner Er: 
nihrung (f. d.) gebrauchen kann, werden den Verdau— 
ungswerkzeugen übergeben, und ihre nährenden Stoffe 
dienen fodann durdy die Verdauung (f. d.) fowohl zum 
Erfabe der verlornen Theile, ald audy zur Ausbildung 
und zum Wachsthume des Körpers. Man nennt bie 
Nahrungsmittel Speifen, wenn fie in fefteroder halb— 
feſter Geſtalt, Getränfe, wenn fie in fluͤſſiger genom— 
men werden; roh, wenn fie fo, wie die Natur fie 
liefert, zubereitet, wenn fie durch Kunſt verfertigt 
genoifen werden. Sie find thelld aus dem Pflanzen: 
Reiche, vegetabltifh, theils aus dem Thierreiche, ani— 
malifh. Die eritern bejtehen aus Wurzeln (Müben, 
Zuderwurzeln), Knollen (Erdäpfel, Erdbirnen), oder 
aus Stengeln (Spargel), Blaͤttern (Kohl, Salat), Bluͤ— 
then (z. B. der Biumenkohl), unreifen Früchten (junge 
Erbfen, Bohnen, Gurken), oder reifen Früchten, bet 
denen thellgdug die Samen umgebende Fleiſch, oder dag 
ſaͤuerlich-ſuͤße Mark, theils die mehligeu oder oͤltgen 
Samen felbft zur Nahrung dienen. Die animaliihen 
Nahrungsmittel werden beinahe aus allen Thierclaſ— 
fen genommen; mande Thiere werden ganz, von ans 
dern werden nur befondere Theile genoffen. Wach 
Sewohnheit und Herfommen, Klima und Beduͤrfniß 
find auch die Nahrungsmittel bei verſchiedenen Voͤl— 


kern ſehr verſchieden. Bet — Natlonen find ge— 
“wife Nahrungsmittel ſehr gewöhnlich, die bei andern 
unter die feltenen gehören; bei manden find Dinge 
fehr beliebt, vor denen andere einen Abſcheu haben; 
auch Noth und Hunger mahen manche Dinge zu Nahe 
rungsmitteln, welhe außerden nicht dazu gebraucht 
werden. — Alles, was als Nahrungsmittel dienen fol, 
muß ſolche Thelle in fih enthalten, welche den thle— 
riſchen Stoffen gleihlommen, oder in felbige verwan- 
delt werden können. Alle Dinge, welche ald Nah: 
rungsmittel dienen follen, müfen demnach einen Anz 
theil von ben leicht aufzulöfenden Stoffen befißen, 
welche den allgenieinen Grundftoffen des Körpers ent- 
ſprechen und ihre eigenthümlichen Qualitäten dur den 
Einfluß der Verdauungsorgane vernichten laſſen. 
Dieſe Stoffe in ihrer Einfachheit find Schleim, Gal— 
lerte, Kleber, Eiwelßftoff, Mehl:, Safer: und Zudere 
Stoff. Davon enthalten die Pflanzenfpelfen am mei— 
ften Schleim-, Zucker- und Mehlſtoff, welder befonz 
ders In Verbindung mit dem Pflanzenkleber, wodurd 
beide zur Gaͤhrung geſchickt und fo zur Auflöfung und 
Verdauung vorbereitet werden, bie Grundlage von 
fehr nabrhaften Speifen iſt. Die Obftarten find bloß 
vermöge ihres Antheilg an Zuckerſtoff und etwas 
Schleimſtoff naͤhrend. In den animaliſchen Speiſen 
tft beſonders die Gallerte reichlich ſenthalten. Die 
Nahrhaftigkeit der Spelſen richtet ſich alſo nach dem 
groͤßern oder geringern Anthelle von jenen Stoffen 
und der Verbindung unter einander, welche Ihre Auf— 
Lslicpkelt befördern oder erfhweren. Verdauungs— 
Drgane, deren Kräfte noch ungefhwächt find, zerlegen 
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die Nahrungsmittel Leichter In ihre einfachen Etoffe 
und nehmen Die abgefonderten nahrhaften reichiiher 
auf, als foihe, deren Kraft ſchon berabgefegt iſt, wels 
che folalich die eigne Natur der Nahrungsmittel nicht 
überwältigen und deren chemiſche Entwidelung nicht 
befhränfen fünnen. Die Bellimmung, welhe Nabe 
rungsmittel gefund oder ungefund feyen, bleibt daher 
immer relativ und Fann nur in Beziehung auf die 
Nahthaftigkeit, auf die Auflöglichfeit der Nahrungs 
mittel und den Zufand der Verdauungstraft einer 
Derfon angegeben werden. Die Anflöstichfett eines 
einfahen Nahrungsmittels wird oft durd die Eünft- 
lihe Zubereitung vermindert und daher ein an fich 
geſundes Mittel Ihwer verdaulih-und ungefund ge— 
macht. — Die Polizei foll darauf fehen, daß Nahrunge- 
mittel, welhe zum Werfaufe gebraht werden, feine 
fhadlihen Elgenfhaften haben. Beſonders tft dieß 
bet den allgemein nothwendigen Nahrungsmitteln der 
Ralf, welche Volksbeduͤrfniſſe find. Daher darf das 
Getreide nicht verdorben, ftodend und angelaufen, 
das Korn befonters nicht mit dem fogenannten Mut— 
terforn nn. dgl. verunreiniget, das Mehl nicht mit 
fremdartigen Theilen verfülfbt feyn. Das Brod muß 
gut gefäuert und völlig ausgebaden, niht mit Alaun 
und mit Salappenpulver verfeßt feyn, Inter den Ge= - 
müfen dürfen Feine giftigen feyn, 3. B. Schierling 
flatt der Peterfilie, Echlerlingswurzeln ftatt der Pa— 
ftinafwurzelu, giftige Schwämme .unter den efbaren. 
Beim Verkaufe des Obſtes muß darauf gefehen wer— 
den, daß es gehörig reif und nicht zu bald eingeſam⸗ 
melt worden fey. In Anfehung der Fleiſchuahrung 
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muf die Vollzet darauf fehen, das kein krankes Vieh 
gefdlachtet werde. Auch ben Foritern follte durchaus 
vertoten ſeyn, das ſogenaunte Falfwildpret, das oft 
fton in Faulnip übergegangen und der Geſundheit 
boͤchſt nachtheilig iſt, aus Gewinnſucht verfaufen zu 
laffen. Auch todte Flſche und Krebſe, kranke, einge— 
ſalzene und verdorbene Fiſche, ſolche, die durch betaͤu— 
bende Mittel gefangen worden u. f.w., ſollten nicht ver— 
Kauft werden. — Die Nahrungsmittel haben beſtimm— 
ten und wichtigen Einfluß auf die Gefundheit, das Le— 
ben, felbft auf den Charakter des Menſchen. Er tft 
feiner natürlichen Anlage nach ſowohl zur vegetabt- 
liſhhen als zur anlmalifhen Nahrung angewiefen. Sue 
deifen lehrt ſowohl Theorie als Erfahrung, Daß anis 
malıfhe Koft die feften Theile des Blutes, den Fa— 
ferftoff und daher die Kraft des Muskelſyſtems ſchnel⸗ 
ler vermeprt, zu entzundlihen, faultgen und fforbus 
tiſchen Krankheiten geneigt macht und felbft zu einer 
merklichen Rohheit und Heftigfeit des Characters bei— 
trägt; dagegen Pflanzennahrung ein leichteres, fluͤſſi⸗ 
geres Blut erzeugt, aber ſchwaächere Muskelfaſern 
bildet, zu Krankheiten von Erſchlaffung und Schwäche 
geneigt macht und ſelbſt zu Sanftheit und Gelaſſen— 
beit im Character Anlaß gibt, Nordiſche Nationen 
find meiſtens mehr zur Fleiſchnahrung, die füdlihen 
und morgenläudifchen mehr zur Pflanzenfoft und über- 
baupt, wenigfteng im natürlichen, durch Ueberfeine— 
rung noch nicht verderbten Zuftande, zu maͤſſigerem 
und einfaherem Genuffe geneigr. 

Nahum, einer der 12 Heinen Propheten, lebte 
nad dem Untergange der zehn Stämme duch Cal 


— 49 — 

manaſſar und vor dem Zuge des Sennherib gegen 
den Stamm Juda. Seine Prophezeihung zerfällt in 
drei Gapitel, die zufanımen eine fortlaufende Rede 
bilden. Auf eine lebhafte Weife vol Pathos Fündigt 
er Ninive feinen zweiten Untergang an, und wieders 
holt gegen dieie Lajterhafte Stadt die Drohungen, 
welche Jonas 90 Jahre vorher gegen fie ausſprach. 

Najaden, f. Nymphen. 

Naigeon (Johann), beruͤhmter Maler aus Da— 
vids Schule, geboren 1757 in Beaune, geſtorben im 
Sunl 1852, war in den Nevolutiongzeiten Mitglied 
der Eommifion zur Rettung der Kunftdenfmale, 
wurde dann Konfervator aller geretteten, in dent 
Hotel Nesle zufammengebrachten Kunftgegenftände, 
die gegenwärtig eine Zierde unferer Mufeen, Palde 
fie und Bibliotheken ausmachen, und 1812 Confer- 
vator des 1815 in das Louvre verfeßten Muſeums 
Zurembourg. Als er in den Nuheftandverfebt wurde, 
folgte ihm fein Sohn in diefer Stelle. (Vergl. 
Kunftdlatt, 18352. Nro. 99.) 

Naivetaͤt ift der Ausbruch der dem Menfchen ur: 
fpränglihen natürlihen Aufrichtigfeit, wider die zur 
andern Natur gewordene Verſtellungskunſt. Ste 
findet ſich daher am bäufigften bei Kindern und ein— 
fachen Naturmenfhen. Das Nalve fheint in den 
Künften ein. natuͤrlich einfältiger Gedanfe zu ſeyn, 
der inzwiſchen eine zu beherzigende MWahrgeit enthält, 
oder, wie eg Riedel erftärt, ein fhöner, vielfagender, 
bis zur Taͤuſchung natärliher Gedanfe, mit einer 
anfheinenden Nadhlaffigkeit und edlen Einfalt finn= 
lich gemacht. Das Naive ſteht daher fowohl dem 

Eonv. Ser. XVI. Bd. 4 f 
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Ueberlegten, als dem Künftlichen entgegen und iſt 1) 
der Ausdruck rührender Unfbuld, 2) eines gefunden, 
natürlihen Menfchenverftandes, eines unverdorbenen 
Gefühls. Es überrafht dadurch, daß man ſich vor— 
ſtellt, wie ein Zweck ohue alle Kunft. auf dem gera— 
den Wege erreicht wird, den man ſonſt nur durch Um— 
wege zu erreichen fuhen mußte. Das Naibve iſt ld- 
cherlich, wenn ‚man ed wirfiich für den Ausdruck der 
Einfalt Halt und Halten muß, rühbrend, wenn es aus 
unveritellren, guten Gerüblen Fommt. Es fanıı wibig, 
treuberzig und birter feyn. Das Nalve findet über: 
all feinen Pla, in Erzählungen, Geſpraͤchen, Brie— 
fen, Liedern, Sinngedichten, Fabeln, und thut überall 
feine gute, Wirkung, wo man es am rechten Orte ans 
zubringen weiß. Dem Naiven fteht theild das Plumpe, 
Baͤuriſche, theild das Kindliche und Alberne entgegen. 

Namen. Diefe find: 1) Eigen:, Bor: oder Tauf: 
Namen; 2) Gefhlehrenamen, die den Einen= oder 
Taufnamen ald erkiihes Unterſcheidungszeichen hin⸗ 
zugefügt werden. Bei den Griechen gab ed mit Aus— 
nahme weniger Familien zu Athen und Sparta feine 
Geſchlechtsnamen. Der Name des Kindes hing von 
der Willführ der Aeltern ab, Beiden Römern führte 
Feder gewöhnlich drei Namen: einenVornamen (prae- 
nomen,. die Bezeichnung deg Individuums), den Ge— 
ſchlechtsnamen (namen) und den Familiennamen (cog- 
nomen). Bisweilen kam aud noch ein Zu: oder Bei— 
- Name binzu,. welcherr von glänzenden Thaten und 
merkwuͤrdigen Ereigniſſen entlebur wurde. Bei den 


Deutfhen und. andern, vertvandten B ölfern waren bie. 
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Sefhlehtsnamen unter dem Vürgerftande vor dem" 
14ren- Jahrh. wenig üblich. Jeder fügrte nur feinen 

Taufuamen. , Die ditefte Art, verfchledene gleichna= 

mige Perfonen zu unterfheiden, beftand darin, daß 

man ihrem Namen den väterlichen Hinzufügte;. daher 
ſtammen viele engliſche, danifhe und ſelbſt deutfche 

Namen, die fib auf ſon, fohn,. fen endigen, 3. B. 

Johnſon. Gleihen Urfprung hat die Endung ez der 

fpantfhen Namen, 3. B. Fernandez. Den Araber 

nennt Niemand bei feinem eigenen Namen. Satz. 

3. Jemand, deſſen Vater Hall hief, den Namen 

Zoar, fo wird’ er Ebn Halt (Hali's Eohn) und fein 

Sohn Ebn Zoar genannt... Mit dem Lehenweren.famen 

neue Namen auf, die von Drtfhaften, womit ein 

Adeliger belebnt wurde, oder überhaupt von den Kehen- 

Berbältniffen bergenommien waren.. Der Adel hatte das 

ber überall weit cher, ats der Bürgerlihe, Geſchlechts— 

Namen... Elue andere Ktaffe von Geſchlechtsnamen 
entftand bei Bürgerlichen von Aemtern, Geburtelän: 
dern, 5. B. Hauptmann, Edulze, Franfe, Schwabe; 

ferner, und befonders bei der untern Volksklaſſe, von 

Gewerben, wie Schmidt, Muͤller, Sifher;, oder von: 
Hausfchildern, wie König,. Herzog. Auch gaben zu: 

weiten außere Auszeichnungen Anlaß zu Necknamen, 
die fpäter forterbten, z. B. North, Fuchs, Lange; 

Breitfopf. In Deutſchland kamen. die Geſchlechtsna— 

men unter Buͤrgerlichen erſt im.17ten: Jahrhunderte‘ 
in allgemeinen Gebrauch. 

Namur, Grofſchaft und feit‘ 1421 eine‘ ber‘ 17 
Provinzen der Niederlande, welche, größtentheild Deft: 
reich unterwärfig, durch Bu Luͤneviller „Seleden: 130Lı 

ar 
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an Frankreich überlaffen wurde, wo ſie bis 1814 einen 
Theil ded Deyart. Sambre und Maas ausmachte. 
Seit der Bildung des Königreihe der Niederfante 
durch den Wiener Kongreß 1815 war Namur mit Thei—⸗ 
len von Lüttich, Lusemburg, Brabant, Hennegan und 
Altfrankreich die eitfte Provinz dDiefeg Etaats, mit 67 
Quadratmeilen und 156,000 Einw., meift Wallonen 
‚und Fathol. Glaubens. Jetzt gehört eg zum König- 
reihe Belgien. Namur ift eine wellenförmige und 
nur zum Theile mit Hügeln und Waldungen verfehene, 
mit einem angenehmen Klima außerft fruchtbare Land- 
ſchaft, welhe außer den Erzeugniffen des Ackerbaues 
und anfehnlicher Viehzucht vorzüglich Eifen, Kupfer, 
Blei, Galmei, Steinfohlen und Marmor hervorkringt. 
Die Hauptfiadt Namur legt in der Gabel der Eanı= 
bre und Maas, hat Fedeutende, felt 1817 verflärtte 
Feftungswerfe und eine Citadelle auf einem jteilen 
Felfen. Die Stadt tft gut gebaut, zählt über 16,000 
Einwohner, hat eine Gathedrale und 16 andere Kir: 
hen; iſt der Sit eines Biſchofs unter der Metropole 
Mecheln, der fünften Nrilltardivifion, eines Handels 
Gerichts. Die Stadriftin den Kriegen zwifchen Srant- 
reich, Deutfchland und Holland (1692, 1695, 1746) 
verfhtedene Male belagert und eingenommen worden. 
Nancy, vormalige Hauptſtadt Lotbringens (ſ. d.) und 
Nefidenz feiner Herzoge, jetzt des franzoͤſiſchen Depar⸗ 
tements Meurthe, hat eine ſchoͤne Lage zur Linken 
der Meurthe, in einer angenehmen Gegend. Sie 
wird in die Alt- und Neuſtadt abgetheilt; erſtere iſt 
unregelmaͤßig gebaut und hat ein duͤſteres Anſehen; 
letztere bildet eine der ſchoͤnſten Städte Frankrelchs 
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mit prächtigen Gebäuden, fhönen äffentlihen Plaͤtzen 
und reizenden Spaziergängen, 3. B. dem Köniysplaße, 
Die Stadt zahlt in 6000 Käufern über 50,000 Einw., 

"tft mit Mauern umgeben und wird dburd eine Eita- 
delle geſchuͤtzt. Unter den acht Kirchen jind merkwuͤr— 
dig: die Gathedrale, 1602 errichtet; die Franziska⸗ 
nerkirche mit einer Rotunde und den Graͤbern der 
lothringiſchen Herzoge, auch des Herzogs Karl des 
Kuͤhnen von Burgund (f. d.), der bier 1477 In der 
berähmten Schlacht fein Leben verlor, die Kirche zu 
U. L. F. Hilfe mit den Gräbern des Königs Stanie- 
laus kSchwiegervaters Ludwigs XV.) und feiner Ge— 
mahlin. Nancy Ift der Sitz eines Praͤfekten, der vier- 
ten Mititsrdivifien, eines DBifhofs unter der Metro: 
pole Befangon, eines koͤnigl. Gerichtshofes und eines 
- Handelsgerihte. Inter den willenfhaftlihen Anſtal— 
ten find eine Akademie, eine dffentlihe 50,000 Bände 
ſtarke Bibliothek, eine Gemaͤldegalerle, phyſikal. Kabls 
net und ein botanifher Garten, Nancy hat bedeus 
tende Fabrifen. Der Handel mit Wein und Getreide 
tft anſehnlich. 

Nangafakt, wichtige Hanbelsftadt im japaniſchen 

- Reiche auf der Inſel Zimo oder Kiuſiu, Inder Mitte der 
durch zwei Vorgebirge gebildeten Bat Klusju u. am Fluße 
Nangafati, miteinem Seehafen, der allein den Chinefen: 
und Niederlaͤndern geöffnet tft. Sobald ein Chine= 
fiihes oder Niederländihes Schiff In Nangafati einz- 
läuft, werden nad) Beendigung der gewöhnlihen Cere⸗ 
monten und Der gebräuchlichen Fragen bie Waaren 
ausgeladen. Dann unterfuhen die Eaiferl. Beamten. 
die Güte und Menge der Waaren, und. fegen. dafür- 
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‘den Preis In denjenigen Waaren feſt, welche die El— 
gentbümer der Schiffe Dagegen verlangen. Dieſe müf: 
fen fih dann entweder in die Vorfhläge der Japener 
fügen oder ihre Waaren zurädführen; denn Handeln 
tft unmöglih. Auf diefe Art Fauft der Kalfer durh = 
feine Sommiffionaire ausländifhe Waaren und verkauft 
fieim Großen an die japanifhen Kaufleute, die dann 
im Kleinen mit Ihuen handeln. 

Nanking oder Nanquin, ein oftindifcher, baum— 
mollener, glatter Zeuh von gelblicher, auch rörblidyer 
Farbe, hat feinen Namen von der Stadt Nanking in 
Shine. Die Baumwolle, welche zu dDiefem Zeuche ver— 
arbeitet wird, ift von Gossypium religiosum L.; ihre 
Farbe ift die natürliche und daher auch aͤcht. Der in 
Europa verfertigte Nanking iſt gewöhnlich feiner von 
Geſpinnſt, wird aber aus welßer Baumwolle bereitet 
und gefärbt, weßhalb feine Farbe vertleict. 

Nanking (SKiangningfou) war die alte Reſidenz 
ber chineſiſchen Kaifer, ehe Peking dazu erwaͤhlt wurde, 
Ungeadtet ein Drittbeil der Stadt in Nuinen liegt, 
fol fie doc eine Mill. Seelen haben, die fih durch 
Sitten und Bildung auszeichnen, daher die Stadt 
mehre Bibllotheken, Akademien und Fabrifen, beſon— 
ders In Zeuchen, aufzumeifen hat. Merkwüurdig iſt 
der 200 Fuß hohe Porzellanthurm mit 9 Stockwer— 
ten. Auch iſt Hier ein kathol. Biſchof. 

Nannini (Angelo), bekannter unter dem Namen 

Flrenzuola, war 1493 zu Florenz geboren, trat zu 
Rom in den DOrdeh von Vallombroſa und ward nad 
und nach Abt von St. Marla di Spoleto und ©, 
Salvador de Vajano. Er fand mit dem übelbefanns 
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ten Pietro Nretino In freundfihnftliher Verbindung, 
Es iſt ungewiß, wann er ſtarb. Seine Schrifren ver— 
rathen einen lebhaften, zur Satyre und Zuͤgelloſigkeit 
ſich hinneigenden Getjt, uud find theils In Profa, theils 
in Verſen verfaßt. Die vollſtaͤndigſte Ausgabe kam 
zu Flerenz 1765 In 5 Bden. heraus. 

Nantes, Hauptitadt des franz. Depart. „Unter: 
loire, liegt in einer veizenden Gegend au der Leire, 
in der ehemaligen Dberbretagne. Cie tft mir Waͤl— 
len, die In Spaziergaͤnge verwandelt find, umgeben, 
und hat fünf Vorſtaͤdte, welde die Stadt an Umfang 
und Schönheit übertreffen. Die Baht der Einwohner 
beträgt über 77,000 in 15,000 Haͤuſern. Nautes 
bat 11 ſchoͤne Öffentliche Wise, eine Garhedrale und 
16 andere Kirhen. Ferner find zu bemerken: dad 
Mathhaus, die Präfeetur, dad "Theater, und viele 
andere ausgezeichnete Gebaude, In Nantes befinden 
fh ein Biſchof, der Stab der 12ten Miltitärdiviſion, 
eine Handelsfammer und ein Handelsgericht; — fer: 
ner ein koͤnigl. Collegium, öffentliche Bibliothek von 
24,000 Bdu., naturbiftoriiches Cablnet, chemiſches 
Raborstoriun, botaniſcher Garten, eine chirurgiſche 
und eine anatomifche Lehranftalt, eine Schule für Hy— 
drographie und Nautik, Gefellfchaft des Aderbaueg, 
des Handels und der Künfte, eine ſchoͤne öffentliche 
Gemätdefammlung ıc. Die 1460 geftiftete Univerji» 
tät ward während der Nevolution aufgehoben. Die 
- tnduftriöfen Einwohner unterhalten jahlreihe Manu— 
fafturen und Fabrifen; der Handel, befondere der 
Seehandel nad den europalfhen Landen, fo wie nach 
Afritka und Weſtindlen, welcher mit soo Schiffen, be= 
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trieben wird, iſt von großer Wichtigkeit. Größere 
Schiffe Fönnen indeß auf der Loire nur bis Palmboeuf 
sehen, weldyed, ale der eigentliche Hafen von Nantes, 
durch ein feftes Schloß beſchuͤtzt wird. Die Schiffe 
werden hier gelöfht, und ein Theil der Ladung auf 
Lichtern zu dem nicht weit davon entlegenen Nantes 
geſchafft. Zu Nantes gab 1598 König Heinrih IV. (ſ. d.) 
Das berühmte Edict zur Begründung der Neliglond: 
Freiheit der Ireformirten, welches fein Enfel Ludwig 
XIV. 1683 wieder aufbob. An der Revolution nahm 
Nantes einen hödhft eifrigen Antheil, und fehr zahl- 
reihe und graufeme Hinrichtungen (f. Carrier) fie- 
ten hier vor. 

Napaͤen, f. Nympben. 

Naphtha 1) Vittiolaͤther, 2) dag flüſſige weiße 
Erdöl, das aus Kohlen: und Wafferftoff beſteht und 
aus Spalten und Klüften mander Gebirgsarten, auch 
aus der Erde qulllt, theils zugleich mic Waſſer. 

Papier (Zohan), Baron von Marchiſton, geb. 1550 
und erzogen auf der Univerfitat St. Andrews im 
Schottland, widmete fih ausſchließlich dem Studlum 
der Theologie und Mathematik, erfand die Logariths 
men und gab felne Erfindung 1614 unter dem Titel! 
Logarithmor.. canonis descriptio heraus. Er berels 
herte auch die fpharifhe Trigonomertrie mit mehren 
Entdeckungen. Bekannt iſt Rapter auch ald der GErs 
finder der Napier'ſchen Staͤbchen, auf deren jeder Seite 
ein Stüt vom Einmalelns fieht, wodurd man auf 
eine leichte Art multipligiren, dividiren und die Wur— 
zeln ausziehen kann. Napier Iegte diefe Erfindung 
tn. dem Werke: Rlabdologia seu numerationis per 
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virgulas- &bri duo (1617) nieder. Er ftarb zu Mars 
chiſton 1618. 

Napoleon, Kalfer der Frangofen, der größte Held 
unfers Sahrhunderts und eine Erfbeinung, wie ung 
‘die Weiltgefhichte nur wenige aufzuweiſen hat, war 
zu Aiaccko, ber zweiten, aber ausgezeichnetſten Stade 
der Snfel Corſika, am 15. Auyuft 1769 geboren, 
Erin Bater, Carl Bonaparte, aus einer alten, aber 
herabgefommenen italieniſchen Familie, hatte bie 
Nectswifenfhaft ftudirt und zur Zeit des corlifhen 
Freiheitskampfes unter den Fahnen Paoll's gedient, 

"mit dem er die Inſel verlieh, fpäter aber auf Lude 
wigs XV. Einladung fin fein Vaterland zuruͤckkehrte 
und 1785 zu Montpellier in einem Alter von 40 Jah⸗ 
ren ftarb, wohin er fi feiner Gefundhelt wegen bes 
geben batte. Die Mutter Napoleons war Kaetitia, 
geborne Ramolini, eine zu ihrer Zeit berühmte Schoͤns 
heit, geboren zu Ajaccio den 24. Auguft 1750, wela 
he threm Gatten außer Napoleon noh 7 Kinder ge— 
bar, nämlich Sofeph, Lucian, Ludwig, Mariana, Ka⸗ 
roline, Annunziada und Hleronymus. Als eine fehr 
anzlehende Frau machte fie die Bekanntſchaft des 
franzöflfhen Generalgouverneurs auf Korfifa, ded 
Marquis Marböuf, welcher fi des jungen Napeleon 
mit fihtbarer Vorliebe annahm und ihm eine: koͤnigl. 
Kreiftelle in der Milltärfchule zu Brieune verfchaffte, 
wo er vom Jahre 1778 big 1784 ſechs Jahre lang 
durch koͤnigl. Unterftügung erzogen und zu einem Offi⸗ 
ziere gebildet ward. Durch neue Beginftigung erhielt 
er einen Plag in der Militaͤrſchule zu Paris, und 
ſchon 1755, im 17ten Jahre feines Alters, ward er 
als Untertieutenant bei der Artillerie, im Regiment 
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"la Fere, angeſtellt, zu einer Beit, wo eine allgemeine 
Gaͤhrung ſchon die nahen Stuͤrme verkuͤndigte und 
einem regſamen, entſchloſſenen Geiſte große Ausſich— 
ten eröffnete. Napoleon war ein ſolcher Getiſt; Seibft: 
fuht und das Streben, fih fo. Hoch zu ſchwin— 
gen ale möglih, paatten fih in ihm mit vollkom— 
mener Verachtung der Menſchen, beftändiger Ver— 
ſchloſſenheit, völliger Apathie für Liebe und Freundes 
fdaft, großen Talenten, aufygezeihueren milftalrifchen 
Kenntniſſen und dem kuͤhnſten Unternehmungegelite. 
Er fonnte die Franzoſen, zu denen er nun gehörte, 
‚ mit Ihrer Beweglichkeit und ihrem Leichtſi ne nicht 
achten; er ahnete ſchon, wie leicht ſie zu gewinnen 
und zu beherrſchen feyen. , Zum Seldaten geboren, 
wußte er durch Strenge und Puͤnktlichkeit im Dienfte 
und durch feine ausgezeichneten Kenntniſſe fi bald 
Achtung und Vertrauen zu gewinnen, und durjte fhou 
jest. hoffen, fich eine Laufbahn zu eröffnen, auf die 
fein damals untergeordnetes Verhaͤltniß noch wenig 
Anſpruͤche ertheilte. Der corfifhe und nachher der nord— 
amerifanifhe Treiheitefrieg, dazu die Unruhen in den 
Siederlanden, die wachſende Gaͤhrung in Frankreich erz - 
wedren in ibm die Hoffnung großer Mevolutionen, indes 
nen er mit feinem Geiste, deſſen er fih bewußt war, wohl 
empor fommen konnte. Als nun die erfien Stuͤrme 
ta Frankreich ausbrachen, entfchied er fih feiner Lage 
gemäß für die Volkspartei und fuchte in den revolu— 
tionafren Clubbs Gelegenheit, ſchnell bedeutender zu 
werden, als dieß auf gefehlihen Wege möglich war. 
Schon erhob er in ihnen feine Erimme, fand aber 
bald, daß feine Zeit noch nicht gefommen fey, Daher 


— 59 — 
«er fih wieder In feine Einſamkeit zuruͤckzog und über 
größeren Entwürfen brütete. Inzwiſchen warb der 
alte Pavli nah Paris gerufen, mit Ihn ſetzte Napde 
leon zu Ende 1790 nad Gorfifa über, wo ſchon Die 
Parteien der Ariftofraten und Demokraten mir ein— 
ander kaͤmpiten. Napoleon zeichnete ſich bald unter 
den Tegtern aus und wurde zum Commandan— 
ten der National:Öarde in Ajacclo crnannt, als wels 
der er in dem Sturme der Mevolution fich felbit an 
die Spise felner Landsleute zu frellen hoffte, beſon— 
ders da Paoll in der Volksqunſt durh feine Maͤſſt⸗ 
gung immer mehr ſank. Als endlich Paoli gegen bie 
zügellofen Demofraten die Engländer zu Hlife rief, 
ftellte fih Napoleon murbig der enaliſchen Partei ent 
gegen und unternahm Tinen Angriff auf Wiacclo, wo 
dieſe herrfihte. Das Unternehmen mißlang jcdod), und 
Napoleon wurde mit vielen andern Aufrübrern 1793 
aus Gorfifa verbannt. Arm, bilflog, ohne Ausſichten 
„begab er fih mit feiner Familie nah Frankreich, wo 
indeß die Revolution raſch fortgefchritten, die Repu— 
blik hergeſtellt, der Koͤnig ermordet und ſchon der 
Kampf mit den Aswärtigen Maͤchten unter mancher— 
let Wechfel beftanden war, während der innere Streit 
der Facttonen noch furchtbar fortwüthete. Beſonders 
herrfhte zu Marfeille, wohln fih Napoleon begab, 
ein allgemeiner hißiger Partelfampf. Der junge Bo— 
naparte warf fih von Neuem in die jafobinifchen Clubbs, 
war aber Anfangs nicht glüädtih und fon mit den 
Seinigen nur von Wohlthaten, die Färglich zufloßen, 
abbängig geworden, als ihm der Zug der republika— 
nlfden Armee gegen Koulon, das am 28. Auguft 1793 
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ſich den Englaͤndern ergeben hatte, ein Commando 
bei der Artillerie verſchaffte, wo er ſich ſo vorzuͤglich 
auszeichnete, daß es ihm beſonders zuzuſchreiben war, 
als Toulon noch vor Ende des Jahres in die Gewalt 
der Republik zuruͤckfiel. Zum Lohne dafuͤr ward er 
zum Brigade-General und Commandanten der Atze 
tiuerie bei der italieniſchen Armee ernannt, zu wels 
cher er mit großen Planen abging und dort die Fuͤh— 
rer der Armee zu überzeugen fuchte, daß fie Ihr Ver— 
thetdtgungsfpften verlaffen, und, obwohl mit viel ges 
tingerer und ſchwaͤcherer Macht, felbft angreifend dem 
Feinde begegnen müßten. Gegen Piemont, bis wo— 
bin fie feibft die verwegenfte Hoffnung nicht führte, 
richtete er ihr unmittelbares Augenmerf, ale ber un— 
erwartete Sturz der terroriftifhen Regierung bie 
Abfendung von Abgeordneten in die Provinzen und 
zu allen Armeen der Nepubiif zur Folge hatte, wel— 
we die Terroriſten eutwaffnen follten., Napoleon, det 
noch immer zu ben wüthenditen derfelten gehörte, wurde 
in Nizza von dem Deputirten Beffroi gefangen ge— 
fest und erhlelt zwar feine Freiheit wieder, verlor 
aber feine Stelle bei der Armee, Vergebens eilte er 
uah Paris, um fih zu rechtfertigen. Er mußte nun 
wicder kuͤmmerlich von der Unterftüßung einiger 
Freunde Leben, bis endlih der Bund, den mehre 
Parlfer Sectionen gegen die am 23. Eept- 1795 procla= 
mirte dritte Gonftitution der Republikeſchloßen, und in 
Folge deffen der Convent feine Streitfräfte zufammenz. 
308, ihm das Untercommando unter Barras (f. d.), wel⸗ 
er den Dberbefehl erhielt, verfhaffte. Er entſprach 
den Erwartungen, ale am 15, Venderkaͤre (5. Oct. 
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1795) der Kampf der Bürgerfchaft gegen den Con: 
veat ausbrach. Die 40,000 Mann frarfe Buͤrgermi— 
li; ward völlig gefchlagen, und ihr Einfluß auf Staats- 
Sefhäfte war von nun an.gänzlih vernihtet. Der 
Convent fehte darauf das Directorlum, welches aus 
Carnot, Zareveillere Lepaur, Neubel, Letourneur und 
Barras beftand, nieder, -bildete die beiden Kammern 
and befhloß am 4. Brumafre (26. Det.) feine Sikun: 
gen; Napoleon aber ward zun Divifiond:Generaf, und 
5 Monate fpäter 1795 zum General en Chef der Ita: 
Hienifchen Armee ernannt und vermählte ih am 8. 
März 1796 mit Sofephine (ſ. d.), der reichen Wittwe 
des Generals Beauharnois (f. d.). Am SO. März 
übernahm er in Nizza den Oberbefehl und fand das 
Heer in einen Zuftande gänzliher Auflöfung, wahrend 
Ihn Beaulleu mit 60,000 Mann HDeftreihern und ” 
Sarden gegenuber fand. Es gelang ihm, durch Um— 
gehen oder Bordringen im Nüden des Feindes deffen 
Plan zu vereiteln, und Ihn aus feiner Gtellung zu 
werfen. Am 12. April fchlug er bei Montenotte‘ 
den oͤſterreichiſcheen Feldherrn d'ürgentau, erfocht am, 
14. den glänzenden Steg bei Millefimo und Dego, 
bewirkte dadurch bie Trennung des Öfterreichifchen und 
piemontefifchen Heeres, griff am 16. das verfchanzte 
Lager ber Piemontefer bei Geva an, drängte diefels 
ben nah Mondovi zuräüd, und fhlug am 17. im feind: 
lihen Lager fein Hauptquartier auf. Am 22. Abende 
zog er ſiegreich in Mondovi ein und ſchloß am 
25. April einen Waffenftilfitand mit dem Hofe von 
Turin, der ihm die wichtigften Feftungen Pfemonts 
einräumte und Ihn zum Meifter des ganzen Landes 
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und ſeiner Hilfsquellen machte. Unterdeß hatte ſich 
der öfterrefhlfche Feldherr hinter den Po gezogen, 
um den Felnd von Malland abzuwehren. Napoleon 
bewirkte am 8. Mat feinen Uebergang über den vo 
bei Piacenza und fihlug am 10. Mat die berühmte 
Schlacht bei Lodi (f.d.), die Ihn zum Herrn der Lom— 
bardei machte und die Deftrelcher zwang, ihre ganze: 
Macht zu vereinigen, um nur Mantun zu deden. 
Nachdem bereit am 9. Mal der Herzon von Parma 
einen Waffenſtillſtand mit den Franzofen geſchloßen 
hatte, erfoigte.nun am 17. ein gieiher mit dem Herz 
zoge von Modena, und zu Paris am 18. Mal der 
Sriede mit dem Könige von Sardinien, der der Re— 
publik außerordentliche Vorthelle gewährte. Nachdem _ 
Napoleon an den Lombarden die Franzoſen geräct 
hatte, die in Paviaund Blcocco ein Opfer Ihres Ueber— 
muthes gewerden waren, und nachdem Lugo von Au— 
-gereau ausgeplündert worden war, eilte Napoleon der 
dfterreichifehen Armee, die fih am Mincio verfhanzte, 
enigegen, ging am 21. Mai über den Fluß, nehm am 
1. Juni Verona ein und drängte die Feinde bis an 
die Gränzen Tyrols zurück. Hierauf ſchloß er am 4. 
Sun Mantua ein und drang In: das paͤbſtl. Gebiet 
vor. Bologna, Urbino und Ferrara ergaben fih dem 
Eleger und der Parſt mußte am 23. Juni den Waf: 
fenfilftand mit dem vorläufigen Verzichte auf die 
Städte Ferrara, Bologna und Ancona erfaufen. Nun 
uberfiel Napoleon das neutrale Geblet des Großherzogs 
von Toscana, befegte am 28. Juni Livorno und begann, 
nachdem fih am 29. Juni die Gitadelle von Mallaud 
ergeben hatte, In den erſten Tagen des Sull die Be— 
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fagerung Mantun’g, zu deifen Entia am 24. Juli 
der oͤſtreichiiche geldherr Wurmfer mit einer mächtigen 
Armee in Italien ankam, aber die Vereinigung mit 
der dafelbit bereits unter Quosdanovtich befindlichen, 
und am 5. Auauft bei Leonato gefchlagenen nicht ers 
zwingen konnte, vielmehr von Bonaparte ſelbſt am 
5, Auguft bei Caſtiglione gefchlanen und gezwungen 
wurde, jih nad Tyrol zurüdzuzichen. Hierauf begann 
‚Bonaparte am 25. Auquſt ie Belagerung Mantuu’g 
aufs Neue, fhlug anı 43S6Sept. den redten Flügel’ 
der Dejtreicher unter Davidovichs Oberbefehl kei Ro— 
veredo (f. d.), den linken Fläyel unter Quoddanovich 
aber am 8. bei Baſſano, bemädtigte fihb der Studt 
und drängte den Feind über die Brenta zurüd. Am 12. 
Sept. waren beide Armeen der Deftreicher fo zu 
Grunde gerichtet, daß Wurmfer nur noch mit 8000 
Mann die Feitung Muntua erreichen konnte, deren 
Delauerung nun Napoleon aufs Neue begann. Am 
4. Rov. erfchien eine neue oͤſtreichiſche Armee, 50,000 
Mann ſtark, unter General Alvinzy an der Brenra, 
eine zweite von Tyrol her unter Davldovich drang 
bis Nivoli vor. Bei Vaſſano, Noveredo und Galdero 
Wwom 6. bie 12. Nov.) wurde heitig, doch ohne Ente 
ſcheldung gefochten, allein bei Arcole in einer dreitä- 
gigen Miefenfhlacht (15. bis 17. Nov.) fiegte Bona— 
parte, Alvinzy verlor 13,000 Mann uud alles Land 
bie zur Brenta. Nun aber waffueten fidy die Bürger 
Wien's und erſchienen mitten im Winter mit einem 
80,000 Mann flarfen Heere, um dad hartbedrängie 
Mantua zu retten. Die großen Schlachten bei Re 
voll (ſ. d.) und unter den Mauern von Mantug er⸗ 
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folgten am 14. — 16. Januar 1797 und entfchleden 
fin zum. Nachthelle der HDejterreiher unter Alvinzy 
und Brovera. So fiel Mantua, die Mormmuer von 
Stalten, am 2. Fehr. An”demfelben Tage rüdte Bo— 
naparte, nachdem Tags zuvor der Waffenftillftand 
aufgefündiget worden war, In den Kirchenftaat ein, 
nahm Faenza, Ancona, Loretto und KTolentino ein und 
{bloß am 19. mit Plus VI. den Frieden von Tolen— 
tino, der dem Pabſte nur die Gebietstheile jenfeite 
der Apenninen übrig lieh. Anfaugs März erſchienen 
die Steger vom heine unter dem Erzyerzoge Karl an 
Statiens Graͤnze. Bonaparte ging ihnen Aber die 
Piave entgegen und lieferte ihnen tagtäglich Treffen, 
weiche die Oeſterreicher fo fehr-ermübeten, daß der Erz=- 
berzog, als die Sranzofen am 4. April in Fiume, einer 
Stadt an der ungarifchen, und in Leoten, einer Stadt 
an der öfterreichifchen Orange, 18 Meilen von Wien, 
einzegen, am 7. April Wafenjtillftand machte und dem 
SKalfer zum Srieden rieth, deffen Praͤliminarien am 
18. April auf dem Schloße Edenwalde abgefchloßen 
wurden. Defterreich verzichtete darin auf Belgien, ſowie 
auf Stallen bis zum Oglio; jenes follte ein Theil 
Frankreichs, dieſes eine cidalpinifche Republik werden, 
Als Entihädigung verfprah Bonaparte in einem ge— 
heimen Artikel das venetianifhe ferien, Dalmatien 
und alled zu Venedig gehörige Land bie zum Po und 
bie zum Dgllo, und bet einem allgemeinen Definitive 
Srieden, weiber zu Campo-Formio unterhandelt wer— 
den follte, auch- Mantun. In Folge' dieſer Friedens— 
Präaliminarten befesten die Franzofen das fefte Land 

von Venedig und erflärten am 5. Mai diefer Nepus 
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blik den Krieg welcher mitder Beſetzung der Hauptftabt 
u. der Verwandlung der alten ariftofratiihen Verfaſſung 
in eine demofratifhe fhon am 16. Mal zu Ende war. 
Auch Genua wurde noch In demfelben Monate revo— 
lutionirt und erhielt am 6. Juni unter dem Namen 
der liguriichen Republik eine demofratifhe Einrihe ' 
tung. Am 29. Juni endlich ließ Bonaparte die aus 
Mailand, Modena, Ferrara, Bologna, Romagna, Bre— 
ſcia und Mantua bejtehende cisalpiniſche Republtik 
proclamtren, die nad) dem Muſter der franzoͤſiſchen ges 
bilder war. Hierauf ging er unter friegerlihen Dr: 
hungen von Maltand nad Udine und eröffnete um 
1. Sept. die Friedensunterhandlungen mit Deftreich, 
worauf am 17. Det, der Definitiv: Friede von Campo: 
Formto zu Stande kam, worin die Leobner Praͤtiminar⸗ 
Artikel mit der Veraͤnderung beſtätiget wurden, daß 
Oeſtreich ſtatt Mantua die Stadt Venedig und von 
der Etſch an alles venetianiſche Feſt!land, Frankreich 
aber die Inieln erhielt; uͤberdleß ſollte Frankreich alles 
teutſche Land am linken Rheinufer mit Einſchluß der 
Feſtung Mainz erhalten, die dadurch beeinträdfigten 
Reichs fuͤrſten aber durch Saeculariſationen in Deutſch— 
land entſchaͤdiget und zu dleſem Zwecke ein Reichs-— 
Friedenscongreß nach Raſtadt berufen werden. Kaum 
hatte indeß Bonaparte hier am 25. Nov. die Unter— 
bandlungen eingeleitet, ald er am 2. Dez: Raſtadt 
verließ und nach Paris eilte, wo man zwar den Be— 
fieger von Italien mit Chrenbezeugungen überhänfte, 
aber fih aud vor feiner Gegenwart fürdtete, und’ ihn 
dayer wieder auswärts zu befchäftigen fuchte, wozu 
fih bald eine Gelegenpeit fand, _ En, jetzt des 
Eonv. ger. XVI. Bd. 5 
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gefaͤhrlichſte Feind Frankreichs, ſollte nach Bonaparte's 
Plane durch die Entreißung feiner oſtindiſchen Beſitzun— 
gen gedemuͤthiget und der Handel mit den aſiatiſchen 
Waaren ihm aus den Haͤnden gewunden werden. Das 
Letztere konnte nur dann geſchehen, wenn ber ſeit der 
Entdeckung ded Caps in Bergeffenhelt gefommene 
Meg nad) Dftindien über Aegypten wieder geöffnet, 
und dieß wieder nur dann, wenn Aegypten aus den 
Händen der Türken befreit- wurde. Während man 
daher eine Landung an den Küften des feindlich ge— 
finnten Englands vorgab, wurde beb Toulon eine Flotte 
und ein ausgewähltes Heer von mehr ald 50,000 
Mann zu einer Erpedition gegen Aegypten verfam- 
„ melt, mit dem Napofeon bereit am 19. Mai 1798 
unter Segel ging, am 12. Juni Malta (f. d.) und am 
2. Juli Alerandrien eroberte, worauf er zu wieder: 
holten Malen die Ihm allein Widerftand Leiftenden 
Mamelucken (f. d.) flug und am 22. Juli fiegreich 
in Cairo einzog, als ploͤtzlich das Gluͤck der Franzo⸗ 
ſen in Aegypten ſich wendete, indem am 1. Auguſt in 
der Seeſchlacht bei Abukir die Flotte der Franzoſen 
von den Briten unter Nelfon (ſ. d.) zerfiört und 
dadurch dem Heere die Communication mit Sranfreich 
abgefchnitten wurde. Am 12. Sept. erklärte auch 
die Pforte den Franzofen den Krieg. und fandte Im 
Verbindung mit England ein Heer gegen fie. Bona— 
parte, den nichts entmuthigen Fonnte, zog dem Feinde 
entgegen und drang bis Acre in Syrien vor, als er 
durch eine Landung der Kürfen in Aegypten zum 
Ruͤckzuge gezwungen wurde, Er fchlug diefe am 25. 
Jull 1799 und nahm am 2. Aug. Abulir wieder ein, 
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übergab aber, ald cr aus Europa Nachrichten von ber 
kritiſchen Lage der franz. Republik unter dem Direc- 
torlum erhielt, den Oberbefehl des Heeres dem Ge— 
neral Kleber, und fchlffte fih mit einigen Getreuen 
am 25. Auguſt nad) Europa ein, landete auch bereits 
am 15. October im Hafen zu Freius (f.d.), im füd- 
oͤſtlichen Frankreich. Mit Jubel empfingen die Pas 
rifer, die mit der fchlechten Negierung der Directoren 
ſehr unzufrieden waren, den Helden, der plößlic, wie 
durh einen Zauberfihlag, erfihlen. Der Rath der 
Fänfpunderte wurde am 13. Brumalre (9. Nov.) zu’ 
St. Cloud gewaltfan aufgelöft, und am folgenden 
Tage von den wenigen Mitgliedern des Nathes, wels 
he In die Verſchwoͤrung gezogen waren, unter bem 
Praͤſidlum Luckian Bonaparte's (f. d.) die Aufhebung 
des Directortums und die Ernennung von 5 proviſo— 
riſchen Conſuln, Bonaparte, Sieyes (f. d.) und Ro— 
ger-Ducos decretirt, die am 17. Nov. ihr Amt anz 
traten. Die neue Verfaffung der Republik, welche dies 
fes jedoch nur dem Namen nach bfeiben follte, wurde 
nun unverzüglich ausgearbeiter und bereitd am 15. 
Dezember (22. Frimatre) befannt gemacht. Bona— 
parte ward auf 10 Jahre zum Dberconful ernannt, 
mit einer Gewalt, wie fie kaum der Köntg befeffen. 
Neben iym ftanden, faft nur als ftumme Perfonen, 2 
Conſuln. Sein erſtes Gefhäft war, den gegen Frank⸗ 
reich verbundenen Mächten den Frieden aazutragen, 
und als fie die Anträge verwarfen, ſich zur Eröffnung 
des Feldzuges zu rüften. Moreau (f. d.) wurde zum 
Oberfeldherrn In Deutfchland ernannt, Bonaparte felbft 
aber übernahm da8 Obercommando in Itallen, uns 
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ternahm bag Ungeheure, mit feinem Heere ben großen 
St. Bernhard zu überfteigen, und überwand bereits 
am 14. Juni 1800 den öfterreichifhen Feldherrn Me— 
lad In der großen Schlacht bei Marengo (f. d.) fo 
“gänzlich, daß er am folgenden Tage capituliren und 
ganz Stallen bis auf Mantua raumen mußte. Sm 
Teutfhland war Moreau am 25. April über den Rhein 
gegangen und durh Schwaben und Bayern fienreich 
bis an Defterreichs Gränzen vorgedrungen, und beflegte 
nach einem Waffenftillftande die Feinde bei Hohenliuden 
anı 3. Dez. 1300, während am 26. Dez. von den Frans 
zoſen In Stellen ein neuer Sieg am Miincio errungen 
wurde, den Brune gewann, welcher dem vierzehn Tage 
nad der Schlacht von Marengo wieder nach Paris zuruͤck⸗ 
gelehrten erften Sonfal im Commando gefolgt wer. 
Diefe Siege hatten den Frieden von Lüneville (f. d.) 
zur Folge, welder am 9, Febr.-ısoL zwifhen Sranf- 
reich und Oeſterreich gefchloffen wurde, und Frankreich 
neue und große Vortheile brachte. Nachdem bereits 
am 3. Sept. 1800 ein fefter Fricde und Handelsver— 
trag mit den nordamerifanifchen Kreiftaaten abgeſchloſ— 
fen worden war, folgte am 23. März 1801 der Friede 
mit dem Könige beider Sizilien; am 15. Zuli ein 
Soneordat mit dem Pabſte; am 24. Auguft ein bez 
fonderer Vertrag mit Pfalzbavern; am 29. Auguſt ein 
anderer mit der batavifchen Republikz am 29. Sept. 
der Friede zu Madrid mit Portugal, und am 1. 
Det, felbft ein Praliminarfriede zu Lorıdon mit Groß: 
britannten; endlich am 8. Det. der Frie de mit Rußland, 
dem fih am 9. Detober ein Präliminarfriede mit der 
Pforte — Die glänzende Feter des AUDERIER, 
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nen Frledensfeſtes zu Paris am 9. Nov. (dem: Ge⸗ 
däctnißtage des 18. Brümalre) war ein neuer Tri— 


umph des Conſuls. Bonaparte befchäftigte fib nun 


mit der Wicderberftellung der E vilffation In Frank— 
reich und mit glänzenden Entwürfen für das Innere, 


für Künfte, Wiffenfhaften und Unterricht, für Hanz- 


det und Gewerbe, für bie Herftellung der Flotte und 
für die Erhaltung der Kolonken. Er betradtet ſich als 
den Schlußſtein der Kevolution und als den Anfangs» 
Punct eines neuen Regierungsſyſtemes, an deſſen 
Spitze Ihn das Gluͤck und felne Thaten geftellt hat— 
ten. Nachdem bereits das Koncordat mit dem Pabfte 
die chriſtliche Religion in Frankreich wieder herge— 
ſtellt hatte, wurde auch durch ein neues buͤrgerliches 


und peinliches Geſetzbuch die Rechtspflege verbeſſert 


und am 19. Mai 1802 der Orden der Ehrenleglon ge— 
ftiftet, der neue Gewalt in die Hände des Obercon— 
-fuld legte. Sn demfelben Sabre ward auch am 26. 
Januar Bonaparte zum Präfldenten der In eine Iras- 
Itenifhe umgetauften cidalpinifhen Republik ernannt, 
am 26. März der Friede zu Amiens mit Großbritan- 
nien gefhloßen, am 8. Mai Bonaparte’s Confularge=. 
Walt auf weitere 10 Jahre auggedehnt und am 26. 
Juni definitiv mit der Pforte Friede gemadt! Bo— 
naparte konnte nun In Wahrheit fagen, daß er Franke 
reich den allgemeinen Frieden gegeben und fein Ge— 
blet um 2000 Q. M. vergrößert babe;. zum Dante. 
dafür ward er am 29. Juli zum: lebenslänglihen Con⸗ 
ful ernannt und am 2. Auguſt feierlich als folder. 
promulgirt, zugleih aber auch feine Gewalt fo er= 
weltert, daß fie faft ganz der monarchiſchen gleich kam,, 
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daher denn auch das Geremoniel, dag von jetzt an 
an dem Hofe zu Paris und St. Cloud herrichte, nody 
foͤrmlicher war, ald am ehemaligen koͤnigl. Hofe. Zu 
gleiher Zeit umzog er nun ganz Franfreih mit den 
Schlingen der drüdendften geheimen Polizei und 
miſchte fih In das deutfhe Entſchaͤdigungsgeſchaͤft; 
daher am 25. Febr. 1805 der neue Meichsdeputatis 
ong = Hauptfhluß erfolgte. Von Neuem zeigte fi 
nun die Eroberungsfuht des franz. Conſuls. Am 
26. Aug. vereinigte er die Infel Elba und am 11. 
Sept. Plemont gang willführlih mit Frankreich und 
ließ ein Heer von 30,000 Mann in die Schweiz ein— 
ruͤcken, um den Gantonen eine ihnen nicht erwünfchte 
Verfaflung aufzudringen, während er im Innern von 
Sranfreih am 4. Januar 1303 einunddreißig Sena— 
torien errichtete, am 25. Jan. dem franz. National: 
Inſtitute eine neue Geftalt gab, und überdies durch 
neue Strafen und Kandle, Preisaufgaben und pracht⸗ 
volle Anlagen die Muͤſſigen beichäftigte. Aber Eng: 
land durchſchaute feine verderblihen Plane auf die 
Sreipeit Europas und zögerte mit der im Frieden 
von Amiens bedungenen Herausgabe von Malta, 
Darüber entfland am 18. Mat 1503 der Krieg zwi: 
fhen Sranfreih und Großbritannien. Dieß hatte am 
3. Juni die Beſetzung von Hannover und am 20. Junk 
das Verbot der Einfuhr engl. Waaren En Frankreich 
zur Folge. Hlerauf wurde alles zu einer Landung 
in Eugland vorbereitet, noch während d£efer Nüftuns 
gen aber am 15. Febr. 1804 eine Verſchwoͤrung gegen 
den Dberconful entdeckt, in welder Pihegru und Ge— 
orges (ſ. beide) die Hauptperfonen waren, Aufklaͤ⸗ 
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tungen, die man In den Papieren der Verhafteten 
gefunden haben wollte, veranlaßten im März bie völs 
ferrechtswidrige Sefangennehmung und Hinrichtung 
des Herzogs von Enghien (f. d.), gegen welche Ruß— 
land und Schweden laut ihre Stimme erhoben, die 
aber auf die Franzoſen fo wenig Eindrud machte, daß 
man vielmehr mit der Erhebung Napoleons auf den 
erblihen Thron, von Frankreich umging, welchen Schritt 
als nothwendig darzuftellen man von jener Verſchwoͤ— 

-tung DBeranlaffung nahm. So beftieg Bonaparte am 
13. Mai 1804 als Napoleon I., Kaifer der Franzo— 
fen, den Thron, und ward am 2. Dez. in der Kirche 
Notre: Dame zu Paris fanımt feiner Gemahlin von 
Pabſt Plus. VII. feterlich gefrönt. Am 15. März 
1805 erklärte Ihn auch die Staatsconfulta der Italis 
enifhen Republik zum Könige von Stallen. Am 26. 
Mut fente er fich feidft in Malland die eiferne Krone 
auf, und ernannte am 7. Juni feinen Stieffohn Eu= 
gen (ſ. d.) Beauharnois zum Vicekoͤnige von Stalien. 
Seine Schwefter Eltfe (früher Mrariana) war bereits 
zur Fürftin v. Plombino und ihr Gemahl Bacciocht zum 
Kürften von Lucca ernannt; Genua, Parma und Plas 
cenza wurden mit Frankreich verbunden. Inzwiſchen 
hatten fi Defterreih und Rußland mit England nen 
verbündet, und auh Schweden wear dem Bunde beige= 
treten; nur Preußen war neuttal geblieben, während 
ſich die ſchwachen Fürften von Südteutfchland an Franke 
reich anſchlleßen mußten, auf beffen Seite bie Wahr— 
fcheintichfeit des Gieged war. Sofort gingen am 8. 
September 90,000 Dejterreiher unter Befehl des Erz⸗ 
Herzogs Ferdinand und des Generald Mad (ſ. d.) 
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uͤber den Inn und ruͤckten ſchnell und ſorglos durch 
dad von Truppen entblößte Vayern an den Lech und 
die Ser vor. Aber wie ein Eturmmind drangen Die 
Sranzofen über den Rhein, fhlugen die Defterreiher 
am 8. Det. bei Wertingen und fchloffen fie am 14. bei 
Um ein. Ferdinand mit der Meiterei ſchlug ſich 
duch, aber Mad mußte ſich au 17. Det. den Ele: 
gern ergeben. Schon am 13. Nov. zog Napoleon In 
Wien ein, verlich jedoch barfelbe ſchon am folgenz 
den Tage wieder und zog dem ruſſiſch-oͤſterreichiſchen 
Heere, welhes, 95,000 Mann ſtark, in Mähren 
aufgeftelt war, entgegen. Der unwiderſtehliche 
Sorfe gewann am 2. Dezember den wichtigen Sieg 
bei Auſterlitz (ſ. d.), wedurh Kaller Franz gezwun— 
gen wurde, den Waffenftillftand vom 6. Dez. zu 
fhliefen, dem fhon am 26. Dez. der Friede von, 
Presburg folgte, In welchem Oeſterreich an das Könige 
reih Stalten die ehemals venetlanifhen Provinzen 
Dalmatien und Ulbanien, zugleib aber auch an Bay— 
ern, Würtemberg und Baden fehr bedeutende Gebiete: 
. Theile abtrat. Ein am 15. Dezember zu Wien mit 
Preußen abgefhlofener Vertrag übergab diefem Has 
vover und entziweite ed dadurb mit England. Neapoz 
teon aber fann jet vorzüglich darauf, feine Familie’ 
auf die europäifhen. Throne und in die Nerbindung 
mit den alten Fürftenhäufern Europas zu bringen. 
Der König von Bayern gab feine Tochter dem Vice: 
Könige von Stallen zur Gattin; am 16. März 1806 
erhob Napoleon Murat (f. d.), den Gatten felner 
Schweſter Ynnonciade Karoline (früher Annunzlada), 
zum Hergoge von Kleve und Berg, und am 50. feinen 


* 
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- Bruder Joſeph (f. d.> zum Adnige von Senne und. 
Elzitten, welches letztere jedod weder damals In felz 
ner Gewalt war, noch In der Folge in dieſelbe kam 
Venedig ward mit Frankreich vereinigt, Guajtalla der 
Schweſter Napoleons Pauline (früher Sarletta — ſ. 
Borgheſe), Neufhatel dem Kriegsminifter Berthier 
übergeben. Am 24. Mat wurde die batavifche Re— 
- publik in das Koͤnigreich Holland umgeſchaffen und 


demſelben Napoleon's Bruder Ludwig (f. d.) zum Kde 


nige gegeben. Am 12. Juli 1806 ward der Rheln— 
bund in Yarls zu Stande gebraht und Napoleon 
als Protector desfelben erklärter Gebieter über den 


größten Theil Deutfchlande, worauf am 6. Aug. Kai⸗-* 


fer Franz der römiſch-deutſchen Stalferfrone entfagte 
und das alte deutſche Reich aufgelöft wurde. Bald nahe 
ber aber erhob fih ein neuer Bund gegen Napoleon, 
welher auf Preußens Weranlaffung, das fein fo theuer 
erkauftes Hannover ohne ale Entfnddlgung wicder 
herausgeben zu miffen fürdtete, von Preußen, Ruß— 
land, Schweden, Sachfen und Großbritannien gebildet 


wurde; aber fhon am 15. Dct. erfhten Napoleon in " 


Sena und am 14. ward in einer Doppelfblacht bef 
Jena (ſ. d.) und Auerftädt Das preußiſch-ſaͤchſiſche 


Heer gänzlich geſchlagen und Sachſen von dem Bunde 


mit Preußen getrennt. Die zeritreuten preußiſchen 
Heertheite unterlagen der frärfern Macht; die beiten 
Feftungen fielen durh Verraͤtherei und Feighelt, und 
Napoleon bielt bereits am 27. Det. feinen Einzug in 


Berlin, Preußen war vernichter, und am 1. Novp. 


ſah auch der Kurfürft von Helfen fih genöthiget, aus 
feinem Lande zu. entſtlehen, Das ald eroberte. Provinz 


“ 


D 


behandelt wurde. Nachdem Napoleon am 21. Nov. 


von Berlin aud Englaud In Blocadezuftand erklärt und 


allen Handel mit Engländern fireng unterfant Hatte 
(vergl. Continentalſyſtem), eilte er den dem Preußen 
zu Hilfe zlehenden Ruſſen entgegen und verfprad in 
Voſen den Polen die Wiederherftellung ihres Rei⸗ 
ches. Es erfolgten die Schlachten bei Puitusk am 
26. Dez., bei Eylau (f. Preußifh:Eylau) am 7. nnd 
8. Febr. 1307 und bet Friedland (f. d.) am 14. Sunt, 
die Zufammenfunft Napoleons mit Alerander auf den 


Wogen des Niemenflußes und bald hernach der Friede 


von Tilſit 7. bis 9. Juli 1307. Seine Folgen wa— 
ten die Verkleinerung Preußens um die Hälfte und 
feine Beſetzung durch die Franzgofen big zur Abzah⸗ 
lung einer unerſchwinglichen SKriegsfteuer, die Bil⸗ 
dung eines neuen polnifhen Staates unter dem Nas 
men eines Großherzogthumd Warfchau, dad aber dem 
zum Könige erhobenen Kurfürften von Sadfen zur 
gegeben wurde, endlih "die Gründung eined neuen 
Königreichs Weſtphalen unter der Neglerung von Nas 
poleons Bruder Hieronymus (f. d.), weicher fih mir 
einer Eönigl. würtembergifchen Prinzeſſin vermäblte. 
Napoleon fehrte im Triumphe durch Deutfchland nad 
Paris zuruͤck; noch aber war feine- Herrſchſucht nicht 
befriedigt und die pyrenaͤliſche Halbinfel war ed, auf 
die nun fein Augenmerk gerichtet war. Am 27. Der. 
1307 theilte er zu Fontainebleau Portugal mit Spa- 
nien und überzog nun beide mit franz. Heeren, diefed 
fm Scheine des Friedend, jenes im offenen Angriff. 
Zualeid wurde Hetrurien mit Frankreich vereinigt, dad 
Continentalſpſtem duch die allen Handel und alle 
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Rechte der Neutralitaͤt vernichtenden Decrete vom 
17. Dez. 1807 und 11. Januar 1808 noch mehr be⸗ 
feſtiget, endiich der Preßzwang und die geheime Po— 
lizei immer mehr ausgedehnt. Im Januar 1808 vers 
band der Katfer mitten im Frieden Kehl und Kaſtel, We⸗ 
fel und DVtießingen mit dem franz. Neihe. Bald da⸗ 
rauf reifte auch fein Plan gegen Spanten durch die Re— 
volution von Aranjırez vom 19. März 1808, die Fer 
dinand. VII. (f. d.) auf den fpunifhen Thron erhob, 
Napoleon, der daran wohl große Schuld und den 
Kronprinzen glauben gemacht hatte, daß er fih auf 
ihn ganz verlafen koͤnne, nahm fi) nun plößlib um 
den entthronten Kart IV. (f. d.) an und befchied 
-SBater und Sohn nah Bayonne, um dort den Streit 
zwiſchen ihnen zu ſchlichten; ſtatt deffen aber feßte er 
die Krone von Spanten und Indien auf fein eigened 
- Haupt, oder gab fie vielmehr feinem Bruder Joſeph, 
an deffen Stelle Murat zum Könige-von Neapel und 
Sizilien und der unmündige Sohn des Königs von 
Holland zum Großherzoge. von VBerg ernannt wurde, 
Die Spanier aber waren über die willführlihe Ver— 
gebung ihrer Krone, fo wie über die bald darauf er= 
folgte Aufhebung der Inquiſition und der Klöfter nicht 
wenig aufgebracht, und traten unter der Anfuͤhrung 
von gemeinen Soldaten und vertriebenen Mönchen 
überall unter Waffen, und fhon an dem Tage, an wels 
chem Joſeph in Madrid den Einzug hielt, wurde bet 
Bapylen in der Sterra Morena eine franz. Heeresabe 
theilung unter Dupont in Schluchten eingefchloffen 
und zur Stredung der Waffen geswungen (20. Juli 
1808). Zugleich bildete fih zu Sevilla eine Regie— 
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rungeiunta, welche Ferdinand VIE. anerkanute. Die 
Franzoſen mußten Madrid und Liſſabon raͤumen; denn 
die Engländer hatten 25,000 Mann unter Wellington 
nah Portugal gefender. Napoleon aber traf am 27. 
Scptember zu Erfurt mit Alexander von Rußland zus, 
ſammen, beftarfte bier feinen zu Tilſit geſchloſſenen 
Bund mit diefem, und eilte dann an ber Spitze eines 
Heeres von 80,000 Mann auf den Kriegsihauplaß. 
Mit ibm war er bald wieder In Meadrid, ſelbſt in 
Sevilla und vor den Wällen von Cadix, wohin fich die 
Sunta geflüchtet hatte, ald ein neuer Sturm, dem 
Oeſterreich über ihn herauf befhwor, ihn ſchlennig nad) 
Deutichland zuridrief. Hier ftellte der Kalfer Franz, 
noch einmal einen Kampf auf Tod und Leben wagend, 
zu Anfang des J. 1809 bei 400,000 Mann in's Feld und 
erfiärte am 9. April den Krieg, In Verbindung mit 
dem Yabjte, dem Napoleon Ancona und Urbino wege 
genommen hatte, Schweden und England, welches 
fehr bedeutende Summen zu den Kriegskoſten beitrug, 
Su gleiher Zeit ſtand Tyrol gegen Bayern auf, die 
Weſtphalen veriagten den König Hieronymus, und 
Preußen erwartete nur einen Unfall Napoleons, um 
den: VBündniße beizutreten. Der Kalfer aber flog aus 
° Spanten herbei, flug In Verbindung mit den Bay 
ernam 20. April die erfte der öfterreihifhen Armeen bei 
. Abensberg und die zweite am 22. kei Eckmuͤhl (f. d.), 
und fhon am 12. Mai capitullste Wien. Zwar ging 
am 21. und 22. Mat die Schlacht bei Aspern (f. d.) 
und Ehlingen für ihn verloren; dagegen fiegte er am- 
14. Sun bei Raab und am-5. und 6.. Zult tet Ma= 
gram, und fhlof am 12, Jull den. Waffenftilftand zu 
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Znaym, während er bereits am 17. Mal den ganzen Kir— 
chenſtaat mit Frankreich vereiniget hatte, weßhalb ihn 
Pius VII. (ſ. d.) am 12. Juni mit dein Banne bes 
legte, dafür aber gefangen nach Paris abgeführt wurde. 
Am 14. Det. fhloß.Defterreih mit Napoleon den Frieden 
zu Wien, der die illyrifhen Provinzen an Frankreich 
brachte. Am 16. Dez. trennte fih Napoleon von feie 
ner Gemahlin Zofephine und feierte am 2. April 
1310 feine Vermälung mit der Tochter Kaffer Franz 
1. Maria Louife (ſ. d.); Napoleons Onfel, der Cardi— 
nal Feſch (1. d.), vollzog die Trauung. Inzwiſchen war 
am 6. Januar der Frieden mit Schweden geſchloßen, 
am 1. März Hannover mit Meftphalen vereiniget 
und am 16. ber König von Holland zu großen Abrre= 
tungen gezwungen worden, der aber unerwartet am 
1. Sult feine Krone nlederlegte, werauf am 9, Hole 
land mit Franfreich vereiniget wurde. Am 20. März 
1311 gebar die Kalferin Maria Louife einen Sohn, der 
feines Vaters Namen erhielt und ſchon in der Wieye 
mit dem Xitel eines Könige begrüßt wurde. Während 
um biefe Zeit der Krieg fn Spanien, das, wie fchon 
die Römer fagten, leichter zu erobern, als zu behal— 
ten tft, immer noch fortdauerte, fing aud) Daß freunde 
ſchaftliche Verhaͤltniß zwiſchen Napoleon und Alexan— 
der allmaͤlig an ſich aufzuloͤſen, und Napoleon beſchloß 
den Krieg, der den 22. Juni 1812 an Rußland ers 
Hart wurde. Künfmal hundert fünf und ſiebenzig 
taufend Mann mit 12,000 Kanonen, Franzofen, Preus 
Ben, Weftppaten, Oeſterrelcher, Bayern u. f.w., ſetzten 
em 24. Zunft über den Niemen (vergl. ruffifch:deuts 
fher Krieg). Nah den Schlachten bei Oſtrowno, 
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Polotzk, Mohilow, Smolenk und ander Mogfwa (f. d.) zog 
Napoleon den 14. Sept, als Sieger in Moskau ein, aber 
der. Brand diefer alten Kalferftadt und der fchredii- 
che Ruͤckzug durch eine verbeerte Gegend mitten im 
nordifhen Winter vernichtete fein ungeheured Heer. 
300,000 Mann und 150,000 Pferde haben in Rußland 
ihr Grab gefunden; nicht Eine Kanone, nicht Einen Was 
gen brachten die halberfrornen Ueberrefte der großen 
Armee hinter dem Niemen zurid, Napoleon felbft 
verließ am 5. Dez. in Smorgonie die Armee, über: 
gab den Heerbefehl feinem Schwager Miurat und fuhr 
auf einem Schlitten nad Dresden und von da aus 
ſchnell nah Yaris, wo er am 13. Dez. ankam, etlig 
800,000 Mann aushob und Thon nah Verlauf von 3 
Monaten (1315) mit Ihnen in's Feld zog, den Nuffen und 
den Preußen entgegen, die ſich mit jenen vereinigt und 
fie mit ihrer ganzen Macht verftärft hatten. Durch lie 
verftärft drangen die Nuffen durch Polen, Preußen 
und Sacfen über die Elbe vor. Napoleon begegnete 
ihnen-bei Luͤtzen (f, d.), ſchlug fie, brachte ganz Sad: 
fen wieder in feine Hände, und nah den Siegen bet 
Bautzen (f. d.) am 21. Mai und bet Würfhen auch 
Stiefien bi8 Breslau. Auh Hamburg nahmen die 
Franzofen wieder uud hefteten fhon ihre Blicke aber: 
mals nah Rußland, ald Defterreih in die Mitte 
trat und Napoleon zum Abfchluffe des Warffenttiliftan- 
des bewog, der am 4. Juni zu Plaͤswitz gefchloßen 
wurde. In Prag verfammelte fih nun am 12. Juli 
ein Songreß, der den Welt-Frieden herftellen follte; 
da aber Napoleon der glücklichen Beendigung des Ges 
ſchaͤftes Hindernlſſe entgegenftellte, vergaß ber Kai⸗— 
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ſer von Oeſterreich die perſoͤnlichen Bande, die ihn an 
Napoleon knuͤpften, erklaͤrte dem Feinde der allgemei⸗ 
nen Ruhe am 12. Auguſt den Krieg und trat dem 
Buͤndniſſe gegen Napoleon bei, an das auch Schwe— 
den unter dem Kronprinzen Karl Johann (ſ. Karl 
XIV.) bereits fih angefhloßen hatte. So wuchs das 
Heer der Verbünderen auf 600,000 Mann, denen Na— 
poleon nur 300,000 Mann entgegenftellen Fonnte. 

Mit dlefen gewann er zwar am 27. Aug. die Schlacht 
bei Dresden (f. d.), verlor aber nach langen Manoͤ⸗ 
vriren am 16. bis 18. Oct. die große Voͤlkerſchlacht 
bei Leipzig (f. d.), und floh nun gefhlagen, wie noch 
nie, vor der deutſchen Tapferkeit dem Hiheine zu. 
Die Bayern, welde kurz vor der Schlacht bei Keip- 
sig Napoleon zugleich mit feinem Gluͤcke verlaffen hats 
ten, ftellten fi Ihm unter Wrede bei Hanau (f. db.) 
entgegen, mo es zu einem dreitägigen blutigen Kams 
pfe (vom 29. bis 51. Det.) fam. Zwar bahnte fid) der 
Kalfer durch die Uebermacht feines Heeres, denn noch“ 
hatte er 70 big 80,000 Mann, einen Durchweg, büßte 
aber dabei 12,000 Mann an Todten und Berwundeten 
und 15,000 an Gefangenen ein, mit den übrigen be= 
trat er fofort den franzöfiihen Boden. In Franf- 
reich felbit widerftand er nad fo großem Unglüde nur 
nod 4 Monate den Armeen der Verbündeten, welde 
ohne Aufenthalt noch mitten im Minter über den 
Nheln gingen, und den Miefenfampf negen ihn auf 
franz. Boden fortfesten. Nach fhrediihen Schlachten 
bei Brienne, Champaubert, Montmirail, Joiuvillers, 
Nangis, Chatenu= Thlerey, Vauchamps, Montereau, 
Bar, La Ferte, Sozanue, Laon, Fere Chanpenoife, und 


‘ 


— 80 — 
Darts (vom 29. Jan. bis 30. März 1314) unterlag 
er,nahdem er aud auf dem Kongreife zu Sharillon (f. 
d.) der Gelegenheit zum Frieden mit Europa leichtlinnig 
ausgewichen war, Der Maſſe der auf allen Seiten ge— 
gen ihn kaͤmpfenden Alllirten, am Ende den Verra— 
tbe feiner Unterfeldherrn und der Abrrünhigfeit des 
Senates, welcher, von Talleyrand (f. d.) geleitet, am 


"51. März 1814 den Nuffen und Preußen die Thore 


von Paris dffnete, Napoleon abfegte und Ludwig 
XVIII. (ſ. d.) auf den franz. Thron berief, Napoleon 
befam für fein Kalfertyum die Souverainität der 
Inſel Elba (f. d.), er unterzeichnete am 11. April 
feine Thronentfagung und den Vertrag, der Ihm jene 
Inſel einräumte. Am 28. Aprit ihiffte er ſich zu St. 
Rapheau, unweit Frejus, nah Elba ein und landete 
bier am 4. Mal, wußte aber fhon am Abende dee 26. 
Febr. 1515 mit 900 Mann Truppen wieder von der 
Inſel zu entfommen. Sein Weg ging unmittelbar 
nah Frankreich, wo man, wie er wohl wußte, mit 
der neuen Reglerung nicht fonderlidy zufrieden war. 
Nach einer glüdlihen Fahrt landete er am ı. März 
zu Cannes, nicht weit von Frejus. Ohne auf Trup— 
pen zu ftoßen, durchzog er daB Land, raſch vorwaͤrts 
dringend, und eriteg Proclamationen, worin er die 
Mißgriffe der Bourbons mit den-grellften Karben 
ſchilderte. Erft am 7. März ſtieß er auf der Strafe 
von Grenoble auf eine Truppenmaffe unter Labedops 
ere, die ihm den Weg verfperren follte, aber ſie ging 
im Augenblicke zu ihm über, und noch denfelben Abend 
Öffnete ihm Grenoble die Thore. Dasfelbe war mit 
Lyon der Fall, wo er den 19, Abends, einzog. So 
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erreichte er, ohne daß ein Schuß gegen ihn fiel, ohne 
Daß einer der Marſchaͤle, die Ludwig XVIII. geſchwo— 
ren hatten, ihm den Weg ernjilih verlegte, im Ges 
gentbeile durch Ney'e Uebergang am 15. ungemein 

erftärkt, am Abend des 20. März Paris, das Ludwig 
eilig verlafen hatte, und ward von den wankelmuͤ— 
thlgen Franzofen fonleih ald Kaifer anerkannt. Er 
beſtaͤtigte die Conſtitution, welche die Bourbonen ge— 
geben hatten, vermehrte fie durch einige liberale Zu— 
fäße und befebwor fie am 1. Juni im Maifelde (f. 
Hai), wo fih die — des franz. Volkes 
verſaͤmmelt und ihm auf's Neue gehuldiget hatten. 
Die Mächte hoffte er durch sie DBerfiherung zu: be= 
ruhigen, dag ihm nun jeder Grobermfgegeift fremd 
und er mit dem gegenwärtigen Umfange Frankreichs 
vollfommen zufrieden fey. Diefe aber ließen fib nun 
nice mehr taͤuſchen, fondern alle auf dem Congreſſe 
‚zu Wien verfanmelten Monarchen erflärten einmuͤ— 
thig ihn und Murat, welcher auf feine Seite getre= 
ten war und Stallen zu revofutioniren geſucht hatte, 
in die Acht, und jogen mit 1,365,000 GStreitern ge= 
gen ihn zu Felde. In diefem fo ungleihen Kampfe 
unterlag zuerſt Murat. Die felgen Neapolitaner 
fioben beim erflen Zufammtentreffen mit den Deiter- 
reihern, Murat verließ fein Heer und flüchtete 
an die franz. Küfte. Napoleon, an der Spike eines 
tapfern, aber viel zu fhwahen Heeres, eröffnete den 
Krieg in den Nlederlanden, und gewann am 16. Juni 
eine blutige Schlaht gegen die Preußen bet Fleurus 
und Ligny, fndeffen Rey mit dem Iinfen Flügel ein 
hartnädiges Treffen bei Quatrebras auf * Straſſe 

Conv. Lex. XVI. Bo. 
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nah Brüffel lieferte. Iwei Tage fpäter, am 18., griff 
Napoleon bie Engländer, Holänder und Hannoveraner 
unter Wellington an. Den ganzen Tag über war 
dad Gluͤck auf feiner Seite, erſt Abende um 7 Uhr 
verließ es ihn, als Bluͤcher mit den Trümmern ſei— 
nes eilig zuſammen gerafften Heeres wieder herbeifam 
und mit den ermatteten Sranzofen die Schlacht erneuerte. 
Es erfolgte die große Niederlage der Franzofen bet 
Materloo (f.d.) und Belle-Alliançe; ihr Heerwar ganze 
lich aufgerieben und alles Kriegsmiaterfal verloren, Na— 
poleon ging eiligft nah Paris zuruͤck, entfagte, als 
die gefengebende Verſammlung ihn als Dictator nicht 
anerfennen wollte, zu Gunſten feineg Sohnes am 22. 
Sunt der Neglerung und begab fih nah Malmai— 
Ton, dann aber nad) Rochefort, wo er fih nach Ame— 
rika einfchiffen wollte. Aber die engl. Kreuzer hin 
derten ihn an dberubfahrt, und da er fürchten mußte, 
an die Bourbons ausgeliefert zn werden, fo ergab er 
fih den 14. Zuli an den engl. Gapitain Maitland 
und ging am 15. an Bord des Bellerophon. An dem 
engliſchen Geftade ward ihm von Seite der Megles 
rung eröffnet, daß er als Gefangener nah St.“ He- 
lena (ſ. d.) abgeführt werden folle, wofelbft er 
em 18. Detober ankam und fortan unter englifcher 
Aufficht zu Longwood als europaͤiſcher Staatsarfanges 
ner lebte. Ihm waren dahin gefolgt General Ber= 
trand (f. d.) mit feiner Familie, Graf Montholon, 
gleichfalls mit Fran und Kind, Graf Las Cafes (f. d.) 
und General Sourgaud (f. d.), fodann neun maͤnn— 
lie und 3 weiblihe Diener. Napoleon behauptete 
feinen Muth, feine Standpaftigkeit und feinen Cha— 


racter auch im Ungluͤcke, bewies jedoch mehr Gefühl 
und menſchlichen Sinn, als man fruͤher, wie er noch 
über Europa aebot, In feiner ehernen Bruſt vermuthet 
hätte. Nachdem er von der ſchonungsloſen und ge— 
bäßigen Strenge'des engliſchen Gonverneurs Hudſon 
Lowe, beſonders in den letzten Tagen feines Lebens, 
viel zu leiden nchabt hatte, ſtarb er am 5. Mai 1821 
Abends 6 Uhr zu Longwood in den Armen felner 
treuen Freunde Bertrand und Montholen am Magen: 
frebfe, der aus ciner Berhärrung der Magenwände und 
des Magenmundes entftanden war, mit Hinterlaffung 
eines in den wichtigſten Puncten erft 1826 vollzogenen 
Teitamentes und feiner Denfwürdigfeiten, die cr 
auf St. Helena auggearbeitet hatte (&moires pour 
servir à l’histoire de France sous Napoleon, öerits 
a Sainte — Helene, sous la dietee de I’ Einpercur, 
par les generaux, qui ont partage .sa captivite, et 
publics sur les manuscrits, entierement corriges 
de sa main. London, bei Boſſange "und Colburn, 
1822 — 24, 3 Bde.; Parts bei Didot, 1822 — 24, 
8 Bde.; und in Deutſchland nachgedrudt und, uber: 
fest). Am 9. Mai wurde er ald General, mit allen 
diefem Range gebührenden Eriegerlfhen Ehren, in ei- 
nem von ihm feibft gewählten Thale beerdiget; als 
fein Monument Fann die Geſchichte von Europa wäh: 
rend eines Zeitraumes von 20 Fahren (1796 — 1815) 
betrahtet werden. — Napoleons Mutter Latitia, 
welche während der Glanzperiode ihres Sohneg ihren 
eigenen Hofjtaat hatte, lebte feit 1314 zu Ram beim 

Sardinal Feſch (f. d.). . 
Napoli di Malvafta oder Monembafla, 
6* i 
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eine Heine, aber reiche und gut befeſtigte Handels: 
Stadt, an der öftlihen Küfte von Morea, nit 2500 
Einw. und einem vortreffliben Hafen, auf der Fel- 
feninfel Minoa, welde durch eine ſteinerne Bruͤcke 
von 12 Schwihbögen mit dem, Feftiande verbunden iſt, 
die ein fehr fefted Felfenfchloß beherrfht. Im Auguft 


. 1821 ging die Stadt und Feſte durch Capitulation 


an die Griechen über. Die in der Nähe wachſenden 
herrlichen Zrauten baben dem Matvafierweine den 
Namen gegeben. Sn den nahen Gebirgen Ilegen die 
Nuinen der alten Stadt Epidaurus. 

Napoli di Homanta oder Naupliag, einft die 
Hauptitadt des türtifhen Sandfhafs Miſitra in der 
Provinz Morea, 1824 Siß der griechiſchen Regierung, 
nachdem dieſe SHauptfefte 1825 von den Hellenen 
durd Hunger genommen worden war. Sie liegt an 
der Oſtſeite Morea's, auf einer ſchmalen Halbinſel 
am Meerbuſen von Nauplia, und hat einen Hafen, 
welder 600 Schiffe faffen kann. Nauplia zahlt 
an 5000 Einw., hat einen Erzbifchof, eine philanthro— 
pifhe Häterie zur Unterftüßung armer Kranken, Witt: 
wen ꝛc. und zur Erziehung der Walfen, und treibt 
einen anfehnligen Handel mit Getreide, Wein, Del, 
Baumwolle 1: Es fol vor der Hand die Mefidenz 
des griechiſchen Königs werden, die aber fpäter nach 
Athen verlegt werden fol. 

Narbe (eicatrix) ift eine von manchen Hautkrank- 
heiten, Die tief in dag Gorium eindringen, zuruͤckblei— 
bende Spur der frühern Bläschen, Puſteln oder Ge: 


ſchwuͤre. 


Narbonne, Bezirksſtadt im franz. Departement 


‘ 
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Aube, unwelt des Mittelmeers, mit dem ſie durch 
den Robinenkanal in Verbindung ſteht, liegt zwiſchen 
Gebirgen, daher ſie oͤftern Ueberſcwwemmungen aus— 
geſetzt iſt. Sie war ſchon zu den Zeiten der Roͤmer 
unter dem Namen Narbo martius bekannt; von ihr 
führte einſt die Landfchaft Languedoec den Namen Narbo— 
nenſis. Die Stadt iſt gut gebaut, zählt über 15,000 E., 
hat eine alte Cathedrale mit vielen marmornen Grabe 
mälern, 3. B. des Könige Philipp des Kühnen, 10 an—⸗ 
dere Kirchen, zwei Hofpitäter, iit der Sitz eines Erz⸗ 
Bifhofs, hat ein Handelsgeriht, eine Börfe, eine 
el Manufskturen und anfehnlihen Han— 
del mit Landesproducten aus dem Hafen St. Ehar— 
led. In der Stadt fowie in der Umgegend eriftirt 
noch manches römifhe Altertyum; denn Narbonne 
war einſt die vorzüglichte Wanrenniederlage des alten 
Gallten. Bon ihrem alten Glanze kann man' bloß ang 
der großen Zahl der Bruchftide von Säulen, Sta— 
tuen, Snfchelften und Marmorarbeiren’ aller Art ur— 
theilen, die dafelbji gefunden worden find, 
Narciſſus, nah der Mythologie der Sohn deg 
Flußgottes Cephiſſus und der Nymphe -Lirlope, ein 
Füngling von fo feltener Schönheit, daß die Nymphe 
Echo (f. d.) eln Opfer ihrer nicht erwiederten Liebe 
für ihn ward, Als er von der Jagd erhitzt aus ef= 
ner Quelle trinten wollte, erblidte er hier zum er= 
ften Male feine Geftalt, an der er fih nun niet 
mehr fatt fehen Fonnte. Die rafende Leidenfchaft zu 
fi felbft verzehrte ihn, bis ihn die Götter in die 
Narziſſe (f. d.) verwandelten. GVergl. Ovids Meta⸗ 
morph. III. 539 — 510.) i 


Nardinl (Vietro), vorgünliher DBiolfnfpfeler, geb. 
zu Livorno 1725, bildere fib bei Tartini in Padua. 
Qu. 3. 1762 wurde er bei der damals glänzenden 
Capelle zu Stuttgart angeftellt. Als dieſe im Sabre 
1767 eine bedeutende Neduction erlitt, ging er nad 
Livornd zuruͤck, wo er feine meiſten Compofitlonen 
ſchrieb, beſubte 1769 feinen Lehrer Zartinf zu Padua, 
pflegte ihn in feiner letzten Krankheit mit einer 
wahrhaft Findlihen Zärtlichkeit und fam endlih 1770 
als erfter Niolinift der Sapelie des Großherzogs von 
Toscana nad Florenz, wo er 1796 ftarb. 

Narkotiſch nennt man diejenigen Pflanzen, welche 
direct zuerft auf das Blutſyſtem oder Gehirn wirfen, 
die Empfindungen des Nervenſyſtems verändern oder 
gauzlich vernichten, fo daß fie dadurch dag Leben zu 
zerjtören vermögen. Das Gift diefer Pflanzen iſt 
theils rein und hervorftedyend, theils mit foharfen und 
aromatiſchen Safren vermiſcht. Alle narfotifchen Gifte 
regen die Lebenskraft in Eleinen Dofen auf, und 
Karen bei ftarfen Dofen ihr gaͤnzliches Abfterben her: 

et. 

Narr, ein Menfh, der durch Luftige Streiche, Nes 
den und Poffen fih vor Andern auffallend macht (ver- 
gleihe Hofnarr), Auch verfeht man unter Narr 
einen Menfhen, der wilfürlih den Megeln des gefun= 
den Menfchenverftandes oder der Klugheit zuwiderhans 
delt. Diefee Begriff wird indeß oft verkehrt ange— 
wendet, Indem einzele Menfhen "von ihrem Zeltals 
ter oder von ihrer Natlon für Narren gehalten wor— 
den find, die von einem andern Volke oder von ei— 
ner andern Zeit vergöftert wurden, oder hochgeachtet 
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ſeyn wuͤrden, wenn man ſie gekannt haͤtte. In einem 
engern Sprachgebraude bezeichnet endlich Narr einen 
Menſchen, der des Gebrauches ſeiner Vernunft gaͤnz⸗ 
lich unfaͤhig iſt, einen Wahnſinnigen (ſ. Wahnfinn). 
— Narrenfeft, dag Feſt, welches vom 5. bis zum 
16. Jahrhundert in mehren chriſtlichen Laͤndern Euro— 
pa's von Geiſtlichen und Laien regelmaͤßig mit den 
arößten Narrheiten gefelert wurde und eine Nachah— 
mung der roͤmiſchen Saturnalten war, Die Haupte 
Kelerlichfeiten fielen auf den Wag der unfhuldigen 
Kindlein oder auf den Neujahrstag; fie dauerten aber 
tm Ganzen von Weihnachten bis auf den letzten Sonne 
tag nah Eplphanias. Die tungen Leute, welhe die 
Hauptrolle bei diefem Narrenfeſte fpieiten, wahlten 
aus {hrer Mitte einen Biſchof oder Erzbifchof der 

Karren und weihten ihr unter vielen laͤcherlichen 
Feierlichkeiten in der Hauptkirche ein. Der erwaͤhlte 
Harrenbiſchof nahm hierauf den gewoͤhnlichen Sttz 
des Bliſchofs auf dem Throne ein und ließ in feiner 
Gegenwart das Hochamt halten, wenn er nicht vorzog, 
es felbft zu halten, und dem Bolfe unter lächerlichen 
Srimmaffen den Segen zu geben. Während diefer 
Zeit iinren die in allerlei Maskenkleidungen einge» 
huͤllten Narren in der Kirche taufend Chorheiten und 
Poſſenſtreiche aus; man fang in der Kirche die (mus 
Bigften Lieder, führte die üppigften Tänze auf und 
nahm die verdägtigften Stellungen an, Die erfte, 
Entjtehung dieſes Feſtes foll in Frankreich zu ſuchen 
fenn, doch wurde ed auch in Deutfchland, namentlich 
in den Städten am Rheine, gefeiert. So allgemein 
herrſchend indeß das Narrenfeſt gewefen zu feyu 


® 
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ſcheint, ſo iſt es doch von einzelnen Paͤbſten, Biſchoͤ— 
fen, franzöfiichen und ſpaniſchen Goncklien haufig vers 
dammt und verboten worden. Auch die Sorbenne vers 
bot es 1444. — Narrenfappe und Warreits 
Kolben ſ. Hofnarren. — Narrenſchiff, f. Brandt 
(Sebaftlan). j 

Narſes, der berühmtefte Eunuch fn der Geſchichte, 
ein ausgezeichneter Heerfuͤhrer von unbekannter Herz 
kunft, wußte ſich durch ſeine Talente bei'm Kalfer Ju— 
ſtinian I. (ſ. d.) fo beliebt zu machen, Daß dieſer ihn 
zum Schatzmeiſter erhob. Im Jahre 558 ward er von 
Suftinian an der Spitze einer Heerabtheilung nach 
Statten gefandt, um die Vertreibung der Gothen zu 
bewirken, aber wegen feiner Uneinigkeit mit Belifar 
(f. d.) zuruͤckberufen. Gluͤcklicher war fein Zug gegen 


die Hftgothen unter Totila 552 — 54, bereufteid in 


Italien er durch zwei über fie errungene Siege 3er: 
ftörte. Nachdem er Stalien von den Barbaren beireit 
hatte, ward er Statthalter des byzantiniſchen Hofe 
in dem eroberten Lande, refidirte zu Navenna, wurde 
aber vergaßt wegen ſchwerer Auflagen, vom Kalfer 
Juſtinkan U. ſchimpflich caffirt und feines Amtes 
entfest, weßhalb er aus Made die Longobarden nah 
Stalten (f. d.) gerufen haben fol. Narfed wählte 
jeht Rom und Neapel abwechfelnd zu feinem Wohnz 


fige und flarb an erſterm Orte in hohem Alter um 567. 


n. Ehr. 


Narusze wicz (Adam Stanislaus), Biſchof von ” 


Smolensk, ſpaͤter von Luck und Litthauiſch-Breſt, ein 
beruͤhmter polniſcher Dichter und Hiſtoriker, geboren 
1753, trat 1748 in den Jeſuitenorden und ward nad 


der Aufhebung feines Ordens 1775 vom Koͤnige Sta— 
nislaus Auguſt zu manderlei wichtigen Gefhäften ges 
braudt. Seine Geſchichte Polens iſt das wichtlafte 
Merk, da je über die polnifhe Geſchichte erſchienen 
iſt, und zugleich eln Meirterftüc der polniſchen Lites 
tatur. 8 enthält die Geſchichte der Piaften. Leider ift 
esbelmweitem nicht beendigt. Seine Idoyllen und erotis 
ſchen Poeſien verrathen Hohes Dichtertatent; auch iu 
anderen Gattungen zeichnete er jihb aus. Den Ho— 
taz überfeste er in's Volnifche, ebenfo den Tacitus, 
ganz Im Gelfte des Originals. Seine Geſchichte der 
Zartaren und das Leben des' litthanifchen Feldberrn 
Chodklewicz zeigen, wie tiefer in den Geiſt des Lehtte 
wefeng eingebrungen war. Er ſtarb aus Gram über 
das Schickſal feines unglädlichen Vaterlandes den 8. 
Sult 1796 zu Warſchau. 

. Narwa, Kreisitadt der ruſſiſchen Statthalterfchaft 
Et. Petersburg, an der Weſtſeite der Narewa, die 
and dem Peipusſee fommt und zwei Meilen unter 
halb der Etadt fih in den finn. Meerbufen münder. 
Ihr gegenüber, am rechten Ufer des Fluſſes, liegt, durch 
eine lange Brüde mit ihr verbunden, die cffene More 
Stadt Zwangorod, wo das fefte Schloß Iwangorodok 
mir hoben Mauern und ftarfen Thürmen. Narwa 
het 5 Kirchen, eine DVBorfe, ein Zeughaus, 450 gut 
gebaute Hanfer und 3600 Einw., groͤßtenthrils Deut— 
ſche, welche einige, Fabriken, nebjt wichtlgem Haudel 
mit Holz und Getreide unterhalten. Die hieſigen 
Neunaugen und geräucherten Lachſe werden weithin 
verfendet. Im J. 1700 erfocht In der Nähe König 
Karl XII von Schweden über die Ruſſen einen glän= 
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senden Sieg; Ichtere abernahmen 1704 die Stadt mit 
Erurm. 

. Warwal, Einhorn (Monoceros), eine über 20 
Ellen lang werdenge Wallfifhart In Fälteren Mee— 
ven, fpinvetfürmig, weiß und ſchwarz marmorirt, 
liefert vlel Thran und trefflihes Bein (falſchlich El— 
fendeln genannt) aus feinem Stoßzahne. Urfprünge 
lich hat es zwei foihe Zähne, wird aber felten mit 
beiden gefunden, indem es fih wahrſcheinlich aus Nas 
turrrieb des rechten zu entledigen pflegt; Daher des 
ame Einborn. 

Marzifie, ein Blumenzwiebeloewäche mit einem 
lieblichen Geruche und einer fhönen Bluͤthe. In 
Deutſchland werden mehre Arten gezogen, beſonders die 
kleine gelbe Jonquille, die größere Tazette, und die 
weisen und gelben gefüllten, die im Freien ausdauern. 

Nafe theilt man ein in die Nafenhöhle und die auf- 
fere Nafe. Die erftre bilden das Sich-, Kellund Ober: 
fieferbein, Die Gaumen- und Naſenbeine, und die untere 
Muſchel. Eine Sheldewand theilt fie in 2 meift une 
gleiche Theile; diefe knoͤcherne Scheidewand hat 
einen 4 edigen fnorpeligen Anſatz nach unten und 
vorne bloß einen mit Haut überzonenen Hand. 
Man unterfcheider ferner an der Nufenhöble die zwel 
vordere und zwei hintern Mafenlöcher und 5 Nafene 
Muſcheln und die durch fieserzeugren und bededten 
5 Nafengänge. Die ganze Höhle nebſt der Scheide— 
wand und den Mufchein überzieht die Nafenfchleime 
Hauttimembrana schneideriana), die verſchieden dickiſt 
und hinten in die Rachenſchleimhaut (f. d.) übergeht. 
Sie fondert dur ihre meiſt fehr feinen Drüfen den 
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Naſenſchlelm ab, und durch ihren Warzenkoͤrper eine 
feröfe Stüßigkeit, die init dem Schleime ſich vermifiht. 
Die äußere Naſe iſt voramidenförmig und zerfällt in 
die Wurzel, den Ruͤcken und die Spitze. Sie beficht auß 
den oben genannten Knochen auf jeder Seite, aus 2 
Kuorpeln, einem obern Zeigen, der mit den Jafenbei: 
nen, und einem untern, mit 5 kleinen knorpellgen Anhänge 
feln verfehenen, der mit dem Dberkiefer in Verbin— 
dung tritt und Nafenftügel heißt. 

Nashorn, f. Nhlnozeros. 

Naſo, ſ. Dvid. 

Naſſau, deutſches Herzogthum, graͤnzt gegen N. 
an die preuß. Provinz Niederrhein und Weſtyphalen, 
gegen O. an das Großherzogthum Heſſen, die Pros 
vinz Nederrhein und Helen: Homburg, gegen ©. 
an's Franffurrer Gebiet und gegen W. an die Pro— 
vinz Niederrhein, und enthält 104 Quad. Meilen mit 
510,000 Einm., groͤßtentheils Proteſtanten. Das Land 
if mehr gebirgig als eten; in N. W. big an die Lahn 
wird es vom rauhen Wejterwalde durchzozen, In ©. 
und ©. D. vom Taunus, deſſen füdliher Abhang, vom 
heine begrängt, das herrliche Rheingau -biidet. 
Es wird von der ſchiffbaren Lahn, welche elreg der 
ſchoͤnſten Thaler Deutſchlands bildet, durchſtroͤmt; der 
Malin und der Rhein machen die ſüdliche und weſtli⸗ 
che Graͤnze aus. Das Klima an den Nyhein- und 
Mainufern iſt mild und geſegnet; daher wachſen auch - 
bier die edelſten Rheinweine; feinere Obſtarten 
gedeihen hier vortrefflich und werden in Menge ge— 
baut. Auch an Mineralvroducten iſt das Lard reich, 
vorzuͤglich aber an vortrefflichen Mineralquellen, deren 
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wohl fein anderes Land auf einem fo Fleinen Umfange 
> cine fo große Baht (über 100) und fd ausgezeichnete 

enthaͤlt. Die berähmteften find die heißen Schwes 

felquellen bei Wisbaden, die Quellen von GSels 
‚ters, Fahlungen, Geilnau, Ems, Schwals 
bad, Schlangenbad u. a., deren Waſſer durd) 
aan, Europa verfendet wird. Der Kunftfleiß befchäfs 
tigt fib mit verfchledenen Arbeiten in Wolle, Leder, 
Leinwand und Tabak, viele Brandmelntrennereien, 
Nerarbeitung der verfchledenen Erze ıc. Der Handel 
befchränft fib auf die Ausfuhr der Narurproducte und 
einiger Fabrifate. — Die regterende Familie iſt 
aller Wahrſcheinlichkeit nah eln Zweig eines alten 
fränfifhen Haufes, defen Stammvater Otto, Here 
zu Laurenburg, eln Bruder des Salfers Konrad I. war. 
Walram I. (* 1020), Ruprechts I Sohn, zergte mit 
Mathilde, Grafinvon Naſſau, Walram Il. und Otto, 
von denen Erſtrer die Linie Laurenburg fortpflangte, die 
ſich in Der Folge nad) dem 1181 gefauten Schloße Naffau 
nannte; Otto aber die 1523 erlofchene Linte Naſſau— 
Geldern ftiftete. Die naſſaulſchen Erblante wurden 
1255 unter den Söhnen Heinrichs U. getheilt; Wals 
tam erhielt dle füdlihen, Otto die noͤrdlichen Länder. 
(Ueber die ottonifche Linie f. Niederlande.) Walram's 
Sohn Adolph (ſ. d.) wurde 1292 zum deutfchen 
Kaiſer erwählt und fiel 1298 In der Scalacdt- bef 
Gellheim gegen feinen Mitbewerber Albrecht von 
Oeſtreich. Adolph's Nachkommen theiften ſich in mehre 
Zweige, aber 1605 vereinigte Ludwig II. alles Lehyn 
und Allodialerbe feiner Linie. Seine Soͤhne gründe: 
ten folgende Linien: a) Saarbrüd, deffen Aſt Saar: 
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bruͤck-Uſingen 1816 und Saarbruͤck-Saarbruͤck 1797 er— 
loſch, b) Idſtein, das 1721 ausſtarb, und c) Well: 
burg, deſſen Herzop Wilhelm Im 3. 1816 alle Brit: 
Bungen der, walram'ſchen Linie wieder vereinigte. 
Swar nahm den Linien Wellburg und Ufingen die 
franz. Nevolution Saabrüd und überhaupt am lin: 
ken Rheinufer 25/2 Q. M. und 72,000 Unterthanen, 
aber der Reichsdeputattonsrezeß .entfhädigte Nafz - 
ſau-Uſingen mit 56% Q. M. nnd 93,500 neuen Uns 
terthanen, fo wie Weilburg mit 16 Q. M. und 57,000 
Einw., und mit Siß und Stimme im SFürftencolles 
gium auf dem Neichstage, Durch die Umftände ge— 
zwungen, dem theinbunde (1306) beizutreten (wo— 
durch der Senior des Hauſes die herzogl. Würde ers 
bielt), vereinigten die Linien Weilburg und Ufingen 
dad Herzogthum Naſſau zu Einem fouveränen und. 
untheilbaren Staate. Durd) Taufchverfräge mit Preus 
fen (1815) erhielten der Herzog und Fürst von Naſ— 
fau faſt alle Länder der ottenifhen Linie nebſt Katzen- 
einbogen. Der ießige Herzog Wilheln (geb. 1792) 
folgte am 9. San. 1516 In Weilburg und am 24. Nov. 
feinem geſtgrbenen Vetter Friedrih Auguſt in Ufine 
gen, wodurch die naſſauiſchen Sande unter Einen Herr: 
ſcher kamen. Der Herzog gab feinem Lande 1818 
eine landſtaͤndiſche Nerfafung, wobel dag Grundei— 
genthum als Balis der Nepräfentatfon angenommen, 
und eine Abtheilung in zwei Kammern, dle Herren: 
banf und die Landesdeputirten, gemacht if. — Als 
fouveräner Fürft des deutfhen Bundes theilt der Her— 
ag mit Braunſchweig die 15. Stelle; im Plenum hat 
er 2 Stimmen und bie 14, Stelle. Auſſer Domainen 
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und Regalien von 1 Mill. Gulden Ertrag bringen die 
Steuern 1% Mill. SL. cin, und die Staatsſchulden 
mögen etwa 5 Mill. GT. betragen. Zur Bundesar— 
mee fendet Nafau 5025 Mann. JIn wiſſenſchaftlicher 
Hinsicht iſt gut geforgt; es gibt 5 Gymnaſien, 5 latein. 
Schulen, ein Lchrerjeminar, 5 Normalſchulen, 680 Ele— 
mentarfchulen. Göttingen iſt Landesunlverſitaͤt. Das 
Land tft in 28 Aemter getyeilt. Die Sommerrefidenz 
des Hofes ift das fhöne Schloß Biberich am Rhein, den 
Winter über ift er in Weilburg ‚der Giß der Oberlandes— 
bebörden ift Widtaden. — Die beiden naſſauiſchen Re— 
gentenlinien, nämlich die koͤnigl. niederländifhe und die 
berzogl. naffauifche, haben fid) einander In ihren Deurfchen 
Erblanden die Erbfolge, und dem Haufe Preußen die 
Erbfolge nah dem Erloͤſchen des Mannsſtamms der 
Naffauer verfihert. 

Naffau:Stegen (Joh. M. Graf v.), geb. 1604, 
Enfel ded Grafen Sohann bes Aeltern von Naſſau, 
Stifter der Linie Dillenburg, eroberte von’ 1657 bie 
1658 die faönfte Hälfte von Brafilfen, wovon er big 
1644 Gouverneur war. Er ftarb 1679 zu Weſel ale 
brandenburgiſcher Statthalter von Eleve und Großmei— 
fter des deutſchen Ordens. Seine Siriegsthaten Im 
Braſilien beſchrieb Barlaͤus, Amfterdam 1647, Fol. 
— 2) Karl Heinr. NIE Otto, Fuͤrſt v., geb. 1745, 
begleitete den berühmten Weltumfegler Bougainnille 
1166 bis 1769 auf feinen Reifen um die Welt und trat 
dann in franz. und nicht lange darauf in fpan. Dienfte, 
wo er ſich Insbefondere bei der Belagerung von Gibrel 
tar außzeihuete. Die Kalferin Catharina LI. Eier 
ihm auf des Grafen Segur Empfehlung während Des 


Tuͤrkenkriegs den Oberbefeht über eine Abtheilung Ihrer 
Flotte auf dem ihwargen Meere, womit er 1783 den 
Türken eine Geefchlact lieferte, in der er fiegte. 
Als Viceadmiral ſchlug er 1790 eine fhwedifche Flotte 
an der. Küfte von Finnland, darchreiſte dann einen 
Theil von Europa und jtarb in Paris 1804 ale Pri- 

varmann. Ueber feinen Character, der ihn ald Son: _ 
derling darftelit, vergl. man Séaur's Memoiren (Ste 
Ausg. Paris, 1827. Bd. Lu, ©. 92 fg.). 

Nathan, ein Propber zu David's und Salemo's 
Zeiten, der David (f. d.) mehrmale, befonders wegen 
des an Bathfeba und ihrem Gemahle Urias begange- 
nen Ehebruchs und Meuchelmords ziemlich derb die 
Wahrheit fagte, bei ihm wegen feiner Meishelt in 
großem Aufehen fund, und daher auch den Salemo er= 
ziehen und unterrichten mußte. Er falbte in der Folge 
den Letztern aud zum Könige und verfertigte eine Le— 
beng- und Negierungsgefhichte Davids und Salomos, 
die aber verloren gegangen iſt. = 

Nathanael, Jeſu Liebling und Vertrauter. Von 
dem frommen Sinue diefes Juͤngers haben neure 
Schriftſteller Gelegenheit zur Bildung des Wortes 
Nathanaelseinfalt genommen, um einen beſon- 
ders hohen Grad der Frömmigfeit und Herzengeins 
falt zu bezeichnen. Auch heißt mein Nathanael 
fo viel, ald mein treuer Freund und Verather. 

Nat ionnennt ınan einendurd gleihe Abftammung 
und Sprache unterfchiedenen Theil der erdbewohnen— 
den Menſchheit. Hlernac) heißt Nationalität dad 
Leben ber Menfchen unter der Form und Eigenſchaft 
einer Nation, woraus dann der National-Charac⸗ 


x 
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ter, oder die in dem Leben oder in ber Geſchichte aufge: 
bittere Eigenrhumtichkeit derfelben hervorgeht, welde 
wir in gewiffen übereinftimmenden und unmwillfärlich wie= 
derfehrenden Aenferungen Ihrer Glleder wahrnehmen. 
Nicht verwechfeln darf.man die Begriffe Nation u. Volk; 
denn nicht immer befteht ein Volk aus einer Natlon, 
fo wie nicht immer eine Nation ein Volk bilder; der 
Begriff des Volks im engern Sinne naͤmlich deutet 
auf einen Staat bin, welder (wie der preußiſche) 
eben fowohl mehre Nationen begreifen Fann, ale eine 
Nation (4. B. Die deutfche) mehre Voͤlker oder Staa— 
ten umfaßt. Uebrigens muß die Menſchheit als die 
Idee angeſehen werden, welche alle Nationen ums 
faßt, und die Natlonalitaͤt ſollte nur ale Form der 
Meufchbeit erfcheinen. Wie aber vorzüglich Abſtam— 
mung und Sprace fo große Verſchiedenheiten unter 
den Mationen begründen fönnen, geht aus Folgenden 
bervor. Die Abſtammung tft eg, welche in Verbin: 
Dung mit befondern Klimaten und Erdtheilen, in welz 
he die anwachſende Menfhenmenge fih verbreitete, 
eine befondere Bildung der Körper vorzüglich beguͤn— 
fligt. Diefe Befonderpeit der Bildung fteht dann wies 
der mit einem befondern Verhältulffe der Menſchen 
zur Natur, mit befondern Neigungen, berrfhenden 
ZTemveramenten u. f. w. in Verbindung. Vorzüglich 

wichtig aber iſt ber Einfluß auf die Sprachorgane, ohne 
Deren Berfhiedenheit mehre Sprachen unter den Men 
ſchen nicht wohl möglih feyn würden, vbgleih auf 
die Verſchledenbeit der Sprachen auch die unter Raum— 
und Zeit-Verſchiedenheiten ſich entwickelnde Eigen— 
thuͤmlichkeit des innern Zuſammenlebens aller durch 


* 


Abſtammung und gemeinfamen Aufenthalt vereinigten 
Menfhen vorzägligen Einfluß übt. Die Sprache aber 
tft e8 befonderg, welche die Glieder einer Nation vers 
bindet und fie von andern Nationen unterfcheidet; denn 
in ihr wird die in derfeiben berrfhende Denkungs- 
weiſe gegenftändlih und zur Norm erhoben; in Ihe 
wird das Edeifte mitgetheilt, und wie fih Wiſſenſchaft, 
Poeſie, Gewerbe und Privatleben ihre Sprade bil- 
den, verfchleden durch die Herrfhaft des Begriffes 
oder der Anfchauung, fo beftimmt auch wieder die 
Sprache das Denken und Dichten des Gelehrten, 
Künftlers und Gefhäftsmannes auf verfehledene Weile 
und meift unwillfüyrlih. — Uebrigens iſt der Na— 
tional- Character nicht etwas, was fich dem In— 
dividuum fo nothwendig aufdringt, daß nicht ein Ins 
divlduum durd feine Richtung demfelben mehr oder 
weniger entgegenwirken könnte. Am meiften aber 
wirft der National = Character auf Diejenigen ein, 
weiche ſich desſelben nicht bewußt werden, mithin auf 
die fräftige und unverdorbene Maͤſſe des Volks, welde, 
nicht, verfeinert durch gefellige Verhältniffe, den kraͤf— 
tigen Character ihrer Natlon noch nicht abgeſchliffen 
hat, und in der er folgliih auch am beften erfannt 
werden kann. Abftammung und Sprache find ferner 
zwar die Grundlagen der Nationalität, dieß hindert 
aber nicht, daß die Nation ihren Character aus ſich 
fetbjt weiter austilde; darum ſcheint in Zeiten, wo 
unter einer Nation große Männer entitanden find, Dies 
felbe ein fehnelleres und bewegteres Leben zu führen 
und fih rafheren Ganges ihrer Beſtimmung zu naͤ— 
hern, undem jene Männer, durchſchauend, was ihre 
Conv. Ley. XVI. Bd, 7 


Natlön in irgend einem Kreife werden Fann, fie mit 
gottähnliher Kraft und durch freies Eingreifen in 
die gegebenen Nerhaltniffe iu Thuten und Werfen 
unverruͤckten Blicks zu diefem Siele hinführen. Lange 
dauert noch der Schwung in dem Nationalleben fort, 
wenn der Beweger nicht mehr iſt; In bdiefer Gut: 
widelung aber tritt der Nakional: Character vorzüg— 
lich in der Maffe hervor, auf die fein Geiſt belebend 
wirkte. — Wenn endlib Nationalität die Menſch⸗— 
beit ift, fofern fie fih bei einer Nation In ciner be— 
fondern Form oder beſtimmten Beſchaffenheit findet, 
mithin die Menfahelt über oder vielmehr in der 
Nationalität feun foll, fo darf auh der Nationale 
Sharacter nie fo weit geben, und Erziehung und Bil— 
dung ihn nie dabin führen wollen, daß er dem freien 
Verkehre der Völker und der Menſchheit Eintrag thune 
und einen fteten Faß zwiſchen ibnen nahre. Eine Na— 
tion, welche fih auf diefe Weife abſchließt und von 
der Gemeinſchaft in der Menſchhelt atfondert, wuͤrde 
feibft geiſtig zurketleiben und fich einer freien humanen 
Entwidelung verchliefen. Sn das entgegengefekte 
Ertreme fallt Me Volfsbilidung und Erziehung, wenn 
fie aus vorgeblicher Humanitaͤt zu einer Ihwädlichen 
Allerweltstiebe erhoben wird, fih ohne Haltung und 
Kraft jedem Fremden anfhmiegt und anbängr, wos 
durch der National:Shoracter und die Matlonal:Ein« 
beit zerfallen und verfchwinden muß. Die wahre Erzie= 
bung ift daher Erziebung des Judividuums unter ver 
Form der Eräftigen Nationalität zur Menſchheit. Ele 
iſt individuelle Erzlehung, fefern fie die fon gege— 
bene Individnalitaͤt nit vernichten, fondern Ferücd- 
figtigen und zu einer eigenthümlihen Menfdheitd- 
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Form erheben’ will; fie iſt Natlonalerzfehung, wie— 
fern dich unter dem Character der Nation -gefchteht, 
und wiefern fie bauptfächlih das Gefühl der Natios 
nalehre und Nationaleinheit obne Haß und Verblen— 
dung zu befeben und zu erhalten fuct. 

Nationalbewaffnung und Nationalaarde, 
f. Landwehr (Band XI. ©. 500), Die fransöfifche 
Nationalgarde wurde im, Sinne einer allgemeinen 
Volksbewaffnung zum Dienfte und Schuße der Nation 
von der conftirnirenden Nationalverſammlung wäh 
rend der evolution hergeſtett, Indem fie am 12. 
Juni 1790 erklärte, daß nur Derjenige bie Rechte eis 
nes wirklihen Bürgers ausüben Fönne, welcher feine 
Dienftpfliht in der Natlonalgarde erfülle. Hierauf 
wurde am 29. September 1791 eine ftebende (seden- 
taire) Ort: und Departements: Nationalgarbe einge 
richtet, welhe, aus einer freien Werbung — je Ein 
Mann von 20 Bürgern — gebildet, ihre Offiziere 
felbft wählte und Sold, Waffen und Uniform erhielt; 
damit ward die felerlihe Erklärung der Nationalver— 
fammlung (29. Dez. 1791) verbunden: „Die franz. 
Nation entfage jedem Groberungsfriege und werde 
nie ihre Streitkräfte gegen bie Freiheit irgend eines 
Volkes gebrauchen.” Im Mat 1792 ward die Zahl 
der Batalllone der Departements - Natlonalgarde auf: 
216 beftimmt, alsbald aber nöthigten die Maßre— 
geln der Meichte Die franz. Regierung, eine kriegeri— 
fhe Stellung anzunehmen, und nun fehrte mit dem: 
alten Eroberungsgelfte dad alte Bedürfniß: der ſte— 
henden Heere zuruͤck, die Nationalgarde felbft aber: 
wurde, beſonders ald Bonaparte am 13. Bendemialte 
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6. Oct. 1795) mit ben Linfentruppen bes Convents 
die Nattonalgarden der Pariſer Sectionen befiegt und 
dag ftehende Heer wieder zu einen binden Werkzeuge 
der Gewalt erhoben hatte, bald ein bloßes Mittel, um 
das flehende Heer gegen innere und Außere Feinde, 
zur Unterdruͤckung, wie zur Eroberung, zu verſtaͤrken. 
In Folge jenes Sleged wurde fhon am 8. Det. der 
Generalftab der Parlſer Natlonalgarde aufgetdft uud 
diefe, ihrer urfpränglihen Beftimmung entgegen, dent 
General der Armee des Innern untergeordnet, einige 


"Monate fpäter aber aug der ftehenden Orts-National-⸗ 


garde mobile Colonnen gebildet. Endlich im Auguft 1797 
erhielt vie flehende Nationalgarde wieder eine gefeß- 
liche Organlfatlon, bei der ed zwar auch Napoleon 
der Form nad) ließ, gleihwohl: aber die National: 
Sarde zu felnen Eroberungszweden mißbraudte, in— 
dem er dur ihre Leglonen die Kuͤſten und Graͤnz⸗ 
Fefiungen bewadhen oder den Dienft im Innern ver= 
fenen lich, während für den Polizeidienſt eine zahle 
reihe Gensdarmerie errichtet wurde. Im J. 1310 
wurde fogar aus den Natlonalgarden- der nörblihen 
Departements ein’ Regiment gebildet und diefes der 
kaif. Garde einverleibt, am 15. März 1812 durch ein 
merfwürdiged Senats-Decret die Bildung der Natio— 
nalgarde in 5 Baun befchloffen, wovon der erfte alle 
jungen Männer von 20 — 26 Jahren, die nicht zum 
activen Dienfte berufen worden, der zweite alle wafz 
fenfäbfsen Männer von 26 — 405. und der drirte oder 
Arrler-Bann alle füchtigen Leute von 40 — 60 Jah⸗ 
ten umfaßte.. Dod berief Napoleon auch aus dem 
erften Bann nur 100 Cohorten, jede zu 1000 M.,. 
sum activen Dienft, auch follten fie nicht außer dem 


— 101 — 

Gebiete des Meiches fechten, wozu fie jedoch (1615) 
theilweiſe freimillig fih zu erflären bewogen wurden. 
— Nach der Ruͤckkehr der Bourbons befand fi Die 
Nationalgarde Anfangs in fehr eingefchrankten Ver— 
bäaltılffen und durfte nicht einen ihrer Offiziere ſelbſt 
erwählen, big endlich) 13818 Die üffentlihe Meinung 
durhdrang, und die Nationalgarden eine der Verfaſ— 
fung und ihrer Beſtimmung angemeffenere Einrich— 
tung erbielten. Als aber am 29. April 1827 die Pari— 
fer Tationalgarde bei der Heerſchau, die der König über 
fie hielt, die Abſetzung der Minifter und die Entfernung, 
der Sefuiten foderte, ward fie am 50. verabfchiedet, 
aber in den Julitagen 1850 ſtellte fie fidy fogleicy vom 
fedft wieder her, zum Beweiſe, wie feft diefeg In— 
ſtitut mit dem franz. Natlonal-Sharacter verbunden iſt. 

Nationalconvent, f. Nevotution (ſranzoͤſiſche). 

Nationalbildung und Nationalfeſte, f. 
Volksbildung und Volksfeſte. 

Natlonalgarden, f. Nationalbewaffnung. 

Nationalgüter find Güter, welde einem Volke 
ald Sefammtheit, als moraliihe Perſon betrachtet, 
angehören. Sn wieferne dergleichen Güter zur Errei— 
chung ber gemeinfamen Zwede bes Staates bienen, 
heißen fie Staatdgüter, Staatsbomalnen, Kammergüter 
(f. Domainen), welche lektere von den Fuͤrſten- oder 
Shatouligütern zu unterfheiden find. Nationalguͤter 
entftehen vechtmaffiger Weile theils dadurch, wenn 
ein Volk ein Territorium erwirbt und, nad geſche⸗ 
hener Vertheilung deffeiben ats Privateigenthyum un⸗ 
ter einzelne Perfonen und Corporationen, nod Land: 
übrig behielt, worauf Feine Privatperfon. ein. Necht 
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erworben hat; theils wird aud Das vom Privatels- 
genthume als Natlonalgut beibehalten werden muͤſſen, 
ohne welches die Semeinfhaft und der leihte Merz 
kehr des Volkes nicht möglich feyn würde, was daher 
zur Unterhaltung der nörhigen Wege, Candle und an- 
drer Communicationsmittel, zur Errichtung nothwen— 
diger Wohnpläße und andrer gemeinfamen Zwede 
nothwendig ff. Wenn man behauptet hat, daß Nas 
tionalgüter unveräußerlich feyen, fo Fann diefes nur 
dann gerechtfertiget werden, wenn damit nur die 
Wihfkuͤhr des Regenten auszuſchließen gemeint ff, 
denn an und für fih betrachtet und auf gefenlichem 
Wege ift die Veräußerung der Nationalgüter nicht 
nur rechtlich möglich, fondern häufig auch politifch rath⸗ 
fam, ja nötbig. Wenn endlich) eine Regierung, mit 
Vernichtung aller Grundfäge des Privatrechts, Pri—⸗ 
vatelgenthum gewaltfam wegnimmt und folches in Na— 
tionaleigenthum verwandelt, fo iſt dieſes ein Gewalt: 
ftreih, der fih nie unter den Begriff ded Rechts 
bringen laßt und daher ftets als eine Öffentlihe Un: 
gerechtigkeit erfheinen muß. — Die franz. Gefeß- 
geber haben gewiſſe Natlonalgüter für unveränfferlis 
he Staatsguͤter erklärt, 3. 3. die Krondomalnen; ats 
dere dagegen, 3. B. die Staatswaldungen, find (mitz 
telft eines Gefeked, das im Budget beſonders enthal- 
ten feyn muß) veräufßerlihe oder Natkonalgüter ges. 
blieben. Die franz. Nationafgäter find durd mehre 
eonftitutlonelle Befhlüffe entftanden, welde das drin- 
gende Beduͤriniß, der Finanznoth abzuhelfen, nothwen— 
dig gemadt hatte. Daher beftätigte der König den 
Beſchluß der Nationalverſammlung vom 2, Novem⸗ 
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ber?1789, daß alle geiftlihen Guͤter (man fchäßte fie 
auf 3000 Mill. Livres) zur freien Verfügung der Na— 
tion_fänden, und den Veſchluß vom 19. Dezember 
1759, nah welchem afle koͤnigl. Domainen (bie auf 
9 Luſtſchloͤſſer) in die Maſſe der Natlonalgüter ges 
worfen wurden. Zugleich" erlaubte ein Geſetz den 
Verkauf diefer Güter bis auf den Belauf von 4000 
Mill., und wies darauf eben fo viel Afinnaten an, 
welche nach Mirabeau'd Vorfhtag 17. Avbril 1790) 
als Nattonalpapierınünze in Umlouf ‘anıen. Kurz 
vorber (135, Febr.) war die Maffe der War ionalgiirer 
durch die Einziehung der Klöfter vermehrt (18. Maͤrz) 
und befhloffen worden, eine Anzahl der Nationalguͤter 
den verfchiedenen Munlcipalttäten zu verkaufen; ein 
wichtiger Beſchluß, der alle Städte an die neue Staats— 
Form 'feifelte. Endlich erklärte man, noch vor Necker's 
Abgang, den 29. Junt, alle Natlonalgüter mit Ausnahme 
der Krondomainen und der Waldungen für verdußer- 
lich. Damit wuchs auch die Zahl der Affignaten, das 
mit begann aber aud der unfihere Stand des Pa— 
piergeldes und die Spielwuth der Aylotaye. Endlich 
fam noch dazu die Unſicherheit des Beſitzes folder 
Nrationatgäter, die zu den am 27. Juli 1792 einges 
zogenen Gütern der Ausgewanderten gebört hatten. 
Denn es erfolgten mauntgfache Ausſtreichungen von den 
&iiten der Ausgewanderten, und die Zurüdtehrenden 
erhielten zum Theile ihre Güter zurüe, wenn fie noch 
nicht verfauft waren. — Als Ludwig XVII. auf den 
Thron zuruͤckgekehrt war, unterließ er, durch eine be= 
fondere Erklärung die Sicherheit des gegenwärtigen 
Belisftandes der Grundelgenthuͤmer felerlich anzuers 
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kennen und zu /gewaͤhren, und dieß befoͤrderte nicht 
wenig die Begebenheit vom 20. März 1815. Ein 
Gluͤck war es, daß die Kammern vom Sabre 1816 
und fg., und daß das Minifterlum Ludwigs XVIII. 
im Geiſte der Verfaffung die Nechtmäffigkeit der Käufe 
von Natlonalgätern anerkannten. 

Nationalhypothekenbank, efn vom Grafen 
von Soden („Die Nationalhypothekenbank.“ Leipzia, 
1813) vorgefchlagenes, einflußreiches Inſtitut, deffen 
Hauptgrundfäse folgende find. In ein allgemeines 
Nationalgrundbuch foll alles Srundelgenthum der Na: 
tion, taxirt und nah dem Werthe des mittlern Ers 
trages und nach dem mittlern Grade des Geldwerthes 
serhäst, eingetragen werden. Der Eigenthümer kann 
für den Werth ſeines Grundbeſitzes Bantzettel bekom— 
men, bie an den JInhaber zahlbar und in Kleine 
Summen getheile find. Für dag entnommene Kapls 
'tal zahlt er fünf vom Hundert; die Bank Fann ſechs 
Monate im Umlauf gewefene Zettel mit Geld einlös 
fen. Um ihre zum Einlöfen ihrer Noten die binlängs 
lichen Fonds gu bilden, follen alle Nupillengelder und 
die Kapitale milder Stiftungen für Wanfnoten ums 
getauft werden, alle gerichtlichen hypothekariſchen Ver— 
fhreibungen müfen aufhören, und die außergeridt: 
lien keine Kraft haben. Nur die den Grundelgens 
thümern ausgeftellten Noten darf die Bank verfaus 
fen, und nur die Faufen, welche bei ibr zur Zahlung 
eingereicht werden. Die Vanknoten follen auf: eine 
beftimmte Zeit ausgeftellt werden, nah deren Ablauf 


“fie mit neuen verfaufht werden muͤſſen. Helbjährig . 


werden die Zinſen bezahlt; im Verkehre entrichten 
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fih die Umtauſchenden diefelben, und der Inhaber 
beim QAblaufe des halben Jahres empfängt fie von 
dem Gruudeigenthümer, der'die Zahlung auf die Rüde 
fette der Note bemerkt. Zahlt diefer nicht, fo zahlt 
die Bank vier Monate nah der Verfallgeit für den” 
Grundeigenthuͤmer, und ſtellt hierfür 'nene Bankno— 
ten aus, Um dieſe Zinsentrichtung zu ſichern, wer: 
den dem Eigenthuͤmer für die beſtimmte Seit, fm 
welcher die Vanknoten giltig find, die Zinſen von 
den Kapitale abgezogen. Hat die Bauk die ganze 
zeit hindurd die Zinfen bezahle, fo wird das Eigen- 
thum eingezogen und von der Banf verpachtet. Doc 
erhält der Eigenthuͤmer fein Grundſtuͤck zurid, wenn 
die Zinſen entrichtet find. Die Veränderungen des 
Grundeigenthumes find ber Bank gleichgiitig; bet 
Bertäufen kann fih der Anfäufer aus den Büchern 
der Bauf unterrichten, ob und wie viel Banknoten auf 
das Grundeigenthum ausgefteflt find. Um die Bauf: 
Noten zu einer National: Joealmünze zu bilden, muͤſ— 
fen fie auf den Inhaber fprehende Papiere feyn; 
beim Verluſte einer Note kann der Inhaber, wenn 
er vorher fein Eigenthumsrecht beweift, fih eine neue 
augftellen Iaffen, und die Vernichtung der alten wird 
oͤffentlich bekannt gemacht. Der Geſchaͤftsgaug der Bank 
trägt den Character der größten Oeffentlichkelt; Biicher 
und Regiſter ſtehen dem Publikum zur Einfiht offen. 

Nationalinfitut. Während der frärmifchen 
Periode der franzofifhen Nevolution ward die Fönigl. 
Akademie der Künfte und Wilfenfchaften aufgehoben; 
doch wurde bald an ihre Stelle ein Nationalinftituk 
nach einer größern Idee gebilder, Ein Decret vom 
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3. Brum. J. 4. verordnete, daß es aus der ehema— 
tigen Académie franeaise, der Acad. des sciences 
und jener des helles lettres et inscriptions geſchaffen 
werden folle. Durd ein Arret vom 5. Pluvoife J. 
11 (23. San. 1863) ward. dag Inſtitut In vier Claſ— 
fen getheilt: 1) die Glaffe der phyſikal. und mathe- 
mat. Wiffenfhaften; 2) die Claſſe der franz. Sprache 
und Literatur; 5) die Claſſe der Geſchichte und alten 
Likeratur, und 4) die Claffe der fhönen Künfte. Die 
erfte und vierte Claſſe zerfielen wieder in mehre 
Sectionen. -Die erfte Claſſe, aus 64 Mitgliedern be— 
ftehend, hatte zwei beftändige Secretaͤre, die fie mit 
Beftätigung der Itegierung aus ihrer Mitte ernannte, 
ſechs ihrer Mitglieder Fonnute fie unter den übrigen 
Staffen des Inſtituts, nebft acht auswärtigen Affories 
und 100 einbeimifchen und fremden GSorrefpondenten 
ernennen. Die zweite Klaſſe brftand aus 40 Mit: 
gliedern, und war hauptfählid mit der NVerfertigung 
eined Dietlonnärs der franz. Sprache beauftragt; auch 
fie Hatte einen beftändinen Gecretär und konnte 12 
ihrer Mitglieder aus denen der übrigen Claſſen des 
Inſtituts ernennen. Die dritte Claſſe beftand gleich 
falls aus 40 Mitgliedern und acht fremden Affocleg; fie 
befchäftigte fi mit den gelehrten Spraden, mit An— 
tiquitäten und Monumenten, mit der Geſchichte und 
allen moral. und polit. Wilfenfhaften in ihrem Ver: 
baltniffe zur Gefhlhte. Sie hatte gleichfalls einen 
deftändigen Sectetär und konnte neun Ihrer Mit- 
glieder aus denen der übrigen Glaffen, und 60 eln= 
heimifhe und fremde Gorrefpondenten ernennen. Die ' 
vlerte Claſſe endlich beftand aus 28 Mitgliedera und 
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acht fremden Aſſocies, mit einem beftändfgen Eecre- 
tar. Ste konnte ſechs ihrer Mitglieder aus denen 
der übrigen Claſſen ernennen, und 36 einheimiſche 
und fremde Gorrefpondenten wählen. — Die affoci- 
irten Mitglieder der Slaffen hatten nur in Dem, was 
wiffenfchaftlihe Gegenjtände betraf, eine deliberative 
Stimme, gehörten aber in ihrer Claſſe zu feiner 
Sectlon und erhielten auch feinen Gehalt. Die Er: 
vennung zu den erledigten Pläsen geſchah übrigens 
durch jede Claſſe, mit Beftätiyung der Meglerung. 
Viermal im Gahre vereinigten fi die verſchiedenen 
Claſſen in allgemeine Sikungen, um ſich wechſelſei— 
tige Nechenfchaft von ihren Arbeiten abzulegen; auch 
ernannten fie gemeinfchaftlih einen Bibllorhefar und 
einen Unterbibliothefar, fo wie die Agenten, die dem ge— 
fammten Inſtitute angehörten. Die allgemeine Ver— 
waltung wurde durch eine Berwaltungs:Gommiffion bes 
forgt, die aus fünf Mitgliedern des Inſtituts beftand. 
Sede Claſſe beforgte wiederun für fid) die Verwendung 
der zu ihren befondern Ausgaben beftimmten Fonds, ſo 
wie den Drud n. die Bekanntmachung ihrer Memoires- 
— Rad) der Rüdfehr der Bourbons wurde das Natigs 
nal-Inſtitut In die 5 Akademien, aus denen ed hervor⸗ 
gegangen, wieder aufgelöft. 2 

Rativnatifiren, f. Waturalifiren. 

Nationaldfonomie. Der Menſch iſt als finn- 
lich:vernünfriges Wefen an den Befig und Gebrauch 
ſolcher förperliher Dinge gewieſen, welde zur Bes 
friedigung feiner phyſiſchen und getftigen Beduͤrfniſſe 
geſchickt ſind. Inſoferne er dieſes Verhaͤltniß der- 
ſelben zu ſeinen Beduͤrfniſſen anerkennt und ihnen 
einen Werth, d. h. Tauglichkeit für feine Zwecke au: 
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ſchreibt, heißen fie Güter im wirthfhaftlihen Sinne 
. oder materielle Güter. Die Erörterung ber allge= 

meinen Gefene nun, unter denen die Entftehung und 
Vermehrung, die Vertheilung und Verzehrung aller 
materiellen Güter in der menſchlichen Geſellſchaft übers 
haupt und ohne Rüdfiht auf die Staatsverbiudung 
nad der Natur der Dinge fteht, bildet den Inhalt der 
Natlonaloͤkonomie oder Volkswirthſchaftslehre, wähe 
rend die Staatsöfonomie oder Staatswirthſchaftslehre 
theil8 von der Art und Weiſe handelt, wie in einem 
Staate die Deglerung auf die wirthfchaftlihe Thäz 
tigfeit des Volkes Einfluß üben muͤſſe, theild ſich mit 
den Grundfägen beſchaͤftigt, nah denen das Gtaatd- 
‚Einfommen aus dem Natlonaleinfommen zu centralts 
firen, für die Befriedigung der Staatsbedürfniffe zu 
verwenden und zu verrechnen iſt; wonach die Staats— 
wirthſchaftslehre in zwel geſonderte Wiſſenſchaften 
zerfaͤht, naͤmlich in die dkonomiſche Poltzei und in 
die Finanzwiſſenſchaft (ſ. d.). Hieraus ergiebt ſich zu— 
gleich, daß die geſammte Staatswirthſchaft die Na— 
tionalöfonomie vorausſetzt und darauf gegruͤndet ſeyn 
muß, wenn fie auf wiſſenſchaftliche Behandlung ihres 
Gegenſtandes Anfpruh machen will; fo wie auch, daß 
die Natlonalöfonomie mehr eine fpefutative, die. 
Staatsöfonomie dagegen mehr eine praftiihe Wiffen- 
ſchaft iſt. Mas den befondern Inhalt der Nattonale 
Defonomie betrifft, fo hat ſich diefelbe zu beſchaͤfti— 
gen: 1) mit der Enrwidelung bed Begriffes von Gut, 
Vermögen u. ſ. w., 2) mit der Lehre vom MWerthe und 
Preife der Güter, 3) mit den Unterfuhungen über 
die Güterguelen, welche Grund und Boden, Kapltal 
und Arbeit find, und über deren verhäftnigmäßigen 
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Einfluß auf die Guͤtererzeugung, 4) mit der Unter 
ſcheidung der produftiven Thätigkeit In Urproduftion, 
Induſtrie und Handel, 5) mit den natürlihen Geſe— 

Ben der Werthellung der producirten Güter, fomit 
"mit den Grundfäsen über die Bodenrente, Kapitald: 
rente, den Urbeitslohbn und Unternehmergewinn, ſowie 
mit der Art und Welſe, wie jeder Einzelne zum Bes 
fite feines Unthelles an dem Natlonalertrage koͤmmt, 
oder mit der Lehre vom Verkehr, wohln die Unter— 
fudungen über Geld, Münze, Papiergeld, Banken und 
die wichtige Lehre vom Gredit einfchlagen; endlidy 6) 
mit der Lehre von dem Untergange und der Verwende: 
ung der Güter, d. h. mit den Srundfägen über pro⸗ 
.duktive und unproduftive, nüglihe und nußlofe Con⸗ 

fumtion, Haͤuslichkeit, Verſchwendung und Luxus. 
Ueber die -meiften dieſer Marerten finden ſich in uns 

ferm Lexicon befondere, zum Theil ausführlihe Ar— 
titel. — Was die Gefhihte der Nationalötonomie 
betrifft, fo gehört fie der neuern Zeit augfchließtich 
an; deun im Alterthume fcheint ed an einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterfuhung über die wirthſchaftliche Thaͤ— 
tigkeit der Nationen beinahe gänzlih gemangelt zu 
haben. Bei den Morgenländern hatte die Defpotie 
das Vermögen der Natlon zum Staatsvermögen oder 
vielmehr zum Vermoͤgen des Defpoten gemacht, und 
dadurch mit der freien oͤkonomiſchen Chaͤtigkelt der 

Nation auch alles Nachdenken über die Gefeße der— 
ſelben gaͤnzlich unterdruͤckt; In den claffifhen Abend— 

laͤndern dagegen hing das öffentliche Intereſſe haupt: 
fahlih an der DVerfaffung des Stasted oder an der 

Negterungeform, und die Aufmerkfamfeit auf das dfo- 

nomiſche Leben, welhes damals wegen des Sklaven» 


v 
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Verhaͤltniſſes ganz anderer Natur mar, als jetzt, ver- 
ſchwand in jenem Intereſſe und beſchraͤnkte ſich ledig— 
Ti) auf die Privaröfonomie. Daher beziehen ſich auch 
die polltifhen Schriften des Alterthumes vorzüglich 
auf die Verfaſſung, die dfonomifhen aber auf bie 
Privathaushaltung, mir befonderer Nuüdfiht auf Land— 
wirthſchaft, Viehzucht u. dgl... Bruchſtuͤckweiſe finden 
fih indeß bei den griehifhen Philoſophen, namentlich 
bei Xenophon, Plato und Arlftoreles, recht ſchoͤne und 
merkwürdige Anſichten über einzelne Gegenftände der 
Nutlonalöfonomie. Wo möglich noch weniger als im 
Alterthume gefhah für die polltifhe Defonomie im 
Mittelalter, und erft die auf die Neformation gefolgs 
ten vielen und wichtigen politiiben Veränderungen, 
febende Heere, bleibende Gefandtfhaften u. ſ. w., 
gaben, indem fie eine weitere Ausdehnung Des Finanz 
Weſens veranlaßten, dadurch mittelber Weranlaflung, 
das Öfonomifhe Leben der Nation gründliher zu un= 
terſuchen und zu findiren. Hieraus iſt ed auch er— 
Härlid, warum die erften natlonatdfonomifhen Sy— 
Beme noch fo fehr mit finanziellen und dfonomifch- 
polizeilichen Grundfägen vermifht find, oder warum 
vielmehr die Wilfenfhaft der Nationalökonomie In ih— 
ren erfien Anfängen von der Staatsöfonomie noch 
gar nicht 'gefondert iſt. Das ältefte, aber auch dad 
ſchlechteſte und auf nichts wentger, ale auf fpefulativen 
Forfhungen beruhende Syſtem diefer Wiſſenſchaft iſt 
das fogenannte Mercantil : Syftem (f. d.), welchem 
das allerdings wiffenfchaftlihere, aber doch in vieler 
Beziehung fadelnewerthe und auf irrigen Vorausſe— 
Rungen. beruhende phyſiokratiſche Syſtem (f-b.) folgten 
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das endlich dem ſehr vortrefflichen ſogenannten In— 
duſtrie- Syſteme Des britiſchen Gelehrten Adam 
Smith (f.d.) Platz machte, welches noch gegenwärtig 
das herrſchende iſt. Dasſelbe ſucht die beiden vor— 
hergehenden Syſteme, die ſich in ihrer Richtung gewiſ— 
ſermaſſen gerade entgegengeſetzt find, durch eine höhere 
Anſicht zu vereinigen. Da die Mercantiitften Handek 
und Gewerbe, die Phyſiokraten aber die Landwirth- 
faft für die einzig wahre Duelle des Reichthumes 
anfahen, fo fam Smith aufden Gedanken, daß eigentiich 
alte drei Beſchaͤftigungen vermöge eines höhern ger 
meinſchaftlichen Gefihtepunctes, unter weldem fie 
fiünden, alg folde Quellen zu betradten feyn bürf- 
ten, und fand dlefen Gefihtspuner in der oͤkonomi— 
ſchen Beſchaͤftigung oder der Arbeit, weihe fih in 
allen dreien gemeinſchaftlich ausſpricht. Dieß führte 
ibn auf die Annahme folgender Grundfäße und auf 
die Vepründungdeg folgenden Enftemes: 1) Die Arbeit 
iſt es, welche ung allein alles dasjenige ſchafft, was wir 
brauben und was wir haben; folglih 2) ift fie die 
Hauptquelle aller Güter; fie iſt aber au 5) der Maße 
— Werthes derſelben; denn da jedes nur durch Ar— 
eit erzielt werden kann, ſo iſt es dem Beſitzer gerade 
fo viel werth, als es ihm Arbeit keſtete, ſich dasſelbe 
zu verſchhaffen; und da man im Tauſche ebendleſelbe 
Quantitaͤt Arbeit oder den Werth allezeit wieder zu 
bekommen fücht, welden der vertaufcte Gegenftand. 
hatte, fo iſt fie 4) zugleich auch der Maßſtab des Prei— 
fes, 5) demnach iſt jede Arkeit produfriv, welde deu 
Guͤtern, werauf fie verwendet wird, einen Werth gibt, 
eigentlich ihren eigenen Werth denſelben anbefter. 6) 
Das Erzeugniß der Arbeit theilt fich, fobald die Obers 
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flaͤche der Erde Privateigenthum wird, und Einzelne 
anfangen, ſich Vorraͤthe von Erzeugniſſen der Arbeit 
zu fammeln, in dret Theile, in den Arbeitslohn, oder 
den Antheil des Arbeiter am ganzen Erzeugniffe, in 
die Grundrente, oder den Autheil, weldhen der Eigen: 
thümer Des Bodens zieht, der benußt wurde, und 
in den Zins oder Gapitalgewinn, welchen Derjenige 
bezieht, der feinen gefammelten Vorrath von Gütern 
zur Benußung in der Güterproduftion bergab. Diefe 
drei Antheile mahen zugleich die Beſtandthelle des 
Preiſes der Güter, oder dasjenige aus, was fie koſten. 
7) Die richtige Verwendung der Arbeit, des Bodens 
und der Gapitale iſt Sache der Einzelnen. Jedem 
ift felbft darum zu thun, fie am fruchtbarften anzu 
wenden. Da aber der Wortheil der Einzelnen zus 
gleih auch der Vortheil des Ganzen Ift, fo darf bie es 
glerung nur jeder Berchäftigung volle Freiheit gewähz 
ren, fo wird die Nation rei. — Zu den Anhaͤu— 
gern Smiths gehören In der Hauptfahe alle neuern 
nationatöfonomifhen Schriftfteller, die fein Syſtem 
gehörig zu würdigen wiffen; da fie jedoch im Einzel— 
nen dasſelbe fortwährend zu vervollkommnen fuchen, ſo 
weichen fie um fo mehr von ihm ab, als fie der Zeit 
nah von ihm entfernt find. Getreu nad Teiuen 
Anfihten fchrieben Sartoriug, der fein Syſtem zuerft 
in Deutfhland befannt gemacht hat, und Luͤder, weils 
der es aus der allgemeinen Voͤlkergeſchichte erlaͤu— 
terte, während Jakob, Sclözer und Fulda durch 
brauchbare Lehrbuͤcher zu felner Verbreitung und Ver— 
- vollfommnung beitrugen. Gebr originell ift des Gra— 

- fenvon Soden ausführliches Werk über die Nationale 
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Oekonomlie, deren Begrkf er jedoch ungewöhnlich weit 
nimmt. Als die neuefte und wichtigſte Erfheinung 
“tr Deutfhland If Rau's Lehrbuch der politifhen Des 
Eonomie (Heidelberg 1826 — 1855) zu empfehlen, deſ— 
fen eriter Band die Volkswirthſchaftslehre, der zweite 
die wirthſchatliche Polizei und der dritte die Finanz- 
Wirthſchaft entpält. In Frankreich hat vorzüglich 
Sıy für Bekanntmachung des Smithifhen Spitzmeg 
gewirkt, welhes Krauß auf Die preußifhen Staaten 
und Sterh auf Rupland angewandt hat, welch letztre, 
fowie Siemondi, Hufeland, Nicardo und Mac-Culloch 
zum Shell abwelchende, aber originelle und Aufmerk— 
ſamkeit verdienende Anlihten aufgeftellt haben. 

Nattonalfhuld, Im Gegenfage zur Sraatefchuld 
(f. d.) diejenige Schuld, welche die Individuen einer 
Marlon Fremden fehuldig find, wird jedoch melfteng 
gleichbedeutend mit Staatsfhuld genommen. In füls 
hen Ländern, wo die Negterung von dem Staate nur 
einen Theil ausmacht und deßhalb von ihm unters 
fhieden wird, muß man die Staatsſchulden von den 
Schulden der Regierung unterfheiden, wahrend da, 
mo der Regent der. abfolute Souverain fit, Regle— 
rungs- und Staatsſchulden einerlel feyn werden. Wo 
dad Volk dur feine von ihm gewählten Organe ent= 
weder ſelbſt Souverain tft, oder wenigſtens Antheil 
‚an der Beitimmung des fouverainen Willens nimmt, 
da nennt man die öffentlichen Schulden, welde durch 
einen folden Souverain oder mit Einwilligung "des 
Volksorgans gemacht werden, am liebſten Nationale 
foulden, wie in Nordamerika, in England und im 
neuen Frankreich; fie koͤnnen aber eben fogut Staates 

Eonv.. ger. XVI. Bd. 8 
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f&hulden heißen. Mo alter der Staat fo organffirt‘, 
ift, daß die Verwaltung deſſelben ganz allein von dem 
Negenten abhängt, wie 3. B. In Dänemark, oder wo 
es der Einwilligung gewiffer privllegirter Stäude, Be=- 
ten feiner zum Wolfe gehört, fondern die bloß vom 
Adels: oder-Priefterftande find, bedarf, da heißen fie 
lieber Staatsfhulden; denn hier bleibt der Staat 
vom Volke immer noch getrennt, — Die britifche 
Natlonalſchuld entftand zu gleicher Zeit mit Großbri— 
tanniens Weltmacht im Handel und auf der See, und 
ftieg, fo wie der britifhe Volksreichthum und mit ihm 
Englands politifhe Macht ſtieg (ſeit Wilhelms TIL 
Thronbeſteigung, 1698). Bel ihr’ iſt nit die Frage 
davon, wann und wie fie wieder bezahlt, Pondern wie 
der öffentliche Eredit durch fie nicht erfchüttert werde, 
Das’ eine Mittel, die Schuld zu. fundiren, d. h. ihre 
Verzinſung auf größre Ubgaben zu begründen, ohne daß 
dad Capital zurücgefodert werden Fan, welches num 
eine MWaare für den Mentenhandel wird, reichte: 
aber nicht Hin, um diefe Waare (die Stodd) in Werth’. 
zu erhalten. Daher errichtete Pitt den Tilgungsfonde 
(sinking fund) zur Einlöfung der Stocks oder zur 
Abzahlung der Staatsfhuld. Diefer Fonds Fann bie 
eingelöften Stocks entweder vernichten, oder fie ale 
rentetragende für fih benuͤtzen; mittelſt des letztern 
wächft er durch ſich feldft und die Tilgung der Schuld 
ift nur fcheinbar, während der Werth der Stods In 
der Höhe gehalten wird. So lange nun der Welthandel 
den Natlonalreihthum der Briten aufrecht erhält,-daß 
die Nation die Steuern für die Zinfen bezahlen kann 
und die Stods nicht zu tief fallen, fo lange if an 
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* Staatsbankerutt in England nicht zu denken. 
Die Zahl aller Staatsglaͤubiger Euglands beläuft ſich 
auf 900,000; die fundirte Schuld betrug IS15° 
780,686,658 Pf. St., ungefähr 4694 Pill. Thaler, 
und nad dem Verichte des Parlaments vom 1. Febr. 
1817 über 900 Mill. Pfo. St. mit Einfchluß ber 
Schuld von Irland. Die Zinfen beliefen fih auf 
82,592,589 Pfd., wovon die englifhe Schuld allein 
27,996,555 Pfd. erfoderte.e Das Ausland bejigt nur 
13,598,666 Pfd. in den Stodd. Das Uebrige gehört - 
inländifhen Stäubigern. Irlands fundirte Staats: 
Schuld betrug 1815: 127,865, 000 Pfd.; den Til— 
gungsfonde überbaupt 2,087,000: Pfd.. Während des 
Krieges hatte der Tilgungsfonds für 260. Miil. Pfd. 
Stods eingeldt und fett‘ 1786 — 1816. überhaupt 
320,334,000 Pd. St. Im J. 1825 betrug bie bri> 
tiihe, Nationalfbuld 8,854,820,270. fl. 5. die Binfen - 
272,556,700 fl., und. der Tilagungsfonds 54,866,540 ff. 
Die Zinfenzahlung für die Nationalſchuld beihafft 
"die Bank von England; das erfte Capital ber gegen= 
wärtigen Natlonalſchuld ward der Negierung von der 
Bank geliehen und belief fih auf 1,200,000 Pf. 
Diefer fogenannte Banf:Stod iſt big auf 11,642,400> 
Pd. St. angewahfen und bildet die Grundlage des 
erftauntihen Gebäudes, auf. welhem” alle übrigen 
Stodd ruhen. Die fhwanfende Schuld (foating, 
debt), der man nod Eeinen beſtimmten Plaß tu: eis 
nem jener Stod: oder Schuldfächer angewiefen bat,- 
{ft aus den Kaffenfheinen (Exchequer bills); und' aus 
den noch nicht figuidirten und fündirten. Schuldem 
entflanden.. ( Geygl. Fonds und: Orofbritaunten > 
» 8* 
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Nativitätitellen hieß ehemals’ bei den Aftro- 
logen mitteilt bes Horoskops (f. d.) die Stellung der 
Geftirne bei der Geburt eines Menſchen beſtimmen 
und daraus die Fünftigen Handlungen und Schiefale 


"desfelben angeben. Ed braucht kaum bemerkt zu wer 


den, daß diefer Aberglaube heutzutage, gleich der übri= 
gen Afttologle, aufer Gebraud tft. 

Natorp (Bernhard Chriftian Ludwig), koͤnlgl. 
preuß. Dberconfiftorialraty und Ritter des rorhen 
Adler: Drbens Ster Klaffe, ein um die Bildung dee 
Schullehrerſtandes und um die Verbefferung des Schuls 
und Unterrichtswefens fehr verdienter Mann, Don 
felnen Schriften find zu erwähnen! »Predigten“ 
(1805), „Entwürfe zu Predigten“ (1806), „Die kletne 
Bibel“ (Effen 1802, 2 Thle.), „Kleine Schulbiblio- 
thek“ (5re alfl., Dutsburg und Effen 1820), „Oruud: 
riß zur DOrganifatlon allgemeiner Sradtfhulen‘“ (Di: 
isburg 1804) und „Briefwechfel einiger Echullehrer 
und Schuljreunde* (Duisburg 1812 — 17). Er war 
auh Einer der Erften, der mit dem Bell-Lancaſterig- 
ntemug, dem gegenfeltigen Unterrichte, die deutfchen 
Scullehrer befannt madıte, In der Schrift: „Ein eins 
ziger Schullehrer unter 1000 Kindern in der Schule 
von Sof. Lanrafter; aus dem Euutlfhben‘“ (1808), der 
fpäter 1817 eine andere Schrifſt: „Joſeph Kangafter‘ 
folgte. Nachdem er fhon 1817 über Gefang in den 
Kirchen der Proteftanten einen fhäsbaren Beitrag in 
feinen „Beiträgen zur Veredlung unferer kirchllichen 
und haustiden Andechten“ (Sirefeld 1805) gegeben 
hatte, forgte er auch durch feine „Anleitung zum Uns 
terriht Im Singen für. Lehrer in Voiksſchulen“ (2te 
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Abth., 1818 — 20) für die zwedmäßige Erlernung 
und Einübung eines guten Gefanges in Volksſchulen. 

Natrum, Natron, das mineralifhe Laugenſalz. 
Mehre Seen in Sibirien, Ungarn und vorzüglich in 
Aeghpten, 60 Meilen nordöftl, von Cahiro, fchlagen, 
ſobald fie zu vertrodnen anfangen, an ihren Ufern, 
dem Schilfe oder den in thnen befindlihen Steinen 
eine Menge Eryftallifirtes Natrum nieder, dag die 
Einwohner ſammeln. Der Kalkfteinboden, der den 
Seegrund ausmacht, zerfeßt das in dem Seewaffer 
befindlihe Kocfalz und maht das Natrum frei, was 
ſich dann in Kryſtallform an fefte Körper anfekt. 

Natter GJohann Lorenz), geb. 1705 zu Biberach 
im Donaufreife Würtemberge, ein berühmter Steine 
ſchneider. Aus den Dienften des Großherzogs von 
Toscana ging er nad) London, war eine Zeit lang. 
Obermedailleur Im Haag und befuhte alle nordifchen- 
Höfe, wo er Stempel und Bildniffe in harten Gtel- 
nen, in Eleinfter Figur, fehr ahnlich fhnitt. Er ftarb 
furz nad) feiner Anftellung in St. Petersburg 1765, 
-» 58 Sabre alt, als derjentge deutfhe Steinfhneider, 
der dem Style der griechiſchen Künftler am nächften- 
Fam. Er lieferte fo trefflihe Arbeiten, daß er einige: 
Coplen ohne Bedenken für griechiſche Originale hätte 
ausgeben duͤrfen. Auch als Schriftſteller iſt er durch 
das treffliche, aber ſeltene Werk: „Traite de la mes. 
thode antique de graver en pierres fines, compa= 
"rce avec la methode moderne‘ mit 56 Kupfern, Lon⸗ 
don 1754, um feine Kunft verdient. 

Natter-(coluber), ein Schlangengefchlecht, welhes 
ſich dur feinen mit Schlidern befeßten Bauch unters 
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fchefdet, und wozu aud die Otter und die Viper ge- 
hören. Die gemeine Matter (coluber berus L,) wird 
1 — 2 Fuß. lang, bat einen großen braunen herzfoͤr— 
migen Fleck auf dem Kopfe und einen dunfeln Gtreff, 
der durch die Augen läuft. Sie läßt fi) zaͤhmen und 
hat, fo wie auch die Ningelnatter, Fein Gift, dagegen 
iſt der Biß der Vlper, weiche lebendige Zunge bringt, 
‚graubraun mit einem fhwärzlihen Striche über den 
Rüden ausſieht, und einen Fuß lang wird, fehr giftig, 
Auch der der Otter iſt zuweilen fehr gefährlich. 

Natur bedeutet im umfaffendften Sinne dag Welt: 
ganze oder das Univerfum, und zwar fowohl die gei— 
ftige, als die Körpers Welt; doc wird gewöhnlich auch 

in diefer welteften Bedeutung Gott der Natur ent— 
gegenſetzt, und begreift diefe fomit dad Ganze der 
materlellen und immateriellen Schöpfung, gegenüber 
dem Schöpfer. Die Schofajtifer unterſchieden Gott 
als natura naturans vonder Schöpfung ald natura 
“ maturata. Auch die Etymologie des Worted Natur 
befchränft feinen Begriff auf das Erfchaffene, da eg 
vom latelnifchen nasci, geboren werden, entftehen, 
berfümmt, und das Wort natura felbft in feiner er: 
ſten Bedeutung den Begriff der Geburt ausdrüdr, 
ſomit das unerſchaffene und Ewige nothwendig von 
ſich ausſchlleßt. Im engern und gewoͤhnlichen Sinne 
umfaßt aber der Begriff der Natur nicht die ganze 
Schöpfung, ſondern nur die materielle ander Koͤrper— 
welt, freitih nod immer ein Gegenftand von unend— 
licher Ausdehnung. In einem andern Siune bezelche 
- net Ratur das Wefen und den befondern Character 
eines Dinges, und in diefem Sinne wird es genom: 
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men, wenn man von der Natur des Menſchen, der 
Erde u. ſ. w. ſpricht. In dieſem Sinne gibt es ſo 
viele Naturen, als es Arten von Naturweſen gibt, ja 
ſelbſt den einzelnen Naturkraͤften und natuͤrlichen Pro⸗ 
zeſſen wird eine beftimmte Natur zugeſchrleben wer— 
den miffen, worunter man bie weſentlichen Eigen⸗ 
ſchaften derſelben, ſowie die Formen und Geſetze zu 
verſtehen bat, In und nach welchen fie erſcheinen. 
Noch in einem andern Sinne wird die Natur der 
Kunft entgegengefeht, und hierauf beruht die befarnte 
Eintheilung alfer in und auf unferer Erde befindlle 
&en Körper in natärlihe oder Naturalten und in 
"durch Kunft verfertigte oder Artefacten, wobei 
man zu den Naturalien alle jene Körper rechnet, die 
noch feine wefentlihe Veränderung durch Menſchen 
erlitten haben, zu den Artefacten aber diejenigen, mit 
weichen der Menſch bereits abjichtlih Veränderungen 


vorgenommen bat. — In eben diefem Sinne, in wel: 


chem die Netur überhaupt der Kunft und die natür- 
lichen Körper den Kunftproducten entgegengefeßt wer— 
ben, tft au das Wort Naturmenſch zu nehmen, 
weiches einen ſolchen bezeichnet, der, unbefannt mit 
den Fünftlihen Formen des gefelligen Lebend (dem 
Conventionellen), oder nicht darauf adtend, bloß 
feinem Naturell gemäß lebt, ohne Ruͤckſicht ſeine 


Gedanken aͤuſſert, ruͤckſichtslos ſeine Ueberzeugungen 


ausſpricht und feinen natuͤrlichen Neigungen folgt. — 

Wermoͤge eines aͤhnlichen Ideenganges pflegt man Sol⸗ 
che Naturdichter zu nennen, welche durch bloſſes 
natuͤrliches Talent, ohne Kenntuiß der Regeln der 
Kunſt und ohne Uebung In,derfeiben, die Welt mit 
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Poeſien beſchenkt haben. Es wird nun zwar jeder 
aͤchte Kuͤnſtler und ſomit auch jeder wahre Dichter 
Dazu geboren; auch iſt die Kunſt aͤlter, als die Kunft: 
Theorie, welche erſt durch Reflexion und Abſtraction 
von vorhandenen Kunſtwerken gebildet wurde; unrich— 
tig aber ift es, daß Kunft ohne Hebung auch bei noch 
fo großen natürlihen Anlagen in einem hoben Grade 
möglich fey, und eben fo iſt es ganz und gar nicht 
zu rechtfertigen, wenn das Gtudlum der Kunfttheorfe, 
nachdem diefelbe nun einmal vorhanden iſt, vernach— 
läffigee wird. Geraͤth ein wirflihes Talent auf die— 
Ten Abweg, fo foll man dasfelbe auf den rechten Weg 
Hinwelfen und dadurd feine Ausbildung befördern; 
befiimmt aber der Eigendünfel Leute, weiche ohne 
Talent und Bildung find, ale fogenannte Naturdich⸗ 
ter aufzutreten, wie dieß in unſern Tagen nur gar zu 
oft der Fall war, fo kann man mit Denjenigen nur 
Mitleid haben, welche in ſolch' rohem Gewäfhbe na— 
türliche Voefie und etwas befonders Anziehendes zu 
finden wähnen. — Einen ähnlichen Sinn hat Natur 
in dem Worte Naturalismug,  worunter man 
überhaupt die Ausukung einer Kunft oder einer Wiſ— 
Tenfhaft niht na Studium oder den bewußten Re— 
geln derfelben, fondern nach natärliber Anlage ver— 
ſteht. In einer andern wiſſenſchaftlichen Bedeutung 
jedoch verfteht man unter Naturaliemus, im Gegen- 
faße des Supernaturalismus (ſ. d.), die Anſicht, daß 
der Menfh bloß durch Anwendung und natürlihe Ent— 
widelung feiner Geiſteskraͤfte und ohne befondere 
göttlihe Unterftügung zur vollfommenen Erkenntulß 
der Wahrheit und zur Glädfeltgfeit gelangen koͤnne. 
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Der Naturalismus leugunet alfo die geeffenharte Re— 
liglon. — Gehen wir nun zur nähern Betrachtung 
der 

Natur als Körpermwelt über. Körper nen— 
nen wir die Materie (f. d.) in einem beſtimmten 
‚ Raume, und Körperwelt die Summe aller vorhande— 
nen Körper; was alter die Materie eigentlich fey, 
vermögen wir nicht zu fagen, denn wir fennen die 
Dinge nicht an fi), fondern nur, wie fie ung erſchel— 
nen, und müfen ung daber darauf kefchranfen, die 
allgemeinen Eigenſchaften der Körper zu erforfhen. 
Die vorzuͤglichſte derfelben fft die Ausdehnung, 
welde nah drei verfaicdenen Michtungen bingeht, 
nah Länge, Breite und Dide, und da fie bei jedem 
Körper feinem Begriffe nad) nothwendig begraͤnzt fit, 
diefen eine bejtimmte Gejftalt gibt. Un die Ausdeh— 
nung ſchließt ſich als feruere allgemeine Eigenſchaft 
der Koͤrper ihre Und urchdringlichkeit an, welche 
der Widerſtand der Materte iſt, den fie uns leiſtet, 
wenn wir in den Raum, weichen ein förper einnimmt, 
einen andern bringen wollen, und welde dDaber von 
Dielen aud Abſtoßungs- oder Nepulfonsfraft.genannt 
wird. Die Undurchdringlichfeit der Körper iſt der 
Grund ihrer Theilbarkeit. Zwar reiht die Aus— 
dehnung allein fon hin, zu bewirfen, daß fid) an je— 
den Körper Theile unterfheiden laſſen, aber wirkliche 
Trennung der Theile von einander iſt nur dadurd 
möglich, dap jeder Körper und folalich auch jeder 
Theil eines Körpere dem Gindringen eines andern 
widerfieht. Da ferner alle Körper aus Theilen ber 
flegen, die von einander getrennt werden- Fönnen, fo 
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muß eine Kraft vorhanden ſeyn, die dieſe Theile zus - 
ſammeunhaͤlt, eine Cohaͤſtons- oder Anziehungs— 
Kraft (f.d.), ohne welche fein Körper möglid wäre; 
denn bielte fie nicht die Theile eines Kürpers zuſam— 
nen, fo würde alles aug einander fallen. Die Er: 
[cheinung‘ des Zufammenhängens der Theile etucd 
Körpers oder die Cohaͤrenz iſt alfo eine allnemeine 
Eldenſchaft der Körper; fo offenbar aber aud die 
Wirkung diefer Kraft — das Zufammenhangen der , 
Thetle oder die Cohäſton — ift, fo unbegreiflich 4 
fit die Art diefer Wirkung. Da übrigend die Cohaͤ— 
fionsfraft nicht in allen Körpern mit gleicher GStärfe 
wirkt, fo entftehen hlerdurch die verſchledenen Grade 
der Feſtigkeit der Körper (ſ. fe) und die Auferfk 
wichtige Unterſcheidung zwiſchen der feiten, 'tropfbarz 
fiiffigen und elgſtiſch-flüſſigen Form derfelben. SI” 
namlich Die Cohaͤſion der Thelle eines Körpers fo ge— 
ring, daß fi) diefelben mit der größten Leichtigfeit. 
trennen oder verſchieben laſſen, man mag fih die 
Theile noch fo Elein denken, fo nennt man einen fols 
nen Körper flüfftg (Nuidum), und zwar tropfbars 
»  fräffig, liquid (liquidum), wenn er fih unfern 
Slunen als ein yufammenhbängendes Ganze (conti- 
nuum) darftellt und Tropfen bildet, fobald er durch 
nichts daran gehindert wird. Fluͤſſigkeiten diefer Art 
beſitzen allerdings noch einigen Zuſammenhang ihrer 
Theile, fonft koͤnnten fin feine Tropfen bilden, uns 
terſcheiden fi aber dadurch von andern Fluͤſſigkeiten, 
wie Dampf, Luft u. f. w., daß feßtere keine Tropfen 
bliden, fondern vielmehr die’ Eigenſchaft beißen, ſich 
betraͤchtilch in kleinere Raͤume zuſammendrängen zu 
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. laffen, und wenn man mit dem Drude nachlaͤßt, 


fiy wieder in den vorigen Raum auszudebnen. 
Solche Flüfigfeiten nun nennt man elaftife, eis 
panftbte, oder [uftfürmige. -- Bei keinem, auch 
dem dichteften Körper, foweit unfre Erfahrung reicht, 
hängen ferner die Theile fo genau zufammen, daß fie 
einander in allen Puncten berühren folten, und e8 
entfteben daher Fleine Zwiſchenraͤume in Ihnen, die 
Man Poren nennt. Diefe allgemeine eigenthünis 
che Belhaffenheit der Körper nennt man Poroiltän 
Vermoͤge derfelben tft nicht der ganze Naum, ben ein 
Körper einnimmt, mit der Materie desfelben erfüllt, 
und man mug daher bet jeden Körper feine Maffe 
oder die Menge der ihn bildenden Materie, und fein 
Bolumen oder den Naum, den er einnimmf, me 
'terfheiden; aus dem Verhältniſſe beider ergibt fi 
feine Dichtigkeit. Die Menge der Materie eines 
Körpers oder feine Maſſe fünnen wir nur relativ, d. 
h. im Verhältnlife zu andern Körpern, durch fein Ge— 
wicht beftimmen. Das Gewicht aber iſt eine Erfchele 
nung, welde von der Schwere der Körper herruͤhrt, die 
gleichfalld zu den allgemeinen ’Eigenfbaften der Körpes 
gehört, wenn nicht etwa die fogenaunten Inponderae 
bilten davon eine Ausnahme mächen, deren Gewicht 
aber vielleiht nur zu gering ift, um von ung bemerkt 
und bejtimmt werden zu fünnen. Die Echwere nun wird 
durch die Schwerkraft bervorgebraht, welche alle 
Körper gegen den Mittelpunet der Erbe treibt und 
macht, daß'ſie falten, fobald fie nicht unterſtuͤtzt 
werden. Sind fie auf irgend eine Art zu fallen ver— 
hindert, fo bleibt ihnen Do das Streben zu fallen, 
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und diefes iſt die Urfahe des Druckes, welchen fie 
ausüben, wenn fie ruhen. Die Größe des Drudes 
aber, welche fih nad ihrer Maffe richtet, bezeichnen 
wir mit dem Namen Gewicht. Es iſt übrigens ein— 
leuchtend, daß die Schwerfraft es ift, welche die auf 
der Erde befindlichen Körper mit derfelben zuſam—⸗ 
menbält, und man nimmt mit Grund an, daß eine 
glefhe Kraft dfe Planeten an ihre Sonnen fehle, 
und fo auf der allgemeinen Edywere. die Erhaltung des 
MWeitfyftemes beruye. Die lekte allgemeine Eigen: 
ſchaft der Körper endlich if ihre Bewegbarkeit, 
d. h. die Kraft, ihren Ort, oder ihre Etelle im Rau— 
me zu verändern, wenn fie einen binreichkenden Eins 
druck dazu von auffen erhalten; denn bie willkuͤhrliche, 
Vewegung, welde einen foldıen Eindrud von auffen 
nigt erfodert, kemmt, wie wir fpäter feben werten, 
an einer beſtimmten Klaſſe organifirter Körper, naͤm— 
lb den Thieren, zu, die Bewegung an fi alter 
alfen Körpern. Befindet fih daher ein anderer Kür: 
per einmal in wirklicher Nuhe, fo muß er darin fo 
lange verharren, als er nicht daraus getrieben wird; 
{ft er dagegen in Bewegung, fo muß er ſich fo lange 
in derfelben Richtung und Geſchwindigkeit fortbewe— 
gen, bis er durch Aufere Urſachen in ven entgegenge— 
festen Zuſtand der Ruhe wieder geſetzt wird, was 
man das Geſetz der Trägheit der Marerie (lex iner-. 
tiae materialis) nennt. Der Widerftand der Luft und 
die Reibung bringen indeß auf der Erde und In ihrer 
Atmoſphaͤre jeden bewegten Körper bald wieder zur 
Ruhe, fo daß es noch feinen Künftler gelungen if, 
ein wahres Perperuum = Mobile aufzuftellen, Eiwas 
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anderes fft ed mit der Bewegung ber Himmelskoͤr⸗ 
per; der Mond bewegt fi beftäudig gleihfürmig um 
unfere Erde und diefeum ihre Achfe und um die Sonne, 
ebenfo. alle andern Planeten, was durd die auf die— 
ſelben beftändig wirkenden Gentral= Kräfte erflärbar 
erſcheint. — Diefes find nun die allgemeinen Eis 
genfhaften und Kraͤfte der Körper, oder der in einem 
beftimmten Naume befindlihen Materie; uͤbrigens 
iſt es eine ausgemachte Wahrheit, daß die Materie 
nicht in allen Körpern von einertet Art fey, ja daß 
ſogar teiweltem die meiften Körper felbft wieder aus 
"verfhledenartinen Materien zufammengefegt find, was 
auf doppelte Welfe möglich iſt, indem entweder diefe 
verfhledenartigen Materien ihre befondere Befchaffen: 
beit behalten und nur aͤuſſerlich zuſammenhaͤngen, fo 
daß fie als fo viele einzelne Theile des Körpers durch 
mechaniſche Mittel getrennt werden koͤnnen; oder 
indem fie zu einer neuen Art von Materie” innerlich 
hemifch verbunden find, fo dag diefe Merbindung 
nur durch Dieagentien, d. h. folhe Etoffe, mir welchen 
die auszufheldende Materie in einer natürlihen Ver— 
wandtſchaft fteht, aufgelöft werden kann. Stoffe oder 
Arten der Materie, welche nicht durch chemiſche Ver: 
bindung anderer Stoffe entitanden find, fondern als 
urfpränglihe und einfache Stoffe, oder fogenannte 
Elemente (f. d.) erſcheinen, nahm man urfprings 
lich vier an, die fib aber in der Folge gleichfalls als 
äufammiengefeste Körper erwiefen haben, wogegen bie 
heutige Chemie 51 Elemente oder folde Stoffe kennt, 
die man big jent nicht weiter zu zerlegen vermodt 
dat, wobei es übrigens dahingeftellt bleiben muß, ob 


— 126 — 
ſich dieſelben in der Folge vermehren oder vermindern 
werden. Jedenfalls koͤnnen wir aus den Stoffen, 
welde wir auf unferm kleinen Erdballe zu beobachten 
Gelegenheit haben, nicht auf Diejenigen fchließen, die 
fid auf den übrigen Himmeldtörpern finden mögen, 
und durch deren Hinzurechnung fih die Zahl der Ele— 
mente wohl fehr verändern würde, — Aus allen dies 
fen Elementen nun, wenn nicht aug-elner Urnaterie, 
welche de Philovſophen gewöhntih annehmen, haben 
fih dur die von ihrem göttlihen Schöpfer in fie 
gelegten Kräfte alle vorbaudenen Körper eutwidelt, 
fowont die. aroßen fugelförmigen Körper, die im Wels 
tenraume ale lichte Puncte oder Slähen wahrgenommen 
‚werden, und theils ſelbſt leudyrende (Fixſterne), thells 
von andern erleuchtete (Planeten, Krabanten und Kome— 
ten) find, zu welven leßtern auch unfere Erde, ale ei-⸗ 
ner der Planeten unſeres Sonnenſyſtemes, mit ihrem 
Begleiter, dem Monde, gehört (j. Himmelskoͤrper) — 
als auch die in oder auf diefer Erde befindlichen Elei- 
nern Körper von mannigfaher Geftalt und Beſchaf— 
fenpeit, welche theils leblos, thells lebend find. Wille 
diefe Naturdiige gufammengenommen nebſt den zwi _ 
ſchen und um fie ber verbreiteten Fluͤſſigkeiten ma— 
hen das Naturganze aus, das fih felbſt in feinem 
durchgaͤnglaen Zuſammenhange erhält und fortbildet, 
vermoͤge einerallgemeinen Bildungskraftder 
Natur (vis naturae formativa s. plastica univer- 
salis), die wir wohl in ihren Wirkungen betrachten, 
aber deren Grund und Weſen wir niemals erforfhen 
tönnen. Diefe Bildungskraft zeigt fih in den Koͤr⸗ 
gern in und auf unfter Erde zuerſt wirkfam in der⸗ 
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fenigen Urt der Formation, die- und als bloſſe An⸗ 
daͤufung (aggregatio) und Zufammenbängung 
(cohaesio) gewiffer Stoffe unter beſtimmten Gejtal: 
ten erfcheint, und welche men auch mit einem allge— 
meinen Ausdrude Krvftallifation nennen kann. 
Auf eine ganz andere Art aber zeigt fie fih wiykfum 
„in der Hervorbringung folder ‚Körper, deren Theile 
als zu einander geydriye und ſich wechſelſeitig auf eins 
‘ander bezlehende Glieder eines in ſich ſelbſt vollen- 
deten Ganzen erſcheinen, und welche fih durch inni— 
ge Aneignung (intussusceptio) und Ver: 
aͤhnlich ung (assimilatio) gewiffer ‚Stoffe In ihrer 
einmal beftimmten Form erhalten, mithin in derje— 
nigen Art der Formation, melde Organiſattion 
heißt. Die Bildungskraft der Natur in diefer höhern 
Potenz kann auh die organiſche Kraft genannt 
und muß als ein Bildungstrieb (nisus formati- 
vus s, plastieus) gedacht werden, dba fie immerfort 
durch fih ſelbſt wirffam ift, und vermöge derfeiben 
die Naturdinge ein Streben aͤußern, fih In gewiffen, 
ihrer Regelmaͤſſigkeit ungeachtet als zufällig erfcei- 
nenden Formen zu -entwideln oder die bereits ent- 
widelten zu erhalten. Wenn daher jener Unter: 
fchled in der Formation der Naturdinge in der Nas 
tur ſelbſt, ſo wie fie ung erfheint, und fo weit-unfere 
Kenntniß derfelben reiht, gegründet tft, fo muͤſſen 
wir auch einen Unterſchled zwiſchen organiſchen 
und unorganifhen Naturproducten mahen. Da 
aber beide nicht ein getrennted, von einander unab- 
bängiges Dafeyn in der Natur haben, fondern un: 
tereinander fu genaueften Zufammenbange ſtehen, 
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und in diefem Zufammenhange ein fich ſelbſt erhal- 
tendes und fortbildended Ganze ausmachen, fo fft die 
Natur überhaupt ebenfalls als ein organi— 
ſches Ganze zu betrahten; wobel Der Individuale 
Drganismus’der einzelnen organffhen Körper als eine 
Melt im Kleinen (microcosmus) und als ein Ubbild 
der Welt im Großen (macrocosmus) betrachtet wer— 
den fann. Richten wir unfere Aufmerkſamkeit auf die 
organifchen Naturförper, fo finden wir in allen eine 
gewiffe innere Regſamkeit, eine Beweglichkeit aus und 
darch fich felbft, die ader durch den beftändigen Kampf 
mir aͤuſſern Gegenſtaͤnden fortwägrend in verſchiede— 
nen Graden unterhalten wird, und welche wir. durch 
den Ausdruck Leben (f. d.) bezeichnen. Das Leben 
tft alfo nichts anderes ald das Ergebniß oder Erjeugs 
niß der jedem organifhen Wefen zufommenden Er— 
tregbarfeit und des auf irgend eine Art entfliehen 
den Meizeg, wodurd die Erregbarfeit zur wirklihen 
Erregung wird. Lebensthätigfeit ift folglich 
oryanlihe Thätlgfeit, und Lebenstraft organifhe 
"Kraft; denn io lange die organifhe Kraft in einem 
Körper wirkfam iſt, erfheint er als lebend, fobald fie 
aber Durch das Uebergewicht mechanifher und chemiſcher 
Gewalten völlig unterdrädt fft, erfcheint er als todt. 
Da nun die Natur überhaupt ald ein organiſches 
Ganzes zu betrachten tft, fo muß Ihr eben fowohl, ale 
den einzelnen organifhen Naturförpern, Leben Zuges 
ſchtieben werden, und da hiernac das Leben einzel- 
ner Naturdinge nur als die Entwidelung und Dar— 
ftelung des allgemeinen Lebens der Natur unter den 
Bedingungen des Orgauismus erfheint, fo gibe es in 
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ber Natur überhaupt keinen Tod, fondern bag Ster— 
ben ift nur ein Uebergehen oder Zurädjinfen des in— 
dividualen Lebens in das allgemeine, welches aber 
“immer wieder von Neuem in andern Einzelheiten herz 
vortritt.) Die organtfhe Kraft, wieferne fie auf 
Erhaltung der Fudlviduen Hinftrebt, beißt Ernaͤh— 
rungsfraft (vis altrix), wenn fie auf Erhal- 
tung des organifhen Körpers im Ganzen, und 
MWiederhervorbringungsfraft (vis reproduc- 
trix), wenn jie auf Herftellung einzelner verlorner 
oder zerjtörter Theile gerichtet fft; wieferne fie aber 
auf Erhaltung der Gattung durch Hervorbringuug 
neuer Individuen hinſtrebt, Heißt fie Zeugungs— 
oder Kortpflanzungsfraft (vis genetrix s. pro- 
pagatrix), Iſt die Erhaltung einer Gattung nurdurd, 
getreunte Gefiblechter (sexus), moͤglich, fo iſt ein or— 
ganiſches Wefen bei der Zeugung oder Korfpflanzung 
nur in Verbindung mit einem andern, bei der Er— 
naͤhrung und Wiederhervorbrfigung aber für ſich ſelbſt 
organiſirend. In jenem Falle wird die Gattung nicht, 





*) Es wird dem aufmerkſamen Lefer nicht entgehen, daß hier 
nur von der Körperwelr und von dem Leben als Eiger: 
ſchaft afer organifchen Naturkörper die Sprache fen, fos 
mit auf die Bejonderheit de3 Todes bei dem Menjchen, 
wo er zugleich at5 Trennung der Seele von dem Leibe er— 
foheint, feine Rüdfiht genommen werden kann. Bei’m 
Menfchen findet daher das Gejagte nur in fowelt Anwen—⸗ 
dung, at3 der menschliche Körper durch den Tod desorga— 
nifiee wird, und daher das individuale Körperleben in 
da3 allgemeine der Natne zurückkehrt, während die uns 
fiecdtiche Seele zu ihrer Höhern Beſtimmung fi auf: 
ſchwingt.. 

Eonv. Lex XVI. Bd. 9 


— 


x 


— 130 — 


durch das Individuum, fondern nur in, mit und durch 
‚Bereinigung der Geſchlechter vollftändig bargeftelit. 
— Dadie bildende Natur ihre Erzeugniſſe in der größe 
ten Mannigfaltigfeit hervorgebracht hat, fo iſt unfere 
Vernunft dur ihre Streben nach Vollendung in der 
Erfenntniß genöthiget, jene Naturproducte in Anſe— 
hung ihrer Aehnlichkeit und UnähnlichFeit zu vergleichen, 
and fie in gewiſſe Klaſſen zu bringen; was dadurch mögs 
lich wird, daß durch alle jene Mannipfaltigkeit gleiche 
wohl eine gewiffe Einheit hindurchblickt, vermöge wel⸗ 
cher alle befondern Formationen auf eine oder mehre 
Srundformationen bezogen werden”fünnen, aus wel— 
hen fih nach und nach diejenigen beftimmten Natur: 
Körper entwidelten, an welche die fortdauernde Wirk⸗ 
famteit-"der Bildungskraft der Natur gebunden zu. 
ſeyn ſcheint, wie denn folhe organifhe Wefen, welche 
von jenen einmal beflimmten Formen abweichen, in- 
dem fie von zwei verfchledenen Gattungen erzeugt 
find, d. 5. fogenannte Baftarde, die fernere Producz 
tionskraft regelmäßig verlieren, augenicheinlich deß— 
bald, weit fonft durch fortgefeste Vermiſchung der- 
felben der Bildungstrieb in feinen Bildungen in's 
‚ Unendlihe ausfhweifen würde. Ungeachtet aber die— 
fer’ Stetigkeit der Natur In ihren Wildungen bleibt 
gleihwohl jede Kiaffificationder Naturproducte unvolls 
tommen, und fann der Natur fo wenig völlig ange: 
meflen feyn, als irgend ein philoſophiſches Syſtem 
der ewigen dee, die es zu erfaffen frrebt. Wenden 
wir und nun zu diefer Klaffification felbft, fo gibt es, 
da alle Naturproducte entweder organifch oder unor⸗ 
gauiſch find, eigentlich nur zwei Hauptelaffen oder 
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Reiche von Naturproducten. Da ſich aber unter den 
organiſcheu ſelbſt wieder zwei Hauptclaſſeü finden, 
deren weſentliche Verſchiedenheit ſich auf den erſten 
Blick offeubart, obgleich es ſchwer iſt, ſie in wenigen 
beſtimmten Unterfheldungsmerfmalen auszudruͤcken, 
und dieſe beiden anderweiten Hauptclaſſen Pflan— 
zen und Thiere find, die unorganiſchen Naturpro— 
ducte aber auch unter dem Namen Mineralien zu: 
fammenbegriffen werden, fo ift von daher die fehr 
befannte und gewöhnlihe Eintheilung der Naturpro— 
ducte in Drei Naturreiche, nämlich In das Mine— 
talreld), Pflanzenreich und Thierreich, entſtanden. Je— 
des diefer Reiche zerfällt wieder in Claffen, Ord— 
hungen (ordines), Familien (familiac) Ge: 
fhledterotet®attungen(genera)u.ärten(spe- 
cics); wir koͤnnen ung jedoch in diefe weitern Zergliede- 
rungen bier natürlich nicht einlaffen, fondern bemerken 
bios, daß dad erfie und beruͤhmteſte vollfiandige Na— 
turſyſtem (fo nennt man eine Klafification ber 
Naturproducte) von inne (f. d.) herruͤhrt, fo groß 
aber auch die Verdlenfte diefes unfterbiihen Natur— 
forfhers find, doch bei den fteten Fortfchritten der 
Wiſſenſchaft nicht als unalanderlihe gefeglihe Norm 
angenommen werden Eonnte, fondern von fpätern Ma: 
turforfhern mit Recht bald mehr oder weniger abge— 
ändert, bald auch gänzlich verlaffen worden iſt, ins: 
befondere aber durd das neuefte von Oken (f. d.) 
begründete philoſophiſche Naturſyſtem bei weitem über: 
troffen feyn dürfte, obgleich ed in der allgemeinen 
Anwendung von demfelben zur Zeit noch nicht ver: 
drängt werden fonute. Was den Unterſchled zwiſchen 
9 


7 — 132 — 
Thieren nnd Pflanzen betrifft, fo hat man denſelben am 
gewöhntichften in die Fähigkeit der erftern, ben Stand: 
Ort zu verändern (locomotivitas) gefeßt, dieſes 
Merkmal wird aber von neueren Maturforfchern nicht 
für hinreichend befunden; denn viele Pflanzen, wie 
3. DB. die gemeinen Wafferlinfen, find nicht feftges 
wurrzelt, fondern können zu gewiffen Jahreszeiten ıc. 
toren Aufenthalt verändern, bald zu Voden finten, 
batd wieder auf die Dberflähe des Waſſers ftelgen 
u. ſ. w.; und anderfeitd gibt ed ganze Sefchlechter 
von Waſſerthieren, zumal unter den Conchylien, Co— 
rallen 20, weile Ihren einmal eingenonmenen Plaß 
nie von felbit wieder verlafen Eönnen. Gleichwohl 
dürfte jene aite Unterſcheidungsweiſe der beiden Rei— 
che, da fie im Allgemeinen mit der Erfahrung tiber: 
elinſtimmt, und jene Ausnahmen nur als Lebergange 
zu betrachten find, infoferne no Immer manchen neues 
ren auf minder wefentlihe Merkmale, 3. DB. auf die 
verfhiedene Art, die Nahrung zu fih zu nehmen, ge— 
gründeten Unterſcheidungsverſuchen vorzuziehen ſeyn. 
Da übrigens jene Thiere, weldhen die Locomotlvitaͤt 
fehlt, und die daher auf dem einmal eingenommenen 
Wohnplatze theilweife feftfißen, fit do mit den übri- 
gen Thellen ihres Körpers wilführlih bewegen, fo 
dürfte e8 am Zweckmaͤßigſten feyn, die Selbſtbewe— 
gung ſchlechthin an Stelle der Rocomotivität als Un— 
terſcheidungsmerkmal anzunehmen, un jo mehr, als 
dieſes Merkmal der Selbſtbewegung einen böberen 
Grad des Lebens überhaupt in den Thleren augdrädt, 
daher aub Manche Den Pflanzen ſogat alles Leten 
abgefproden haben, Indem fie nur das Leben In Ber 
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höheren Potenz, wie es in der Thierwelt erfchelnt, 
als ceinentlihes, wahres Leben anerkennen wollten. 
Die Bewegungen namlich, durch welche dag Leben der 
Thiere fih ankündiget, tragen das Gepräge der Will- 
führe und zwingen ung, anzunehmen, daß fie aus Bor: 
ftellungen, als innern Beſtimmungsgruͤnden, und fomit 
aus jenem höhern Leben, deffen uns umbefannteg 
- Princtp wir Seele nennen, hervorgehen; daher man 
die Thlere mit Recht befeelte Wefen (res ann 
matae), die Pflanzen Dagegen unbefeelte Wefen 
(res inanimae) nennt, da die letztern weder bei der 
Ernährung, noch bei der Fortpflanzung, noch bei an— 
dern Ihrer Lebensthätigfeiten fid auf eine Art be= 
wegen, dei welher man MWillführ vorausſetzen müßte, 
indem diefe Bewegungen immer auf diefelbe Wetfe 
erfolgen und auf VBorftellungen als innere Beſtim— 
"mungsgründe gar nicht hindeuten. Hiernach Fann 
man alfo die Thiere als organifche, befeette und 
willkuͤhrlich fi bewegende, die Pflanzen aber ald 
organiſche, unbefeelte und mit der Kraft, ſich willfügr=' 
lich zu bewegen, nicht verfehene Naturdinge definiren. 
— Wie fi die organiſche Welt über die unorgani— 
fe, wie fih die Thierwelt über die Pflanzenwelt er— 
hebt, fo erhebt fih der Menſch (ſ. d.), als Das edet— 
fte Geſchoͤpf der Erde, über die übrige Thierwelt, der 
er durch feinen Körper angehört, und über die cr 
durch feinen Geiſt, durch Vernunft und Sprade herz 
vorragt, als finntich: vernünftiges Werten den Eini-— 
gungspunct zwiften der Körper: und Geiſterwelt bif- 
dend. Iſt nun aber Leben Ler allgemeine Character 
der organifhen Natur, fo begegnen wir in ihr einer 
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dreifachen Potenz desſelben, dem Pflanzenleben, ohne 
willkuͤhrliche Bewegung und Bewußtſeyn, dem Thier— 
Leben mit willkuͤhrlicher Bewegung und mit ver— 
nunftloſem Bewußtſeyn, und dem Menſchenleben, 
als boͤchſter Potenz des Thierlebens, mit vernünfs 
tigem Bewußtſeyn. — Betrahten wir die Natur 
von einer andern Selte, nämlid) als ein Syſtem von 
Zweden, fo kommt den organifhen Yaturdingen eine 
innere Zwedmäßtgfeit, den unorganffhben aber bloß 
eine Auffere zu; denn da fie aus mechaniſch-chemlſch 
wirkenden Urfahen begreiftih find, und ihre Thelle 
nicht Glieder eines im fi felbft vollendeten, ſich felbft 
erhaltenden und fortbildenden Ganzen ausmachen, fo 
koͤnnen auch diefe Theile nicht aufeinander als Mits 
tel und Zwede unter der Idee ded Ganzen, fondern 
das Ganze felbft muß als Mittel auf etwas Anderes, 
das in fib ſelbſt zweckmaͤßig iſt, als Zweck bezogen 
werden. Die unorganifhen Naturdinge find daher ald 
bloße Mittel für die organiſhen Wefen anzufehen;z 
das Lebiofe fn der Natur iſt bloß für das Lebendige 
vorhanden. Diefe Wahrheit it eg, dle une auf die 
Unnahme, welche jedem für das Höhere empfänglichen 
Menfhen fo natürlich fit, fuͤhrt? Daß jene großen 
Weitförper, welde wir am Himmel als Teudtende 
Scheiben und Puncte In zahllofer Menge wahrnehmen, 
ebenfo, wie unfere Erde, von lebenden Geſchoͤpfen bes 
wohnt feyen. Der Gedanke, daß auf allen biefen 
Körpern, deren jeder vielen Millionen lebender Wes 
fen Aufenthalt, Nahrung und einen Wirfungsfreis im 
Ueberfluffe darbieten Fönnte, cine ewige Todtenftille 
herrſche, fft dem denfenden Menfhen unerträglich, 
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und wird” ihm um fo unerträgifcher, je mehr er die 
Größe und Herrlichkeit des Weltalls durchſchauen 
lernt. Er kann fi nicht einmal mit der Annahme 
lebender Wefen von untergeordnefem Range begnuͤ— 
gen, fondern muß fih das Weltall mit vernünftigen 
Weſen bevölfert vorjtellen; woraus aber freitih nicht 
folgt, daß es nicht einzeine Weltförper geben könne, 
die entweder noch nicht oder nicht mehr fo bevölkert 
find, da es ja ſelbſt auf unferer Erde Stellen gibt, 
welche der Bevölkerung entbehren; und fo mag auch 
die Erde im Ganzen einmal unbevölferr gewefen feyn, 
oder eg einft wieder werden; denn alles Einzelne In der 
Natur entwicdelt fih in der Zeit und fann auch wie— 
der untergehen, während das Ganze beharrt. Daß 
aber alle jene großen Weitkoͤrper nur um der erdbe— 
wohnenden Menſchen willen da ſeyn ſollen, etwa um 
ihnen zu leuchten oder ihr Auge zu ergoͤtzen, iſt eine 
fo kleinliche Vorſtellung, daß fie nur auf der nledrig- 
fen Bildungsſtufe, wo dag Gemüth nad dem grob- 
finntihen Scheine urtheilt, frattfinden fann. — Die 
unsrganffhen Naturdinge find alfo um ber organls 
ſchen willen da, unter den letztern aber muß felbft wie= - 
der eine Unterordnung nach ihrer verhältnißmäfigen 

Vollkommenheit ftett finden, fo daß die Gewädfe als 

Mittel für die Thlere, und die Thiere fammt jenem 

als Mittel für den vernünftigen Menfhen angefehen 

werden müffen, indem biefer das einzige Welen auf 

der Erde ift, weiches nicht nur im Ganzen die volls 

tommenfte Organifation bat, fondern fih auch von 

der Zwedmäßigfelt ſelbſt Begriffe bilden und fih ſelbſt 
eigene Zwede ſetzen kann. Zwar verfolgt auch das 
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vernunftlofe Thier felne Swede, wie der Menfch, aber 
den Thiere find feine Iwede von der Natur fo be— 
ſtimmt gefest, daß es diefelben biindlings oder in— 
ſtinktmäßig verfolgt; der Menſch hingegen Ift fich ſei— 
ner Zwede bewußt und bildet fih beilebige Zwecke; 
er muß daher ale Der letzte Zweck der Natur inner: 
halb der Sphäre, die iym zum Wohnplaße angewies 
fen iſt, beurrheilt werden. Sie fol ihm jur Errels 
ung felner doppelten Beſtimmung, welche Vollkom— 
menhelt und Glücfeligfeit ijt, dienen, und in der 
Chat bietet fie ihm eine fo reihe Fülle von Eeyen 
dar, daß uns die Erde zum Himmel werden, und wir 
„bad verlorne Paradles nicht vermifen würden, wenn 
uicht eigene und fremde Leidenſchaften, Thorheiten und 
Kalter fie und fo oft zur Hölle machten. " 
Raturwiffenfchaften. Unter dleſem Namen 
werden alle jene MWiffeufchaften, welche das große un— 
endlihe Gebiet der Natur geiſtig In der Grfennmiß 
darzuſtellen fuchen, beariffen. Daher zerfällt auch die 
Naturwiſſenſchaft gerade in eben fo viele befondere 
Peaturwiffenfhaften, Zweige der Einen Wiſſenſchaft der 
Natur, als diefe befondere Gebiete und Reiche hat, 
oder fih in folhe thellen läßt. Wird zuvörderft die 
Natur betrachtet, wie fie bildet und gebildet hat, 
wie fie gleichlam in Ihrer grofartigen Bankunſt er— 
fheint, wie der Weltraum mit fosmifhen Individuen, 
d. h. mit Welttörpern, erfüllt und belebt iſt, welche 
als befondere Welten erſcheinen, werden die Ver— 
bältniffe diefer Welten zu einander erforfht und ge= 
zeigt, wie in dieſen WVerhältniffen die Viethelt der 
Welten als cin Ganzes, als Weltbau, erſcheint, ſo 


entjteht auf bliefem Wege die Kosmologie, ober 
die Wiffenfchaft des Weltbanes, der kosmiſchen oder 
MWeltenverhältnife. Sie heißt Kosmogenie, wenn 
die Betractang ſich auf-die wahrfceinlihe Entftes 
bung oder Erzeugungswelfe der Weltkörper lenkt, 
Aftronomie, wenn die mathematiſchen (Maum- und 
geit:) Verhaͤltniſſe der Geftirne, ald Größe, Malle, 
Entfernung der Weltförper von efnander und namente 
li von der Erde, die Gefege ihrer Bewegung und 
bie daraus hervorgehende Befimmung ihrer Bahnen 
An Betrachtung und Erforſchung kommen, wodurch 
die Erfheinungen am Himmel ihre wahre mathema— 
tifhe Bedeutung erhalten. Dagegen heißt die (eme 
piriſche) Keuntniß des Fixſternhimmels hinſichtlich fetz 
ner Eintheilung in Sternbilder und der mathem. Ein— 
theilung des Himmelsgewoͤlbes (vergl. Himmel und 
Himmelskoͤrper) Aftrognofie oder Kosmogra— 
phie, da dieſer Theil der Kosmologie für die Him— 
melstunde das iſt, was fir die Erdfunde die Geogra—⸗ 
phie. — Mit diefen allgemeinen Berhältniffen der Welte 
förper, mit Diefen Umriſſen des Weltſyſtemes oder 
Weltgekäudes Im Großen kann fich indeß der menſch— 
liche Geiſt nicht begnügen, fondern er ftrebt nun auch 
jeden Weltkörper In feiner Befoaderhelt, wach feinem 
innern Bane und hinfichtlih der außern Beſchaffenheit 
feiner Oberfläche naher fennen zu lernen, was ibm 
aber freilich zunahft nur in Beziebung auf die Erde. 
oder unfern Vlaneten gelingt, deffen nähere Kennt— 
niß In Betreff feines Baues Im Ganzen Geuenftand 
“der Geologie iſt, weihe in ihrer vollitändigen Be— 
deutung nicht nur die Kenntniß der Gebirge und der 
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innern Beſchaffenheit und aͤußern Form bes feſten 


Landes, zu einem Ganzen verbunden, ſondern auch 
die Kenntniß der Gewaͤſſer und deren Vertheilung auf 
den ganzen Planeten, fo wie die Kunde von der Atmo— 
ſphaͤre im Ganzen, oder ald Theil des Planeten, und 
ihrem Einfiufe auf dag Leben der Erde In den vers 
fhledenen Gegenden derfelben, begreift. Die beiden 
Hauptzweige der Geologte find einerſeits die Geſo—⸗ 
genie, welde den Bau der Erde in feiner Entftes 
buna zu erforfhen ſucht, aber noch nicht [ehr ausge— 
bildet fit, anderfelts die Geognoſte, Dryftolos 
gie, oder Geologie im engern Sinne, welde ſich die 
Innere Beſchaffenheit der Felfen, deren Theile (die Ge— 
birgsarten) und NWerhältniffe zum Gegenftande nimmt. 
Dagegen befhaftigt fid) ein dritter Theil der Geolo— 
ste, Die Geographie, mit der äuffern Geſtaltung 
der Erdoberflähe und mit deren Inhalt. Sie wird 
gewöhnlich in die mathematifche, phyſikaliſche und poltz 
tifhe getheilt, von denen jedoch nur die beiden erften 
bier in Betrachtung kommen. — Au diefe die Erde im 
AYlgemelnen oder den Erdförper als folhen betrach— 
tenden Wiffenfd.aften fließt fi die Wiffenfchaft der 
unendlid mannigfaltigen einzelnen Raturproducte, Wels 
che fih in und aufder Erde finden, vder die Natur: 
geſchichte Im weitern Sinne an, welde fih wies 
der In die Naturbefhreibung und fin die el: 
gentlihe Naturgeſchichte trennt; Die erftere 
betrachtet die Naturförper in Ihrer bereits erfolgten 
ganzen oder theilweifen Eutwidelung , das heißt in 
ihrer vollendeten oder unvolendeten Bildung; die 
letztere dagegen betrachtet fie In ihrer gefhehen: 


+ 
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den Entwickelung, d. h. nach ihrer Entftehung, ih— 
rem fFortigreiten oder Wahsthume und ihrem alle 
mältgen Vergeben. Belde Gegenftände werden je- 
doch gewöhnlich nicht für das Ganze der Nature 
Producte gefondert abgehandelt, fondern und zwas 
zwedmäßiger die Naturgeichichte der einzelnen Nature 
Producte niit ihrer Naturbefchreibung fogleidy verbuns 
den. Die Naturgefhichte im weitern Stune zerfällg 
nun aber wieder nach den 5 Hauptreihen der Natur in 
3 befondere Wiffenfhaften, in die Mineralogie, die 
Pflanzenlehre, Phytologte oder Botanik, und in 
die Naturgeſchichte des Thierreihes oder Zoologie. 
Von diefen 3 Zweigen der allgemeinen Naturge— 
ſchichte ſchlleßt fi die Miineralo,ie eng an die Geo⸗ 
logie an, da ja eben die Mineralien es find, welche den 
feften Erdlörper bilden. Die Mineralogte im weiteften. 
Sinne nimmt daher ſelbſt Theile der Geologie, nas 
mentlich die Oryftologfe und die mineralogifhe Geo— 
graphie in fih auf, außer welchen zu derfeiben noch 
die Oryftognofte, die Mineralchemie, fernen 
die Kryftallographie und die Kryſtallotomte 
gehören. Die Mineralogie beruht namlich, außer deu 
Kenntniß der äußern Merkmale oder Kennzeihen des 
Mineralien, welche die Dryftognofie oder Mineralos 
gie im engern Sinne an die Hand gibt, auf der Kennte - 
nißder Formen oder der Kryftallifation ber Mineralien, 
und auf der Kenntniß der Grundſtoffe oder Elemente, 
aus welchen fie zufammengefegt find, und der Art und 
Weiſe diefer Zufammenfeßung; die Kenntuiß der Mi⸗ 
. neralformen nun lehrt die Kryftalograpble und Kry⸗ 
ftafotomie; die Kenntniß der Stoffverbindungen In 
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den Minerallen aber liefert die Mineralchemie als 
ein Theil der allgemeinenChemte, welde bie Wifs 
-fenfcbaft von den Grundftoffen, aus denen die Natur— 
Producte überhaupt zufammengefest find, von der 
‘Art diefer Zufammenfenung und ihrer Wiederauflds- 
fung, der natürlihen Verwandtſchaft der verichiedenen 
Stoffe zu einander u..f. w. tft, und nach ben 5 Natur⸗ 
reihen in 3 Haupttheile, die Mineralchemie, 
Phytochemte und 3oochemie, denen bie Lehre 
von den Elementen oder Grundftoffen vorausgeht, zer— 
fällt. Es iſt hlernach leicht einzufehen, daß die Chemie 
eine wichtige Grundlage niht bloß der Mineratogle, .. 
fondern der gefammten Naturgefhichte, und, da fie 
von den Elementen handelt, aus welchen alle Natur—⸗ 
Producte hervorgegangen find, gewißermaffen der Ans 
fangspunet berfeiben ift. Da aber die Chemie, wels 
che, Infoferne fie fih mit der Beſtimmung der quan— 
titativen Verhältniffe der Stoffe in den verſchiedenen 
Subjtanzen oder Körpern befpäftigt, Stö.biometrie 
beißt, ihre Be erft der neneften Zeit zu vers 
danfen hat, fo iſt die Pflanzen- und Thierchemie 
(Phytochemle und Zoochemle) tig jest nur noch ſehr wes 
nig bearbeitet und eigeutlich noch fn ihrem eriten Wer— 
den, während dag, was man bisher allgemeine Che— 
mie genannt hat, eigentlid nur Elementat- und Mis 
neralchemie, wenigfteng vorzugeweife, ift. Ja feitfk 
für die chemiſche Behandlung der Mineralogie haben 
fib nur erfi die neueften Mineralogen entinteden. — 
St die Chemie die allgemeine Grundlage der Natur⸗ 
Geſchichte, und hat es die Mineralogie mit den uner— 
ganifigen Naturproducten zu thun, fo befchäftigen ſich 
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die Phytologle und Zoologie mit den organiſchen Pro- 
Ducten. Aber auch hier kit es eimerfeits die Form, 
unter welcher ein organifchher Körper erfheint, und 
anderfeite find es die Stoffe, aus welhen er zuſam— 
mengefegt ift, welde, gerade wie bei den Mineralien, 
unfere Aufmerkſamkeit auf fi ziehen, nur daß bier 
noch ein dritter Gegenſtand der Beobachtung hinzu— 
koͤmmt, der Organismus naͤmlich, oder das Leben und 
feine Gefeße; daher (ih an die phytologifhe und zoo— 
logiſche Chemie nad die Morphologie und Phye 
flologie, als zwei andere Hauptthelle der beiden 
Wiſſenſchaften, anfchließen. Die Morphologie betrad)= 
tet die Forınen und Formenverhaltniffe (mit Beruͤck⸗ 
fibtigung der Farben) fowohl der äußeren Thetle und 
ihres Ganzen, wo fie dann Naturbeſchreibung im ens 

gern Sinne beißt, ald aud der fnnern Theile, d. h. 
der Form, Lage, Größe, Farbe und fihtburen Verbin— 
Dung der Organe und Syſteme (bei Thieren z. D. der 
Nerven, Muskeln, Adern, Sellen, des Magens und 
Darm, der Runge, Leber, des Herzend u. f. w.), und 
beißt dann beiden Pflanzen Phytotomie, bei den 
Thieren aber Anatomie. Die Phpfiologie endlich 
beſchaͤftigt fih mir dem Leben, oder den natürlichen 
Berrihtungen der Innern Theile der organlfhen 
Körper, der Dryane und Syſteme. Hlernach -theiit 
fi) die Phyptologie oder Prlanzeniehre in die Bota— 
nit oder Naturbeihreitung der Pflanzen im en— 
gern Sinne, die Phytotomie, Phytochemie und 
Phyſiologle der Pflanzen; die Zoologie aber in Zoo— 
logle im engern ‚Sinne oder Naturbefchreibung der 
Tiere, Boochemte, Auatomtie und Phyfiologie, wobei 
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es übrigens bemerkt werden muß, dag bie Anatomie 
und Phnfiologie befonders in Beziehung auf den 
menfhlihen Körper, deffen Kenntnig ja für ung am 
wichtigften ift, was wenigftiens die erftere betrifft, eine 
allerdings fehr hohe Ausbildung erhalten hat, und 
daß ſelbſt die Anatomie der übrigen Thiere hauptfäch- 
lih mit vergleihender Beziehung aufden menfhlihen 
Körper betrieben wurde, wie fich denn eine eigene Wilfen- 
fhaft der comparativen Unatomie gebildet hat. 
Nah den Hauptelaffen der Thiere unterfheider man 
eden fo viele Abrheitungen der Zoologie im Allgemei- 
nen, namlich die Ornithologie, oder Naturgeſchichte 
der MBögel, die Icht hyologie, oder Naturgefchichte 
dersifche, die Entomologie oder Naturgefhichte der 
Snfeftenu.die Helminthologlieoder Naturgeſchichte 
der Würmer, wozu nod) die Naturgeſchichte der Saͤuge— 
Thiere und Amphibien kommt, für welche jedoch Feine 
befondern Namen eingeführt find. — Die bisher er— 
wähnten Zweige der Naturwiffenfhaft beſchaͤftigen ſich 
alle mit gewiffen Hauptelaffen von Naturkoͤrpern, naͤm— 
lich die Kosmologie mit den Weltkoͤrpern überhaupt, 
die Geologie mit dem Erdkörper ale Ganzes fing: 
befondere, endlih die Chemte und Naturgeſchichte 
mit den einzelnen Producten diefed Erdkörperd 
nah ihren Hauptelaffen oder Neihen und den den— 
feiben zu Grunde liegenden Elementen; allen dies 
fen Diechplinen fteht nun aber die Phyſik oder ſo— 
genannte Naturlehre als allgemeine Körperlehre, 
d. h. ale derjenige Zweig der Naturwiffenfchaften ent: 
gegen, weicher fih mit den allgemeinen Eigenz 
fpaften der Körper befaßt, und. da diefe fig haupt⸗ 
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ſaͤchllch auf Cohaͤſion, Bewegung und Schwere, von 
welchen die beiden letzteren auf das innigſte zufams 
menhaͤngen, reduciren, theils nachweift, wie alle Koͤr— 
per nah dem Grade der Cohaͤrenz ihrer Theile im 
feften, tropfbarzflüfigen oder luftfoͤrmigen Zuftande 
erfcheinen, theild die Eigenfhaften und Wirfungen 
des Wärmeftoffes oder der Waͤrmekraft, welche jene 
Sujtände hervorbringt, unterfuht, thells endlich in 


der Mechanik und Statif die Geſetze der Bewes” 


gung und Ruhe fefter, in der Hydraulik (Hydro— 
dynamikund Hydroftarif) tropfbar:flüffiger, und 
in der Aörometrie und Aeroftatit Luftförmiger 
Körper, und beſonders der Luft unferer Atmofpbäre, 


darlegt. Hieran ſchließt fih die auf der Lehre von ' 


der Bewegung der Luft beruhende Akuſtik, oder Lehre 
vom Schalle, und Die Optik, oder die Lehre vom Lichte 
und deffen Bewegung, worauf dag Sehen beruht, an, 
fo daß wir über die Natur des Gehoͤrs und Gefichte, 
als der beiden wictlgften und edelfien Sinne, durd 
diefe Theile der Phyſik die nöthige Aufklärung erhal: 


ten. Den Schluß derfelben bilden die Höchft intereſ— 


fanten Lehren von der Glectrizität, dem Galvanismus 
und Magnetismus, wahrfcheinlih den Beruͤhrungs— 
Puncten der Körper: und Gelfterwelt, weldye indeß noch 
nicht genug erforfcht find, um über ihre wahre Stelle 
im Syfteme der natürlichen Kräfte ein giltiges Ur— 
theit fällen zu koͤnnen. — Ueber allen Raturwiſſeu— 
fhaften erhebt fih ald- der alle zur Einheit verbin- 
dende edelfte Zweig derfelben die Naturphiloſo— 
phie, welhe die Natur ald Ganzes vder das 
Naturganze zum Gegenflande Ihrer Betrachtung 


. 
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madt, und ben Naturwiffenfhaften überhaupt, wel: 
ne ſonſt nur empiriſhe Kunde, Sammlungen von Erz 
fahrungen und Beobachtungen ohne den ordnenden 
Gelft des Ganzen wären, erft wiſſenſchaftlichen Werth 
und Character gibt. — Die bisher angeführten na— 
turwiffenfchaftlihen Zweige find alle bloß betradıtens 
der, theoretifher Natur, an fie aber ſchließen fich 
jene an, welde fih mit der Anwendung der erlungs 
ten Naturkenntniße auf menſchliche Zwede und Vedürfs 
niſſe befhäftieen. Man kann daher erfire die rel 
nen, leßtre Die angewandten Naturwiſſenſchaf— 
ten nennen. Diefe aber haben eg thelld mit dem 
gefunden und kranken Buftande des menfhlihen 
Körpers, theils mir der Benukung der übrigen Kör: 
perwelt zur Befriedigung der menſchlichen Beduͤrf⸗ 
nife zu thun. Die erjtre Beziehung gibt der Did- 
tetik oder der Auwelfung, Ben gefunden Zuftand des 
Körvers zu erhalten, der Makrobiotik (f.d.) oder 
gebendverlängerungsfunft, und den mediciniſchen 
. Biffenfhaften ihre Entſtehung, welde im wet« 
tern Sinne auch die Diätetit und Mafrobiotik mit 
einfchließen, nnd insgeſammt in der Anatomie und 
Dhofiologie ihre Grundlage finden (vergl. Medicin). 
Mit der zweiten Vezichung, namlih der Venuͤtzung 
ber übrigen Körperwelt für die menſchlichen Bedürf: 
niſſe, beſchaͤftigzt fib Die Defonomte fin weiteften 
Sinne, weiche die ganze Urproduction, femit die 
Landwirthſchaft, Forſtwirthſchaft und den 
Derabau bebandelt, und Die Technologie oder 
Wiſſenſchaft von der Veredlung und Umarbeitung der 
Naturprodurte, um fie für Die DVefriedigung Der 
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menſchlichen Beduͤrfniſſe geſchickt zu machen; belde, 
ſowohl die Oekonouile als die Technologie, finden ihre 
Grundlage in der Phyſik, Chemie und Naturgeſchichte. 
— Die Nothwendigfeit des Taufches der durch Deko: 
nomfe und Technik (Induſtrie) erzeugten Waaren hat 
den Handel (ſ. d.) und diefer die fogenannten Han— 
deiswiffenfhaften hervorgerufen, weldhe zwar 
feine eigentkihen Naturwiffenfchaften find, aber doch 
mannigfahe Maturfenntniffe vorausfehen. Der Han- 
del hat der Schiffahrt ihre Entftehung gegeben, und 
die Schiffahrtskunde oder Nautik tft auf die 
genaue Kenntniß der Aftronomie gebaut. Faßt man 
die Oekonomie, Technologie und Handeldtunde unter 
dem Namen Wirthfhaftswiffenfhaften zu— 
fammen, fo fteht die Rationalöfonomtie (f. d.) 
oder Volkswirthſchaftslehre gewiffermaffen ale die Phi— 
loſophie derfeiben über ihnen, indem fie die allgemets 
nen Geſetze behandelt, nach welchen Güter in der 
menfchlichen Gefellfchaft. erzeugt, vermehrt, vertheflt 
und verwendet oder confumirt werden. — Hiermit 
ſchließt fih) Indeh die Anwendung der Naturfenntniffe 
anf den Menfchen. und feine Beduͤrfniſſe noch Feines: 
wegs, denn felbit die Technik der melften ſchoͤnen 
Künfte it auf die Naturwiſſenſchaften gebaut, fo die The⸗ 
orie derMaleret auf die Optik und Die Theorie der Mu 
fit auf die Afuftit, die Theorie der Tanzfunft auf 
die Lehre vom Gleichgewichte (Starit). Ebenſo beruht 
bie für den Menfchen jo wichtige Berechnung der Zeit 
auf dem Laufe der Geftirne oder der Aftronomie, und 
es iſt beinahe kein Zweig der menſchlichen Chätigs 
feit, welcher der Kenntniß der Natur, bie ung über- 
Eonv. Ser. XVI. Bd. 10 
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all umgibt, überall unfre Cinwirkung erheifcht, ganz 
entbehren fünnte. Natur und Menfh find Me bel— 
den Hauptgegenftände unfres Wiſſens, und wie beide 
enge verbunden find, fo foll es auch die MWiffenfhaft 
von beiden In jedem Gebildeten feyn, . 

Katurwiffenfhaften (Gefbihte ber). Man 
folte glauben, daß der noch rohe Menfch fein bemer— 
Fendes Auge zuerft auf die feinen Körper zunaͤchſt 
ſtehende Thierwelt, dann auf bie Pflanzenwelt, deren 
Früchte und Säfte ihn nähren, und deren Gewebe Ihn 
Fleiden, gerichtet habe, oder wenigftens früher und 
maͤchtinger von dem Donner der Vulkane, dem tödtens 
den Blitze der Wolken, oder dem Braufen der Erdbeben 
zum Staunen, und Nachdenken erwect worden ſey, 
als von dem nur einem geiftig gefhärften Auge merk— 
chen, lautloſen Öange der Planeten; dod lehrt uns 
die Sefhihre der Naturwiffenfhaften gerade das Ge— 
genthell, daß naͤmlich die Aftronomie unter allen Zwetz 
gen der Naturerkenntniß am früäheften. vorhanden und 
zur Wiffenfhaft ausgebildet geweſen, hiernaͤchſt die 
Beachtung und Kenutniß der in ihren Eigenfcaften 
magiſch räthfelartigen und dem leiblichen Beduͤrfniſſe 
des Menfhen fern ftehenden Steine, aledanı bie Ge— 
ſchichte der Pflanzen und zuletzt jene dee Thierreichs; 
wıs darauf hinzudeuten ſcheint, daß das geiftige 
Auge im Menfhen früber als daß leibliche wach gewe— 
fen fey, und daß die älteſte Menſchhelt eine befoudre 
Hinnelgung zu dem Großen und an das Unendliche 
Sränzenden gehabt habe, wie wir denn auch im tief— 
fen Altertyume den riefenbafteften und herrlichſten 
Denfmälern der Baufunft und Bıldhauerei begegnen, 
Die Aftronomie tft aus der no, Altern Afttolegie 
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hervorgegangen und in den däfteften Selten bei den 
Indern, welde auch fhon ſehr frühe ſich durch Kennt— 
niß und Beachtung der Steine auszeichneten, Chal- 
daͤern, Aegyptern und Perfern heimifch gewefen. Bon 
diefen Wöttern find die Anfänge der Natutwiſſenſchaft 
auf die Griechen gefommen, unter denen Thales, der 
Stifter der joniſchen Schule, und Pythagoras, der 
. Sründer der itaflfhen Schule, erfirer um 641 v. 
Chr., leßterer um 5380 v. Chr. geboren, zuerit ale- 
Naturforſcher fih hervorthaten. Beide hatten einen: 
großen Theil ihres Lebens auf Reifen im Orient und 
in Aegypten zugebradht, aber bei Beiden hatte auch, 
role bei den melften Griechen, die reine Speculation 
über die beobachtende Empirte die Dberhand. Wie: 
fie, befchäftigten fih auch der Ppthagorder Empedo— 
kles (450 v. Ehr.) und deffen Zeitgenoffe Demokrit 
vorzüglih mit den Geftirnen und mit dem Nachden— 
fen über bie Natur als ein organifhes Ganze,. doch 
haben Beide auch bereits über die Pflanzen: uud Thier— 
Welt Unterfuchungen angeftellt, und Demokrit, deffen: 
Werke über die Pflanzenfunde von den Alten oft. er= 
wähnt werben, wagte fich zuerjt an die Zergliederungs- 
Kunde, Meton (um 452) und Eudorus (um 580) 
find als Aftronomen bekannt, der berühmte Pplloſoph 
Arliſtoteles (um 550) aber hat nicht nur über der 
Sternenhimmel, Torben aud über das Stein-, Plan- 
zen: und Thlerreich Forſchungen angeftellt, von denen 
jedoh nur die tief eindringenden uber dag Thierreich 
tn einiger Wolljtändigkelt auf uns gekommen find. 
Teophraſt (371 — 286 v. Ehr.), ein Schüler des Ari— 
froteled, har in feinen noch voryandenen Werken. eine 
10. . 
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Ueberfiht über den ganzen damaligen wiffenfhaftlihen 
Unfang der Stein: und Pilenzenfunde bet den Grie- 
wen geliefert. Des Ariftoteles Enkel Erafiftratus (500 
v. Chr.) ifr ald Anatom und Zoolog zumerten, Aug 
der alerandrinifhen Schule (ſ. d.), welche vorzüglich der 
Mathematik günftig war, haben befonders Euflideg 
(um 300), Ariſtarch und Eratofthenes’(um 250) viel 
für die diefer verwandte Aftronomte und mathenies 
tifhe Geographie gethan, während Diofles von Ka— 
riftus (um 250) der Einzige aus diefer Schule iſt, 
der etwas für die Planzenfunde gethan bat. Archt⸗ 
medes zu Syrakus (um 222 v. Chr.) erwarb fi 
bohe Verdienfte um die jeßt fogenannte, aber da= 
mals noch nicht zu einer eigenen Wilfenfchaft erho— 
beue Phyſik (namentlih um die Mechanik and Optik), 
und insbefondre um die Aftronomie, welcher Hipparch 
aus Nicda, der um 150 v. Chr; zu Alerandrien lebte, 
gleihfam eine ganz neue Begründung durch feine 
feibfiftändigen Becbadhtungen gab. Die Verdienfte der 
Srieben um die Medizin fehe man unter diefer Ru— 
brik. — Die Nöner achteten im Ganzen genommen die 
Naturwiſſenſchaft nur fo weir, ale-fie für Küche und 
Magen dient; um fo erfreulicher fid.einzelne beffere Er— 
fheinungen aus dem Gebiete der Naturgeſchichte auch 
unter den Nömern; dahin gehören die Arbeiten über 
den Ader: und Gartenban vom Genfor M. P. Cato, 
M. Varro, Virgils dahin einfchlagende Gedichte und 
Golumellas (44 n. Chr., freilid) eined Spaniers von 
Geburt) Werft. Die herrlihfte und für alle ſpaͤtern 
Zelten folgenreihfte Ausnahme von der fonftigen Weiſe 
feines Voikes mat aber C. Plinins Serundug (geboren 
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zu Verona 23 n, Chr., geſt. 70 n. Chr. beim —— 

des Veſuv), deſſen 37 Bücher der Naturgeſchichte bie 
fhäßenswertheften, wenn glei hier und da übereilten 
Auszüge und Mittheilungen aus den gefammten da— 
mals befannten Werfen und Forfhungen des Alter— 
thumes über jenes Gebiet der Wiſſenſchaft enthalten, 
wenn auch oft der Mangel an eigner Unfchauung und 
Beobachtung fühlbar bleibt. Dioscorides aus Cili— 
cien (69 m. Chr.) hat fi um die. Boranik und Medli— 
ein Verdienfte erworben, während Ptolemaͤus ber Ae— 
gypter (155 n. Ehr.) alle wichtigſten und für die ge» 
fammte Begründung der wiffenfchaftlihen Aftronomie 
nothwendigften aftronomifhen Entdelungen und Er— 
fahrungen des ihm bekannten Altertyumes in feinem 
Werke zufammenfaßt und ung fo überhaupt einen In— 
begriff des gefammten damaligen Gebiets der Stern- 
Kunde gibt. Galen, zu Pergamus 151 geb., iſt einer. 
der größten Naturforfher der eriten Schrhunderte 
nah Chr. Seine Arbeiten umfaffen zwar alle Na— 
turreice, find aber befonders für Die Geſchichte der 
Zergltederungstunde und der Kenntniß des innern 
Baues der Thiere bei den Alten wichtig. — Im Mit 
telalter eriwachte unter den Arabern feit der Gründung 
des Chaltfats in Baydad (750) mit der Liebe für die 
Wiſſenſchaften überhaupt indbefondre au die für die 
Naturwiſſenſchaft, welche die Chalffen durch Veran— 
laſſung von Ueberſetzungen der klaſſiſchen Werke des 
Alterthums, ſo wie durch die Anlegung der ſo be— 
ruͤhmt gewordenen Schulen in Moſul und Bagdad, 
nachher auch in Alexandrien, Marocco und Cordova, 
ſehr wohl zu pflegen verſtanden. Schon Al Mamum 
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Sohn des Harun al RNaſchid (regiert 814 — 855) 
fammelte die noch übrigen Werfe der Griechen, ließ 
fie (namentlich die des Ptolemaͤus) überfeßen, und bald 
fand fih in Kalro eine Bibliothek von 100,009 Ma— 
nuferipten und in Spanien mehr ale 70 dffentlihe 
Bibliotheken. Albategniud, Gonverneur von. Syrien, 
bildete um 880 durch feine aftronomifchen Beobachtun— 
gen das verbindende Mittelglied zwifchen Ptolemaͤus 
und der neuern Zelt. Avicenna, der große Arzt und 
Naturfundige (geb. 980), nüßte der Wiſſenſchaft bes 
fonders als fleifiger Saͤmmler der fhon aus dem Al— 
terthume vorhandenen Materialien; Averrhodd (1149 
— 1217) commentirte den Ariſtoteles, und that fich 
als Arzt und Aftronom, ebenfo Abulfeda (1520) ale 
Aftronom und Geograph hervor. — Nachdem die Herr- 
fhaft der Araber dur die Mongolen zeritört worden 
war, war um 1440. Samarkand unter Ulugh Beigh, 
—Timurs Enkel, der Sis aſtronomiſcher Kenntniſſe. 
Sm chriſtl. Abendlande waren es nach der Zerſtoͤrung 
des weſtroͤmiſchen Reiches (476 n. Chr.) die Mönche, 
‚welche durch dad ganze Mittelalter bindurd den ſchwach 
glinmmenden Funken der Wiffenfchaften vor dem Ers 
loͤſchen bewahrten. Für die Naturwiffenfchaften insbe— 
fondre wurde die Ihren erften Anfängen nach fehon int 
sten Fahrh. durch die Benedictiner begründete Schule 
von Salerno, beſonders ſeit dem ı1ten Jahrh., wo fur 
Ahr das Studium der griehifchen und arabifchen Aerzte 
und Naturforfher wenigftens nad Ueberſetzungen be= 
trieben wurde, ein vereinigender Mittelpunct für alle 
jene Kenntnife der Natur und Arzneimittel, welche 
jenem Zeitalter zu Gebote fanden, Ihr Nuhm er— 
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hielt ſich bis ia's 14te Jahrh., und aus ihr gingen 
ausgezeichnete Aerzte, wie Johann von Mailand, 
Math. Platcarius u. U. hervor. Beruͤhmte Aſtrono— 
men jenes Zeitalter waren Gerbert von Auvergne, 
König Alphons von Kaftilien (1252) und der Kardi— 
nal Nicolaus von Euß aus Trier, welder kurz vor 
dem Miedererwahen der eigentlihen aftronomifchen 
Beobachtung lebte. In den übrigen Thellen der Na— 
turfunde zeichnete fih befonders Albertus Magnus 
(1195 — 1280) aus, ein Plinlus feiner Zeit, deſſen 
Anordnung, befonders der Mineraltörper, bie in's 
16te Jahrh. im Anfehen blieb. Sein Zeitgenoiie . 
Marco Polo machte fih durch feine Reiſen im Orient 
von 1250 — 1270 unfterbiih. Ueberhaupt wurde ge= 
gen das Ende des Mittelalters die Luft, auf Entde— 
kungen auszuziehen, ſehr groß (Dderichd von Porte— 
nau Neifen bis 1330, Johann von Mandevilled Reife 
bi8 1560), wodurd die Naturfunde nur gewinnen 
Fonnte. Durch Heinrichs des Schiffer Eifer ward 
zuerft wieder Madera, dann 1454 bie Snfeln des 
grünen Vorgebirges den Europaern befannt. Ca da 
Mofto gelangte 1455 bis anden Gambia, 1486 ums 
fchlffte Diaz dad Cap, und 1488 vollführte Vasco de 
Gama feine Reife nad) Indten. Als um diefe Zeit, 
in welcher eine neue beffere Periode der wiſſenſchaftlis 
hen Bildung Im Abendlande überhaupt beginnt, das 
felbft die Schriften der Alten dur die aud dem er— 
oberten Konftantinopel dahin geflüchteten griechiſchen 
Gelehrten befannter wurden, begaben fich vorzüglich 
an die Erläuterung der alten klaſſiſchen Schriftfteller 
über Naturgeſchichte: Nikol. Leonicenus aus Vicenza 


— 1452 — 

(4 1529), Joh. Manardbus aus Ferrara (1462 — 

1536) und vor Allen der Schäler dieſer beiden, Eurl- 

"cius Cordus aus Simmershauſen- in Heſſen, Profef: 

ſor in Erfurt, Marburg, und zuletzt Arzt in Bremen 

(7 1535); und nachdem auf dieſe Weiſe das Studium 

der Naturwiſſenſchaften wieder erwacht war, waren 

es ganz beſonders die Deutſchen, welche dieſelben 

von dem Staube der alten Buͤcherrollen hinweg in ihr 

eigentliches Lebenselement, in die unmittelbare Be⸗—— 
trachtung der ſichtbaren Welt fuͤhrten. Peuerbach und 
Regiomontan, Brunfels und Fuchs, Conrad Geßner 
und Georg Agricola find die Begruͤnder des ganzen 
Gebäudes der neuern Naturwiffenfhaft geweſen, deſ— 
fen großartigem Umriffe Geifter, wie jener des Kepler, 
feine Symmetrie und Bedeutung gegeben haben. — 
Sn der neuern Gefhlchte der Naturwiſſenſchaft zeidh= 
neten fih überhaupt aus: a) für dag Geblet der Aftro> 
nomte: Georg Peurbad (1425 — 1461), Johanu 
Müller (Reglomontauus, 1456 — 1476), Kopernicus 
(1472 — 1543), Tycho de Brahe (1546 — 1601), Jos 
hann Kepler (lebt 1571 — 1631), Galilei aus Piſu 
(1564 — 1642), Hupghens (1629 — 1695), Domt: 
nicus Caſſini (1625 — 1712), Halley (1656 — 1742), 
Slamftead (bis 1718), Hevel (1611 — 1687), Ifaak 
Neuton (1642 — 1727), Bradley (beobachtet 1725 — 
1750), Herfhel (1758 — 1822), Schröter (1745 — 
1816), Plazzi, Dlbers, Harding, Tob. Mayer, Lalande, 
Laplace, Bode, Gauß, Struve, Veſſel, von Bad) u. A.; 
b) für die Geologie und Naturgeſclte Georg Agri— 
cola (1494 — 1555), Otto Brunfelld (F 1554), Leone 
‚hard Fuchs (1501 — 1565), Hieron. Bow (1498 — 
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1554), Johann und Kaspar Bauhin (um 1600), Fa— 
bius Solummna aus Neapel (1567 — 1640), Karl Clu— 
fius (1525 — 1609), Conrad Gefner (1516 — 1563), 
Reeuwenhved, Jan Swanmerdamm (1657 — 1685) 
W. Harvey (1578 — 1657), von Linne (1707 — 1778), 
Hermann Woerbave (1668 — 1758), Albrecht von Hals 
ler (17038 — 1777), Anton Süfieu (1686 — 1758), 
Büren (1707 — 1788), Hauy (1745 — 1822), ©. U. 
Werner (1750 — 1817), Mohs igeb. 1774), ler. 
von Humboldt (geb. 1769), Blumenbad (geb. 1752), 
Euvier (geb. 1769 geſt. 1832) und befonderd Ofen (1827 
— 1852 in Münden, jeht in Zuͤrch), der geniale Begruͤn⸗ 
der eines ganz neuen Naturſyſtems und der eigentlis 
aen, auf Beobahrung und Erfagrung gegründeten Nas 
turphiloſophie (vergl. Naturwiffenfhaften), "welche von 
der fogenannten Naturphllofophle der Metaphpiifer, die 
aufreiner Speculation beruht und daher zu den eigent— 
lihen Naturwiffenfchnften, deren Baſis die Erfahrung 
tft, nicht wohl gerechnet werben kann, wohl zu unterfchels 
den if. — c) Um die Phyſik Hat ſich zuerft Baco von 
Verulam (F’1626) verdient gemacht, und Die auf ders 
felben rüprende Nacht mit einer fihbern, bloß auf Be— 
obachtung dringenden Forſchung beleuchtet. Faft gleich— 
zeitig entdedte Galllet.die wahren Gefeße des Kalle 
und des Pendels, und Torricelli gab das Thermome— 
ter. Kepler fand die Gefehe des Laufes der Him— 
: meieförper und ‚begründete durch städlihe Anwendung 
ver Heviieirie Rip —— der eich Wiſſenſchaf⸗ 
ten; Otto v. Guericke erfand die Luftpumpe, und durch 
Descartes ward die vielfah erſchuͤtterte fcholaitifch- 
ariſtoteliſche Philoſophie völlig geſtuͤrzt, während die 
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Erperimentalphnfit an Boyle und Hook In England, 
Borelli und Grimatdt In Aralien, Pascal, Mearlotte 
und Picard In Franfreich eifrige Schuler fand, End: 
lich gab Neuton der neuern Phyſik ihre volle Begrün— 
dung, und auf der von ihm gezeigten Vaſis wurde 
ſeitdem treffiich fortgearbeiret durh elnen Torbern, 
Bergmann (1755 — 1734), Sceele (1742 -— 1786),- 
Franklin (F 1790), Prieftley (F.1304), Zavoifier (1743 
— 94), Blak (H 1799), Galvani (F 1785), Gren (1760 
— 98), Lichtenberg (F 1799), Nichter (T 1808), Nit: 
ter (F 1810), Eavendifh CF 1812), Malus (F 1812), 
Klaproth (4* 1817), Volta (F 1827), Davy, Derfted, 
Ampere, Biot, Ofen u. v. U. Hinfichtlich der Ges 
fhichte der Chemie und Medichn verweifen wir auf 
die befondern Artifel; folhe finden fi) auch über bie 
Geſchichte der Botanik, Mechanik und andrer einzelnen 
Zweige der Naturwiffenfhaften, fo wie über die mels 
ften der angeführten Namen berühmter Naturforſcher. 

Naturalienkabinet (Maturallenfammer, Nas 
turallenfammlung), eine Sammlung von Naturallen 
(vergl, Natur) aus den drei Reichen der Natur, nach 
einem Syſteme geordnet. Wahrſchelnlich war ed Ari— 
ftoteleg, der zuerſt eine Naturalienſammlung von den 
Geſchenken, die Ihm fein Zögling Alexander überfandte, 
aniegte; doch mußte es im Alterthume große Schwie= 
tigfeiten baben, weil man dag Mittel noch nicht 
fannte, thterifhe Subftanzen vor der Faͤulniß zu ſchuͤ⸗ 
Heu; man legte fie in Salgwaffer oder Honig, oder 
begoß fie mit Wachs, wodurh ihr Nußen, durch 
Anfhauung dad GStudlum zu erleichtern, ſehr bes 
fhränft wurde. Die vielen Koften, welche Anfangs 


mit der Errichtung eines Naturallenfablnets verbun- 
den waren, gejtatteten nur ben Fürften, ſolche anzule— 
-genz ale aber der Seehandel den Traneport erleidhe 
terte, und der Weingeiſt ald Mittel wieder die Faͤul— 
niß befannt wurde, entflanden auch Privatſammlun— 
gen. Im 16. Jahrh. geſchieht ihrer fhon Erwähnung. 
So hatten Ayrippa von Nettesheim, Paracelfud, Car— 
Danus, Conrad Gefner, Georg Ayrleola u. U, nicht 
unbedeutende Naturallenfammlungen,. Den erften Ka— 
talog von Privatfamımlungen gad Samuel Quickel— 
berg, ein Arzt aus Antwerpen, 1565 zu Münden in 
Quart beraus. Gebt iſt ganz Europa mit oͤffentlichen 
und Privamaturaltenfabineteu "angefüllt. Die vorz 
züglichften findet man in Paris, Berlin, Wien, Mrün- 
en, Jena, Dresden, Hannover und Selle, London, 
Haag, Barcelona, Madrid, St. Petersburg und Ups. 
ſala, um weiches leßtre fih der berühmte Linne be= 
fonders verdient gemacht hat. (Vergl. Dr. Thom's 
Handbuch für Naturallenfammler, oder Anwelfung, 
die Naturförper zu fammeln. Ilmenau, 1826.) 
Katuralifiren Heißt Semanden in einem Rande 

einheimiſch machen, oder Ihm ale Fremden die politts" 
{den Rechte eines im Lande Gebornen mittheilen, 
und die Raturalifation ift ſonach ein Erwerbsti— 
tel des Indigenats (f. d.). In Bayern tritt fie ein, 
wenn elne Ausländerin einen Bayer hefrathet, wenn 
Fremde in dem Köntgreiche fih fürmild) nieveziafen, 
und durch befondere koͤnigl. Gnade mittelft nad Ver— 
nehmung des Staatsratbe erlaffenen Decrets. — 
In einer übertragenen Bedeutung gebraucht man dag 
Wort auch von Naturproducten eines Landes, bie in 
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ein anderes verpflanzt werden, und von Wörtern einer 
fremden Sprade, denen man das Bürgerrecht In einer 
andern ertheilt. R 

Naturbefhreibung, Naturgefhichte, Na— 
turlehre und Naturphiloſophie, f. Naturwiſ— 
fenfchaften. Ueber Maturphilofgphle vergl. auch Me— 
taphyſik. 

Naturell iſt bald gleichbedeutend mit Tempera— 
ment, bald mit Character, bald und am richtigſten 
bezeichnet es den Inbegriff aller jener Eigenſchaften 
der Menſchennatur, die aus den koͤrperlich-organiſchen 
Anlagen hervorgehen. 

Naturgeſetze, ſ. Geſetz und Natur. 

Natuͤrliche Magie, ſ. Magle. 

Natürlihe Religion, natürlide Theolo— 
ste, ſ. Religlon, Relligionsphiloſophie und Phyſiko— 
Theologle. 

Naturrecht, ſ. Vernunftrecht. 

Naturſtand, ſ. Stand der Natur. 

daturreiche und Naturſyſtem, ſ. Natur. 

Naubert (Benedifte), eine unferer beſten Roma— 
nenſchriftſtellerinnen, geb. zu Leipzig 1757 als Toch-— 
ter des Doctor Hebeuftreit, verheirathete ſich fpäter 
an den Kaufmann Naubert in Naumburg und ftarb 
1819. Die vorzüglichften ibrer Nomane find: Male 
ter von Montbarrn: Thek!a vom Thurn; Adelgunde, 
Koͤnigia von Italien; Elifabeth, Erbin von Toggen— 
burg; Hermann von Unna; Gonradin von Schwaben; 
Hatto, Bifhof von Mainz; Gebhard, Truchſeß von 
Waldburg; ferner Volksmaͤhrchen und Azarla. Ihre 
Schriften füllen 55 Bände. — 
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Naudé, Gabriel), lat. Naudacus, beruͤhmter Bi— 
bliograph und einer der groͤßten Gelehrten ſeiner Zeit, 
geb. zu Paris den 2. Febr. 1600, widmete ſich der 
Medicin, ohne darum alte und neuere Spraden und 
Philoſophie zu vernachlaͤſſigen. Ludwig XIL. ernannte 
ihn zu feinem Leibarzte. Späterbin wurde er Bib— 
liothekär Nichelleu's und dann Mazarin's. Die Kö— 
nigin Chriſtine (f. d.) von Schweden bertef ihn zu fi, 
aber das fhwedffhe Kılma mißbehagte ihm dergeftult, 
daß er nad feinem Waterlande zurüdeilte; erflarb aber 
fhon zu Abbevilleiden 29. Juli 1655, ehe er Paris 
erreihte. Vorzuͤgliche Schriften von ihn find: Apo- 
logie pour les grands hommes, faussement soup- 
gonnes de magie, Paris 1625. 12; Avis pour dres- 
ser une Bibliotheque, 1644. 8.; Bibliographia 
politica; Syntagma de studio liberali, 1652. 4. 
u. f. w. 

Naumachke (von veus, das Schiff, und inyouas, 
ih ftreite) war die Nachahmung eines Geetrefeng 
oder ein kuͤnſtliches Seegefecht, weldes feit Gälar 
eine Gattung der felerlihen und öffentlihen Spiele 
Bei den Nömern ausmahte. Da der Circus mas 
ximus, in welchem zuweilen diefe Sergefechte gegeben 
wurden, zu unbequem dazu war, fo wurden unter den 
Kaifern eigne Plaße dazu eingerichtet, welhe man” 
gleichfalls Nanmachien nannte. Sie glichen fin der 
äußern Form der Bauart den Amphitheatern und wur— 
den durch unterirdiſche Canaͤle plöslih unter Wafler 
gefeht, fo daß fih oft vor den Augen der Zuſchauer 
die auf dein Trocknen liegenden Schiffe in die Höhe 
hoben.- Das Waffer floß mis derfelben Schnelliäfeit 


F — 158 — 

- wieder ab, wie es herbeigeſtroͤmt war. Diejenigen, 
weiche In diefen Naumaclen fochten, und daher Nau— 
machlarli hießen, waren die Gladlatoren, Sklaven, 
oder Leute aus der niedrigften Klaſſe, ©efangene 
und zum Tode verurthellte MWerbrecher. 

Naumann (Johannn Amadeus), ein berühmter 
Compoſiteur, geb. zu DBlafewis bei Dresden 1741, 
war der Sohn eines Buuern und zeigte ſchon in ſei— 
ner Jugend auferordentlihe Anlagen zur Muſik, die 
einen ſchwediſchen Virtuoſen bewogen, ihn in feinem 
13ten Jahre mit nah Stallen zu nehmen, wo er fih 
mit Notenſchreiben fümmerlihen Unterhalt erwarb. 
Nah 7 Jahren kehrte er nah Sachſen zurüd, und 
erhielt Eurz darauf in Dresden eine Anftellung bei der 
Hoffapelle, einen bedeutenden Gehalt, fo wie 1786 
den Titel eines Operkapelldirectors. Er farb 1801 
zu Dresden, ausgezeichnet auch durch die Sanftheit 
und Maͤßigung feines Characters. Inter feinen Opern 
zeichnen fib aus: Clemenza di Tito (1769), Am: 
phlon, Cora (feine berähmtefte Oper), Suftav Waſa, 
Orpheus, Tutto per amore und La dama soldato, 
Acid und Galaten, eine Compojition voll jugendlicher 
Fuͤlle. Ferner hinterließ er eine große Anzahl Mel: 
fen, Dratorter und andere Kirhenftüde, worunter wir. 
befonders fein Water unfer (Text von Klopftod) aus: 
zeichnen, fo wie für die Harmonika, welde er mei— 
fterhaft fpielte, 6 Sonaten. 

Naumburg, eine alte, aber gut gebaute Stadt 
inı Neglerungsbegirfe Merfeburg, des preuf. Herzog: 
thums Sachfen, an der Saale, der Sitz ded Ober— 
landesgerichtes für die Negierungsbezirte Merfeburg 
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"und Erfurt, des Handelsnerihteg und des Graͤnzpoſt⸗ 
Amtes, liegt in einer reizenden Gegend und zählt 
in 1200 Häufern ungefihr 9000 Einw. Bu bemer- 
ten find die um 1028 erbaute Domfirdhe, ein ausge— 
zeichnet Schönes Gebäude, die vortheilyaft befannte 
Domfchule, ein Arbeits: und Armenhaus, vier Luther. 
Pfarrfirben und gute Linnen:, Tuch-, Keder:, Sei: 
fenz, Strumpf: u. a. Sabrifen. Der Handel, welder 
durd zwei Meſſen ſehr befördert wird, beſchaͤftigt fih 
vorzüglih mit Wolle, Materialwaaren, Del, Tabak, 
Garn, Leder, Wein (der in der Nähe gebaut wird) 
und Weineſſig. Das Kirſchfeſt, weiches die Kinder 
hier jährlich feiern, foll dur einen Angriff der Huſ— 
firen auf die Stadt (1452) veranlaßt worden fepn. 
Naumburg war fonftdie Hauptfiadt des gleihnamigen 
Hochſtifts, das länge der Saale und Elfter lag und 
auf 15 Q. M. 52,000 Einw, zahlte. Das Bisthum 
“wurde 1029 von Zeiß hierher verlegt, kam aber nach 
dem Tode bes leßten, Fathollfhen Bifhofs, Julius 
Plug, 1564 an Kurfahfen. 

Nautik, ſ. Schiffahrtskunde. 

Navarino Meocaſtro), eine feſte Hafenſtadt an 
der Suͤdweſtkuͤſte von Morea, noͤrdlich von Modon— 
hat 5000 Einw. und einen vortrefflichen Hafen. Sm 
J. 1821 eroberte ed der tapiere Tipaldo, ein Kepha— 
lene, unter Demetrius Ypſilantis's Beiehl, doch mußte 
ed ſich am 23. Mat 1825 wieder mit Capitulation 
an Ibrahtm Pafſcha, Sohn des Vicekoͤnigs von Aegyp— 
ten, ergeten. Am 20. Set. 1827 wurde®hier die 
türkifn:äguptifhe Flotte von dem vereinigten engl., 
ruſſiſchen und frauzoͤſiſchen Geſchwader unter dem Ads 
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mlral Codrington vernichtet, um die Pactficatlon Grif⸗ 


chenlands zu bewirfen. — Auch im Alterthume fick 


bier 425 v. Chr. im peloponnelifhen Kriege eine große 
Seeſchlacht vor, worin die fpartanifhe Flotte von der 
arhentenfifhen vernichtet wurde, 

Navarra. Diefes Königreich entftand, als Karls 
8.9. Nachfolger die nad Weften bis zum Ebro ausge— 
dehnte Monarchie desfelben nicht behaupten: fonnten, 
und beftand ang zwei hellen, Obernavarra auf ter 
Suͤd-, und Niedernavarra auf der Nordſeite der Py— 
rengen, welche unter Einem Koͤnige vereinigt waren, 
bis Serdinand der Kathollihe 1512 Dbernavarra un 
ſich riß, wodurd die „Könige von Navarra auf 
Niedernavarra befchränft wurden. Als Heinrih IV. 
(f. d.), Erbe von Navarra, den franz. Thron beftieg, 
wurde diefes mit Frankreich vereinigt, deffen Herr— 
iger fih nun Könige von Zranfreih und Navarra 
nannten, Dbernavarra bildet feit 1512 eine Provinz 
von Spanien, heißt aber noch immer ein Koͤnigreich 
und wird von einem Vicefönige regiert, der zu Pau⸗ 
pelona vefidirt. Cd bat auf 115 Q. M. 221,723 
Einw. Niedernavarra bildete vor der Mevolution mit 
Bearn ein befondres franz. Gpuvernement, und jest 
einen Theil des Departements der niedern Pyrenaͤen 
(1472. M.,400,000 Einw.) mit Yau und Bayonne. 
Hier wird noch die baskiſche Sprade geſprochen. 

Navigattons-Acte, eines der vornehmſten eng: 
liſchen Geſetze, in weichem der Grund zu Englands 
Uebergewicht im Handel liegt, und vermoͤge deſſen 
1) kein fremdes Schiff Guͤter nach engliſchen Haͤfen 
fuͤhren darf, außer ſolche, die Producte des Landes. 
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ſind, dem das Schiff zugehoͤrt; 2) engliſche Guͤter auf 
keinem Schiffe ausgefuͤhrt werden duͤrfen, das nicht in 
den engliſchen Staaten gebaut fit, und von deſſen 
Mannſchaft nie wenigſtens zwei Drittheife nebft dem 
Capitain geborne oder natnralıfirte Brirter find. Zus 
folge dieſes Geſetzes, welches 1651 unter Erommell 
(f. d.) gegeben und 1660 unter Karl 11. beitätigt 
wurde, kann foiglich Fein fremdes Schiff Ruͤckfracht 
‚In den engliihen Staaten nehmen, und die engilichen 
Schlſfe gewinnen von andern Ländern doppelte Tracht. 
ur die beiden Hanfeftädte Hamburg "und Bremen 
wurden, nebit Danzig, 1661 von dieſem Geſetze aus— 
genommen, und genoßen diefe Freiheit im Wefentli= 
en, bid dag Continentalfuftem von Seite Großbrie 
tanniens Neprefallen erheifchte, die fie notbwendig 
vernichten mußten. Durd den geänderten Geiſt der 
Zeit ſah ſich jedoch feit 1322 die drirtifhe Regterung 
veranlaßt, Ihre Navigationdacte zu mildern, da man 
den Briften bier und da Repreſſallen entgegenftellte 
und die direfte Verarmung der uͤbrigen Handelsvoͤl⸗ 
fer wider Englands eigenes Intereſſe war; endlich 
weil auch der Gongreß der vereinigten Staaten von 
Nordamerika eine nad) dem Mufter der engl. einge— 
richtete Navigationsacte 1817 publicirte, wodurch dem 
brittifhen Sabinete Far wurde, daß es Seit fey, bie 
Erportation durd mehr Importatlkon zu befördern und 
duch Verminderung der Zölle den reinen Ertrag der— 
geftalt zu erhöhen, daß England in die Lage zu kom⸗ 
men hoffte, einen großen Theil der Innern läftigen 
Conſumt ions abgaben abſchaffen zu fünnen. 

Naros (in den älteften Zeiten Dia, bei den Neu⸗ 

Sony. Ser, XVI Bd, 1l 
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griehen Naxia), die größte und fruchtbarfte der Ey: 
Haden im aͤgaͤlſchen Meere, beſonders durh Wein— 
bau berühmt, weßhalb fie aub dem Bacchus (f. d.) 
gehelliget war, der hier die von Theſeus verlaſſene Arts 
adne (f. d.) fand. Thraker unter Butus waren Naxos 
erfte Bewohner, die Seeräuberel trieben und ſich 
Melber aus Theffatien raubten. In der Folge er= 
oberten Theſſalier die Inſel, nachher Fam fie unter 
perſiſche Oberherrſchaft. Als Xerres gegen SGriechen— 
land heranruͤckte, warfen fie dag Perſerjoch ab und 
foren bei Salamis und Plataͤa. Unter Veſpaſianus 
fiel die Inſel an dig Mömer und theilte fpäter die 
Schickſale dest vzanfinffhen Kaiſerreichs. Naxos iſt 
noch jetzt eine fruhtbare, mit hohen, waſſerreichen 
und ſchoͤn bewachſenen Bergen bedeckte Inſel von 8 
Q M.,deren Einwohner (20,000) aber ohne Betrieb— 
fansfeit und Handel find. Viele der vornehmften Fa— 
miliẽn ſtammen von Franzoſes und Stalienern ab, Die 
Inſel bringt vorzuͤzlich Wein, Getreide, Del, Obft 
und Suͤdſruͤchte hervor. Bei der gleichnamigen Haupt- 
ſtadt, welche an der Nordweſtkuͤſte liegt und einen 
grlechiſchen und katholiſchen Biſchof hat, ſieht man 
euf einer kleinen Inſel die Quelle der Arladne und 
die Ruinen eines Bacchusſstempels. 

Nazaxener, wurden die erften Chriſten biewel- 
len von ihren Gegnern ‚genannt und nom jeht gibs 
es im öftlihen Alien Gemeinden d. N. — Die fon 
zu Aniange des 2ten Jabhrb. in Palaͤſtina entftandene 
Secte der Nazarener glaubte dag judifche Ceremoni⸗ 
algeſetz mit den Vorſchriſten Jelu vereinigen zu muͤſ— 


fen, worin die Ebioniten Arme, Duͤrftige) noch 
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welter gingen, welche überblef die Briefe des Apo— 
fteis Paulus verwarfen und an der Gottheit Chriſti 
zweifelten, den fie nur für einen vorziglihen Mens 
ſchen hielten. Belde übrigens unbedeutende Secten 
fhelnen im Aten Jahrh. erloſchen zu feyn. 

Nazareth, Nazra, Landitadt in Palaͤſtina und 
zwar in Galllda, zwölf Meiten von Jeruſalem, jeht 
ein Dorf im. Pafhalif Afre, von 1500 nichtunirten 
Griechen und 500 Türfen rc. bewohnt. In Nazareth, 
das feiner Bildung wegen nicht fehr unter den Juden 
in Anfehen ftand, verlebte Chriftug feine Jugend und: 
die eriten Jahre feiner Mannheit. 

Neapel, oder wie es ſeit 1816 heißt, dad Koͤnig⸗ 
reich Sizilien diesſeits der Meerenge, bildet den füd= 
lihen Theil der ttaltenifhen Halbinfel (30° 55° — 
56° 12° D. 8. 37° 45° — 42° 27’ N. Br.), und ift 
im Nordweften vom Alrchenſtaate, auf den übrigen. 
Seiten aber durch dag adriatifhe, mittelländifhe und. ' 
fonifhe Meer begrängt. Es enthält auf einem Flaͤ⸗ 
henraume von 1440 Q. M. über 5 Mill. Einw. — 
Neapel ward in den früheften Zeiten von barbarifchen: 
Voͤlkern bewohnt, an deren Küften fih griehifhe Ko— 
loniften niederließen, von benen es den Namen Groß- 
Griechenland erbielt. Nach der Beflegung der Sam: 
niter vollendeten die Roͤmer 481 nah Erb. R. dur 
die Eroberung von Tarent, dem der König Pyri— 
hus von Epirus vergebens zu Hilfe eilte, ihre Hertz 
ſchaft über Unterktalien, Nach Vernichtung des occi— 
dentallfhen Neiches (476 n. Chr.) wurde diefer Theil 
Italiens von den Oftgothen beherrſcht, während Sizi— 
lien den Vandalen In die Hände fiel. Beide Ränder 

ıL 
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kamen aber 554 unter die Herrfchaft des griechlfchen 
Katfers Juſtinian J. (ſ. d.), deffen Nachfolger fie dem 
Erardate von Ravenna einverleitten. Die Ohnmacht 
diefer Erarchen und Anfangs auch die Politik des Ho— 
fe3 von Konftantinopel erlaubte die Entflehung der 
Fuͤrſtenthuͤmer Beneyent, Neapel, Salerno,. Capua, 
Tarent, die ſich nach und nach unabhaͤngig machten. 
So riß ſich Benevents Beherrſcher 774 von der grie— 
chiſchen Herrſchaft los, und unrerwarf ſich 820 auch 
das Herzogthum Neapel. Doc hatten die Griechen 
während der beftändigen Angriffe der Araber, die fi) 
—inm gten Jahrd. in Sizilien niederilegen, noch immer 

einen wichtigen Einfuß auf Apullen und Sizilien, und 
verloren ihn erft im ılten Zahrh. durch die Normaͤn— 
ner. Neapels Gefpichte in dieſem Zeitraume bis zu 
deffeu Eroberung durch Ferdinand den Zünften, 
ben Satholifchen, von Spanien iſt fhon im Art. It a—⸗ 
Lien (Bd. XI. ©. 17 — 19 und. S. 25 — 26) dat= 
geftellt worden. Waͤhrend des in diefer Epoche faft 
ununterbrochenen Laͤnder- und Kronenfkreited hatte ſich 
die Verfaflung der Städte ausgebildet, und die Koͤ— 
nige aus dent Haufe Anjou fingen an, Abgeordnete 
derfelben zum Neichstage zu berufen. Allein die Feus 
Dalverhältniffe dauerten fort, und die Barone gewans 
nen immer neue Vorrechte, feibft dag Recht über dag 
Leben ihrer Gutsunterthanen, wofuͤr Die Könige ihren 
Beiſtand im Kriege zu erfaufen Hofften. Dadurch 
verfant das Volk in tiefes Elend, und zu feiner Zeit 
har der Neapolitaner fremden Waffen widerftanden. 
Sugleld) verderbte das üppige Lebern am Hofe die 
öffentlichen Sitten. Indeß yab es damals wenigftengd 
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Feudalſtaͤnde, welche die Macht des Koͤnigs beſchraͤnk⸗ 
ten. Allein in den zwei Jahrh., während welcher 
(feir dem Frieden mit Sranfreich von 1505) Neapel bet 
Spanien biteb, hörten die Reichsſstage in Neapel ganz 
auf, und-die Blzeföntge unterbandelten bloß mit- einem 
ſtaͤndiſchen Ausfchuffe, "bet welchem die Stadt Neapel 
den ganzen dritten Stand vertrat. Alſo wuchs bie 
Föniglihe Macht, mit ihr die Laft vermehrter Abga— 
ben, und der durch Miuführ in Erhebung der Steu— 
ern 2647 veranlaßte Aufftand in Neapel (f. Maſani— 
ello) hätte unter Flügerer Leitung zur Unabhängigkeit 
führen koͤnnen. Noch mehr verfiel der Wohlftand des 
Landes unter dem Drucke des Adels und unter der Macht 
der Heiftlichkeit. Bei Dem Ausſterben des öfterreichifch = 
ſpaniſchen Mannsſtammes (1700) wurden Neapel und 
Sizillen wie ein Erbſchaftsſtuͤck behandelt, über Bas 
Karl IE. von Spanien, ohne die Etände zu fragen; 
fo willeährlih verordnete, ald nachher England und 
Frankreich im Utrechter Frieden 1715 und zur Seit 
der QDuadrupfe:Alltanz 1718 es thaten. Jener Sriede, 


der den ſpaniſchen Ertfolgekrieg (1715) endigte, theilte 


Neapel dem öflerreicifchen und Eizitien dem Haufe 
Eavoyen zu, und ald Spanlen 1717 Sardinien und 
Sizilien angriff, taufhte Defterreih Sizilien von Sa— 
voyen für Sardinien ein, und fo ward das Königreich 
beider Stzillen ein Theil der öfterreihifhen Monar— 


date. In dem Kriege, der 1753 nad) den Tode des 


Könige Ruyuft II. von Polen entftand, eroberte Spa⸗ 
nien beide Sizilien für den SInfanten Don Garlog, 
der fie In dem darauf folgenden Frieden behauptete, 
und als ihn 1759 der Tod felned Bruders auf dem 
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ſpaniſchen Thron rief, fie an ſeinen dritten Sohn Fer— 
dinand IV. mit der Veftimmung abtrat, daß keines ders 
felben zu ewigen Zeiten mit der fpanifhen Monarcie 
verbunden werden follte. Die Geſchichte feiner durch 
vielfache Neformen ausgezeichneten, durch politifche Lei— 
denfhaften, revolutiondre Stürme und franz. Waffen 
aber mehr ale einmal mit dem ganzlihhen” Intergange 
bedroheten Regierung f. unter den Art. Kerdinand'IV. 
(Bd. VII. S. 265), Italien (Bd. XL. S. 20. ffa.) 
Napoleon, Murat und Aceton, und über die 1320 fin 
Neapel und Sizilien auggebrochene Mevolution und 
die neuefte Gefchlchte des Königreichs beider Sizilien 
d. Art. Sizilien (Königreidy beider). — Neapel bat 
einen größteutheils vulkaniſchen Boden, ber mir der 
üppigften Vegetation gefegnet if. Die Apennfnen 
durchziehen es, wie dag übrige Stallen, In feiner gan— 
gen Länge, theilen fich aber in der Gegend von Venoſa 
u. fenden mehr dftlidy einen Arm, welder mit dem Vor: 
gebirge Leuca endigt, und einen ſuͤdlich ftreihenden 
Arm, welher im Vorgebirge Spartivento die füdlichfte 
Spige von Stalien bildet. ‚Die hoͤchſten Gipfel ber Apen— 
ninen befinden fi In der Provinz Abruzzo, wo die nicht 
weit von einander entfernten Gran Saſſo b’Italle 
und Monte Velno eine Höhe von mehr ald 3000 Fuß 
erreihen. Abgeſondert und öftlih am adriatifhen 
Meere, elin großes Vorgebirge bildend, liegt der M. 
Calvo, der-Garganus der Alten, ein bedeutendes Ge— 
dirge, deſſen höchfter Punct an 5000 $. haben ſoll. 
Eben fo ifolirt Liegt der Veſuv, in der Nähe der 
Stadt Neapel. Der höhere Müden der Apenninen 
tft wie überall, fo auch hier, hoͤchſt öde uud fahl, außer— 
ordentlich fruchtbar aber find die Thaler und Ebenen, 
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die er einſchließt. Der ſuͤdweſtliche Theil des Lan— 
des iſt der den Erdbeben am meiſten ausgeſetzte. 
Große Wälder befinden fi beinahe nur noch in der 
füdlihften Erdzunge, Calabrien. Die dad Land ums 
gebenden Meere bilden mehre bedeutende Meerbu— 
fen, 3. B. den Golfo di Taranto, den von Salerno, 
den von Neapel, von Saeta ıc. Das Land befißt nur 
einen einzigen bedeutenden See, den Lago di Celano, 
in Abruzzo, am Fuße der höchften Thelle der Apen— 
ninen. Bel der geringen Entfernung des Gebirges 
von beiden Meeren find eine bedeutenden Flüffe moͤg⸗ 
lich; die anfehnlichften find der Gariglkano, der Vol— 
turno und der Silaro oder Gele, alle drei ergießen 
fih in dag turrhenifhe Meer; in's adrkatifhe fließen 
Die noch unbedeutendern! der Sangro, der Fortore und 
der Dfanto. Alle übrigen fird größtentheild nur Baͤ— 
che, welche noch ohenein im Sommer meiſt ganz ver— 
fiegen. — Das Klima diefeg Theiles von Italien ge= 
hört zu ben reizendften fin der Welt; der Winter iſt 
beinahe unbekannt, dagegen fft freilih auch die Hitze 
vom Juni bid September fo flark, daß alles Gras 
völlig verfengt wird, und wenn der Sirocco von Afrika 
heruͤberweht, beinahe unerträglih; doch Ift im Gans 
zen das Klima gefund. Bei diefem Klima und der 
Ueppigkeit des Bodens müßte das Land das reichſte 
in Europa ſeyn, wenn nicht der Bauer ohne alles 
Eigenthum nur Pächter wäre und, bei einem ent— 
fchiedenen Hange zur Traͤgheit, Lieber in der bitter- 
fen Armuth ſchmachtete, ale durch fleißigern Anbau— 
ſich zu bereichern. Nur die Gegend von Neapel, die 
Thon von den Alten geprieſenen gluͤckllchen Ebenen. 
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von Campanien, machen eine Ausnahme und erfrenen 
ſich eines zwar nur gartenmäßigen, aber doch herrli— 
chen Anbaues. Die Hauptproducte beſtehen in Suͤd— 
fruͤchten aller Art, welche ohne alle kuͤnſtliche Pflege 
im Frelen wachſen, in Wein, Del und Seide; aber 
altes dies wird keineswegs durch Gultur oder Arbeit 
veredelt, daher das hiefige Del gar nicht einmal in 
fonderlihem Hufe fteht. Unter den Weinen behaups 
ten den erjten Haug der feurige, am Fuße des Ve-⸗ 
fing wahfende Lagrime di Chriſto (Thraͤnen Chriſti) 
und der chen daſelbſt wachſende Vino greco. Auf: 
ferdem werden alle Getreidearten, feines Dbft, Ge: 
muͤſe, Tabak, Flachs u. f. w. in Menge und von vor— 
zügliher Güte gebaut. Die Baumwolle gedeiht vor- 
trefflih, und das Zuderrohr wird felbft wildwacfend 
gefunden; beide find aber fo gut wie ganz vernach⸗ 
täffigt. Die neapolitantihen Pferde gehören zu den 
geſchaͤzteſten Neffen; berühmt ift die Schweinezudt In 
ben Abruzzo's; die Schafe geben eine zlemlic feine 
Wolfe; Stegen, zahmes und wildes Geflügel find in 
Menge vorhanden, aber auch. viele Wölfe und Fuͤchſe. 
Das Meer iſt reih an Fiſchen aller Art und an Auftern, 
Bon den Metallen wird nur etwas Elfen gewonnen; 
Siwefel, Alaun und Steinfalz finden ſich haufig, doch 
benußt man mehr das See- als‘ das Steinfals. Als 
Gegengewicht für fo reiche Gchäße der Natur leidet da= 
gegen Neapel fortwährend an einer Menge Unges 
ziefere und an Verheerungen durch Heuſchrecken; 
die fhlimmfte Sandplage aber find die überaus haͤu— 
figen Erdbeben. — Der Neavolitaner iſt lebhaft, geiſt- 
voll, gutmuͤthlz, ober das Durch den Feudaldruck und 
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Suftizgebrehen verarmte und erbitterte Volk uͤberließ 
fih btsyer oft großen Ausſchweifungen; daher Fühne 
Mäuber und Banditen noch Immer nit ganz ausge⸗— 
rottet find. Die Mundart der Nenpolitaner weicht 
ſtark ab von der ftallenifchen Sprade. Suͤdlich nad 
Dtranto gibt ed noch Dorffhaften von Urnauten und 
Griechen (etwa 40,000) bewohnt. Die katholiſche 
Religion tft alfein herifhend. Im gauzen Koͤnigrei— 
che find 20 Erzbifhöfe, 26 Immediat- und 30 Suffra— 
gan: Bifhöfe. Die Pfarrer haben geringes Einkom— 
men, und die Gurle bezieht aus dem Melde nur 50,000 
Ducati. Dur das mit dem Pabſte im J. 1818 ab» 
gefhloffene Goncordat ward dag Lehnsband völlig gex 
löft und uͤberhaupt die paͤbſtliche Gewalt beſchraͤnkt. 
Indeß wurden die Zefulten und viele Klöfter wieder 
bergeftellt. Dagegen find die, von Neapel einge- 
ſchloſſenen Fürftentyimer Pontecorvo und Benevento 
wiederum an den Kircheuſtaat zurüdgegeben, Die 
Induſtrie iſt im Fortfhreiten und liefert vorzüglid 
Geiden:, Wollen: und Baummollenwaaren, Leinwand, 
Metallwaaren und Kunſtſachen aus Marmor und edlen 
Steinarten. Der Seehandel befteht faſt nur in der 
Ausfuhr der Naturerzeugniffe. Der inlaͤndiſche Hans 
dei wird durd den Mangel an guten Straßen, &as 
nälen und ſchiffbaren Ftüffen fehr erſchwert. Neapel 
verliert im Handel mit dem Auslande jaͤhrlich eine 
Mil. Ducati, Neapel, Gallivoli, Salerno, Barletta, 
Zaranto und Manfredonla machen die meiften Ges 
ſchaͤfte. Auch in der wiffenfhaftlihen Kultur fft die 
ſtatlon zuruͤck; das Volk iſt hoͤchſt unwiſſend, unter 
den Gebildeten aber gibt es anfgezeihnete Talente. 
Am lebhafteſten wird die Alterthumskunde betrieben, 
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Der Kunſtſinn iſt am meiſten rege fuͤr Muſik. In 
Neapel iſt eine Unkverſitaͤt und eine Akademie der 
Wiſſenſchaften. Die Cenſur iſt ſehr ſtreng. Sn kei— 
nem Lande gibt es fo viele Fürſten (120), Herzoge 
(150), Marchefen (170), Grafen und Barone, ale in 
Neapel. Nah der Verfaffung und dem Herfommen 
muß der König katholiſcher Religlon ſeyn. Er bes 
feet it den Thron, ohne einer Krönung zu bedürfen. 
Der Thronfolger heift nach dem’ Decret vom 4. Ian, 
1517 Herzog von Galabrien. Das Königreich Neapel 
enthält 324 Gtädte und 2376 Fleden nnd Dörfer. 
Es wurde 1817 in 15 Provinzen: Meapel mit den 
vullanifhen Infeln Sapri, Brocida und Iſchia; Abruzzo 
ulteriore I. und II. mit Aquila, Sulmonta 2c.; Abruzzo 
siterlore; Terra di Lavoro mir Gaferra, Gaeta, Ars 
pino und der vulfanifhen Inſel Ponza; VPrincipato 
eiterlore mit Salerno, Amelfi und Paͤſtum; Prinelipato . 
ulterlore; Capitana, Moltfe; Terra d'Otranto mit 
Lecce; Baſilicata; Calabria citeriore und ulterlore 1, 
und II. mit Negglo, Sciglio und Piszo, eingetheilt. 
Unter diefen Provinzen find die Abruzzen, der noͤrd— 
lichte Theil Neapel, an welchen der Kirchenſtaat 
ſtoͤßt, beſonders dadurch bedeutend, daß In Ihnen nur 
eine, jedoch für eine Armee auch dußerft befchwerlis 
he Heerftraße in das Königreich und gar Feine aͤhn⸗ 
tige über das Gebirge weg vom Ufer bed mittels 
Tändifhen Meeres nad) dem des adriatifhen führt. 
Das Königreich Neapel kann daper, gut vertheldlat, nur 
auf zwei Straßen, nämlich auf der, die längs bes mit= 
tell. Meere u. der pontinifhen Sümpfe von Nom über 
Terrachna und Capug nach Neapel oder auf der, die länge 
des adriasiihen Meeres von Anconauber Atri, Peſcara 
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uf. w. in's Innere führt, ernſtlich angegriffen werden. 
Ueber Calabrien ſ. d. beſ. Urt. und vergl, uͤbrigens d. 
Art. Sizilien (Koͤnigreich beider). 

Neapel, Napoli (40° 50° N. Br), die Saite 
"Stadt des Königreiches beider Sizilien, Mefidenz des 
Könige, der hoͤchſten Staatsbehoͤrden und eines Erz=- 
bifchofes, gehört Ihrer einzigen Lage wegen zu den 
herrlichſten Städten der Welt. Es hat eine Volks— 
Menge von 350,000 Seelen in 40,000 Häufern. - 
Noͤrdlich und weſtlich von beherrfhenden Anhöhen eine 
gefchleffen, breitet es fih von Weſten nach Oſten In 
feiner größten Länge aus, und freigt In ber Mitte anız 
pultheatratifh bie zu dem Ruͤcken jener Berge empor, 
nirgends duch Mauern und Thore befhranft, fo daß 
ihr Umfang, die ſechs Vorftadte mitelngeredinet, wohl 
an drei Meiten betragen mag. In ihrer Lage um— 
Fränzt fie die Mitte eines herrlichen, weiten, nad 
Süden geöffneten, gleichnamigen Meerbuſens, welchen 
zwei mit Städten, Villen und herriihen Nuinen bes 
dedte Worgebirge, Miſeno und Sorrent, mit. den vor- 
liegenden Inſeln Procida, Iſchia und Capri umfaffen. 
Und über dies alles erhebt fi öfttih Im Hfntergrunde 
ber Veſuv. Eine Kolge der zwifhen Bergen und 
dem Meere gedrängten Lage find die meiſt fehr engen 
Gaſſen und fehr hoben, durchaus mafliven, ang einer 
Art von Zuffitein erbauten Häufer.- Lebtere haben 
alle flache Däder, weiche In der Abendeühlung einen 
angenehmen Erholungsorf darbieten; nicht felten tft 
auf dem Dade noch ein kleines Inftiges Gemach 
caftrico al Clelo) angebracht. inter den vielen, gut 
gepflafterten, jest erleuchteten Strafen iſt vorzüglich 
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auszuzeihnen die 1500 Schritte Tange, aber nicht hin⸗ 
reichend breite Strafe Toledo, weihe von N. nach ©. 
die Mitte der Stadt durchſchneidet und beim koͤnigl. 
Dallafte endet ;-fhöner durch ihre Lage ift die Chlaja, 
welche fih im weftlichen Schelle der Stadt am Ufer 
des Meeres entlang bis zu einem neu angelegten 
koͤnigl. Garten, Villa Reale, zieht, den die befannte 
Gruppe: des farnejifhen Stieres ſchmuͤckt. Abends 
fließt Hier Die halbe Stadt zufammen, um ber reis 
zenden Auslicht und der frifhen Geeluft zu genießen. 
Eben fo tft der große Molo oder der Hafendamm, 
welcher unfern des koͤnigl. Schloſſes den Hafen bes 
grängt, ein viel befuchter- Spaziergang und ftets mit 
Taſchenſpielern, Marlonetten, Pulcinell: Theatern- nnd 
andern Bolfslufibarfeiten befest. Weſtlich iſt der 
Hafen ebenfalld durh einen Damm begraͤnzt; bier 
findet man Schiffe aus allen Welttheilen; er tft aber ' 
nicht ganz fiher negen Stürme, aud nicht tief genug 
für große Kauffahrer und Kriegsſchiffe, die daher auf 
der Rhede Liegen. Die bedeutendften üffentlichen 
Plaͤtze find: der Largo dei Caſtello, unweit des Fönigl. 
Schloſſes am Gaftel nuovo, der rehte Mittelpunet 
alles Lebens in Neapel, wo ſich dag Gewuͤhl bie tief 
In die Nacht hinein nicht verliert, der Largo dei Merz 
eato, am öfllichen Ende der Stadt, unweit des Mee— 
red, der große Speifemarft und daher der Tummel— 
Platz des niedrigen Volkes, Conradins Enthauptungss 
Ort und Maſaniello's Theater augenbiikliher Größe, 
— Vergebens ſucht man in Neapel Kunftiwerfe edlen 
Styles. Der finnige Neifende, der, von Florenz und 
om kommend, dort die Wunder der Kunſt, und die - 
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noch fu ihren Trümmern großen Monumente efner ſtol⸗ 
zen Vergangenheit befhaut hat, findet hier nur- fpars 
fame Anregungen feines Gefügles für Schoͤnheit und 
Kunft, wohl aber wird diefes dur‘ unnatürlihe Ue— 
berladung und Verzerrung beleidigt. Groß und praͤch— 
tig, mit 100 Säulen von afrikaniſchem Granft und 
Marmor geziext, tft die Metropolitankitche zum heil. 
Januarius. In einer unterfrdifhen Kapelle unter 
dem Chore ruht der Leichnam des Heiligen; Teiln Blut 
wird in der Kapelle des Schaßeg aufbewahrt, die durch 
vier Gemälde von Domenichino gefhmudt iſt. Auſſer— 
dem find von Neapeld 122 Kirhen, 150 Kapellen und 
149 Klöftern’ nody zu merken: die Kirche St. Fi— 
lippo Neri, die Kirche zum heil. Peter und Paul, er= 
baut auf den Meften eines Tempels, der dem Caftor 
und Pollux gewidmet gewefen feyn fol, die Kirche der 
Theatiner, die Kirche all' Incoronata und die Kirche 
St. Gennaro al Ginenterio, unter welcher fih ber 
Eingang zu den weitläufigen, drei Stodwerfe enthal— 
tenden Katafomben findet. St. Chiara, ein reicheg 
Klofter für adeliche Frauenzimmer und der Begraͤbniß⸗ 
Ort der fünigl. Familie, hat eine in fo munterm Ge⸗ 
ſchmacke erbaute Kirche, daß fie mehr die Eleganz eis 
nes Tanzfaales ale die_ehrerbietige Feierlichkeit eis 
nes Tempeld ausdrüdt. Unter den Klöftern iſt das 
1820 wieder hergeftellte der Dominifaner merkwüͤr— 
"dig, fm welchem einft der berühmte heil, Thomas von 
Aquin lehrte. Wir erwähnen zulegt noch der Car— 
"thaufe St. Martin, welche im Welten der Stadt un— 
mittelbar unter dem Caſtell St. Elmo auf den Berye 
Vomero liegt, wo man viele Gemälde von berähmz 
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ten Meiftern und efne herrliche Aueficht findet. Ue- 
ber der Carthauſe liegt das Schloß St. Elmo, wel: 
Ars die ganze Stadt beherrfcht, um mit feinen Ka— 
nonen im außerften Kalle das in Aufruhr empörte 
Volt im Baume zu halten; die vier übrigen Sorte 
liegen am Seeufer, um den Hafen zu fhüßen. Unter 
Den weltliben Gebäuden, die aber mit den römifchen 
keinen Weryleih aushalten, zeichnen wir aus: Das 
koͤnigl. Schloß, ein ftattlihes Gebaͤude von edlem 
Style; von ver einen Seite flößt es an das Theater 
St. Carlo (das größte in Stalien), von der andern 
Seite an dad unmittelbar am Meere liegende Eaftelfo 
nuovo, das mit dem Scloffe in Verbindung fteht und 
eine Kanonengleßerei, ein Zeughaus, eine Kriegsſchule 
u. ſ. w. enthalt; oͤſtlich ſtoͤßt an dies Kaftell der große 
Molo und der Hafen, der von denifeiben befchüßt wird; 
weſtlich ſchuͤtzt es die Darfena oder den fleinen Galee- 
renhafen. Der alte koͤnigl. Pallaſt iſt jetzt der Sitz 
des Tribunals und mehrer Behörden, im untern 
Stode befinden fid ſcheußliche Gefaͤngniſſe. Hoc über 
Neapel im. Norden und eigentlich ſchon außerhalb ber 
Stadt liegt ein andrer koͤnigl. Pallaft, Capo di Monte, 
ein ungeheures, aber nicht vollendetes Gebaͤnde, wo⸗ 
tin eine Gemäldefammlung und andere Kunftfchäge, 
Unter den übrigen Palläften nennen wir noch Madda— 
ont, Franca villa, Gravina, Tarfia, welcher lehtere 
eine anfehnliche Bibliothek befist. Die bedeutend 
ften Sammlungen für Wiffenfhaft und Kunft enthält 
das Gebäude degli Studi, deffen untere Räume die - 
antifen Statuen einnehmen, aus deren Menge wir 
- bloß den farnefifhen Herkules, bie farnef. Flora, die 
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Ritterſtatuen der belden Balbus, die bekannte Venus 
Kalllpygos (aux belles fesses) und einen trefflichen 
Ariſtides namhaft machen. Im zweiten Stodwerfe 
befindet ſich eine bedeutende Sammlung hetrurifher 
Vaſen, eine Gemäldegallerie und die königl. Biblio— 
thek. Die 1224 von Kaiſer Friedrich II. geftiftete, 
einft berühmte Untverfität iſt ald Gebäude bedeu— 
tend; aber die nwiffenfhaftlihe Bildung der (800) 
Erudirenten ſcheint dafelbft eben nicht vorzüglih zu 
gedeihen. Auch fie beſitzt manche gute Sanımlungen, 
3. B. eine mineralogifhe; der botanifhe Garten hebt 
fid Immer mehr und mehr. Außerdem hat Neapel 
eine 1779 errichtete koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften, Phitologie und Künfte, eine Sternwarte, 
mehre militärifbe Blildungsanftalten, das koͤnigl. Col⸗ 
Jerlun für die Marine, das koͤnigl. Erziehungshaug für 
Tonter adelicher Herkunft, cine Lehranftalt für Apo— 
theker, Bell- und Lankaſterſchulen, eine Taubſtummen-— 
Anſtalt, zwei Sefuisencollegien, mehre Collegien jum 
Unterricht junger Chineſen und Indier, eine Akademie 
für Ackerbau, Manufakturen und Künfte, eine Akade— 
mie des Seeweſens. Ferner findet man 11 Hofpitäs 
ler, 48 Armenhaͤuſer, mehre Zucht: und Arbeitshäus 
fer, namentlid die Armenherkerge (Albergo dei Poverk 
eder Setaglio), dad ‚größte Gebäude in Meapel, mit 
einer Schule des gegenfeitigen Unterrichts für 400 Zög⸗ 
linge; in dem großen Spital degli Incurabili werden 
Kranfe aller Ur: aufgenommen; das della Santa Ans 
nunziada iſt fehr rei und nimmt meiſtentheils Find— 
linge, weibliche Büßende ıc. auf. Außerdem ſind noch 
viele ſromme Bruͤderſchaften und mehre Conſervato— 
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rien vorhanden; am berühmteften Ift das von Ef. 
Onofrio, aus welhem viele der bedeutendftlen Com— 
voniften und Sänger Italiens hervorgegangen find. 
Ueberdies bejist Neapel 43 Buchdrudereien. Gel: 
den:, Sammt-, Gold-, Silber-, Korallen:, Vorzellanz, 
Fayence:, Darmſaiten- und andere Fabriken nebft 
Schiffsbau find Gegenftände der Induftrie, die übers 
haupt von ber Meglerung wenig Aufmunterung er— 
hatt, Der größte Theil aller Ein: und Ayısfuhr des 
Reiche s geht uͤber Neapel. Der Handel der Stadt iſt 
groͤßtenthells in den Händen der Ausländer und wird 
durch die Nationalbank mit einem Kapitale von einer 
MIN. Ducati (In 4000 Aktien, jede zu 250 Ducati) 
befördert; auch iſt hier eine Handelsfammer, Handels⸗ 
gericht mit vier Lombarden, eine Börfe und eine 1818 
errichtete Seealfelurang:Sefellfhaft. — Die Freude 
hat in Neapel vorzüglich Ihren Wohnfiß, deßhalb hal— 
ten fih aud fat alle großen Grundeigenthämer hier 
auf. Für das müßige Volk fehlt ed nirgends an 
Pulcinellen, Muſik, Orangen, Maisfuhen und eis 
nem Plaschen, fih hinzuſtrecken und auszuſchlafen, 
denn der Reiz des Nichtsthuns iſt groß. Für die 
gebildeten Stände gibt es vier Theater, unter wels 
hen St. Carlo dad größte. Auf diefem Theater wers 
den aber in der Regel nur große Opern, Ballette und 
Komödien gegeben, die Tragödie hat bei diefem Volke 
nie Eingang gefunden; der YPulcinello muß überall 
vorfommen, wo der Meapolitaner ſich freuen fol, und 
die Mufit iſt unter allen Künften die einzige, welche 
hier eine günftige Aufnahme gefunden. — Wenn 
Nom durch, feine beinahe ländliche Stille zur Bes 


— A171 — 
trachtung einladet, fo ift es fhwer, in dem ale Vor⸗ 
ftellung überfteigenden Geranfhe und Getümmel Nea— 
pels nur zur Beſinnung zu fommen. Wlled, was tet 
ung im Haufe geſchieht, wird hier auf der Gtraße 
verrichtet, alle Handwerker arbeiten vor den Thüren, 
und Alles, was der Neapolitaner thut, iſt von lautem 
Geſchrei begleitet. Der Adel iſt größtentheils reich 
und prunffüchtig; unter den Bürgern herrfht Wohls 
fand. . Dagegen haben die den Pöbel bildenden Lazza— 
roni (ſ. d.) meiſt feine Wohnung, nichts als ein Hemd 
und ein Paar leinene Veinkleider zur Bedeckung, Fein 
andres Beſitzthum, ald was fie jeden Tag erwerben; 
fie find Fiſcher, Schiffer, Obſt- und Fiſchkraͤmer, Laſt⸗ 
trayer, Mädler, und dabei meift freu, ja uneigen— 
nüsig in ihrem Geſchaͤfte. — Frauenfhönheit ge= 
hört in Neapel zu den größten Seltenheiten; defto 
edler und Fraftiger ft die Bildung der Männer, be= 
fonders Inden Sahren der Neife. Im Ganzen berrfcht 
viel Gutmüthigfeit, drollige Treuherzigkeit und nach— 
ahmenswerthe Maͤßigkeit; die Leldenſchaftlihkeit und 
der Hang zur Traͤgheit, wie zum Genuffe findet feinen 
Grund in der Natur des Suͤdens. — So wenig Nea= 
pel Reſte des Alterthums befißt, fo fehr iſt die Ges 
gend rechts und links von der Stadt damit überfder. 
Wenn manfteapel verläßt, fo gelangt man durch die 
fhöne Straße Chlaja an den Fuß des Poſilippo, eis 
nes fhönen, dieStadt gleich einer Mauer begränzens 
den Gebirges. Nach der Stadtfeite zu trifft man an 
feiner Höhe die Ueberbleibfel eines römtihen Fami— 
lienbegräbniffes, weiches allgemein für das Grab des 
Virgil gehalten wird, und unser denſelben einen 
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duch den Berg gehauenen Gung, die Grotte bei 
Poſilippo, deren erfte Anlegung griechiſchen Coloniſten 
tin Alterthame zugeſchrieben wird; er iſt gegen die 
Mitte zu durch Rampen erhellt. Won bier gelaugt 
man weftlih zuerft zu demSce von Agnano, der, in 
einem Felfenfefel eingefhlofen, dag Gepräge feines 
vulkaniſchen Urſprunge trägt. An felnen Ufern befin— 
det fih die berühmte Hundsgrotte, deren Boden ftetd 
mit foblenfanrer, erftidender Luft bededt iſt. Dabei 
find die Bäder Sau Germano, in denen man fn we— 
nigen Minuten vom Schweiße trieft. Links davon In 
einem Thale fprudelt am Fuße der leudogälfhen Fel— 
fen die heiße Quelle delle Pisciarelle. Noch welter 
weftlich Llegt Solfatara, die Gampi Phlegraet oder das 
Forum WBulcani der Alten, eine ovale Ebene ohne die 
geringfte Spur von DVegetatlon. Verlaͤßt man dies 
fhauerlihe Thal, fo gelangt man weiter weſtlich auf 
die fchöne, mit unzähligen Ruknen befäte Straße nad), 
Pozzuoli. Di’fer jetzt kaum 8000 Einw. zählende Ort, 
das glänzende Puteoli der Alten, hat eine fchöne 
Lage am Mecre und enthält noh manche Trümmer des 
Alterthums. Verfolat man weiter weftlih die Mre— 
resfüfte, fo gelangt man an: den Nuinen eines Amphli— 
theaters in der Nahe der Stadt vorbei zu den am, 
Abhange des Monte Barbaro liegenden, großartigen. 
Erimmern einer Bifa des Gicero, die er Puteolanum 
‚dder Academia nannte. Mon. bier gelangte man au. 
dem jetzt ganz fleinen, mit dem Meere zuſammen⸗ 
haͤngenden Lucriner See. Er, deſſen Auſtern und Fir 
ſche beiden Alten in fo hohem Anſehen ſtanden, ward. 
durch den, in Einer. Nacht (29. Sept. 1558) durch einen, 
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vulkaniſchen Ausbruch entſtandenen, 2400 F. hoben 
Monte Nuovo groͤßtentheils verſchuͤttet, waͤhrend dag 
zwiſchen dieſem Eee und dem Meere gelegene Dorf 
Tripergole ſammt feinen Einwohnern verfhlungen ward. 
Der Lucriner See fiand fm Alterthume mit dem in 
geringer Entfernung nördlich liegenden Averner See in 
Verbindung und bildete cinen practigen Hafen, Portus 
Julius, weiches alles jest fpurlog verfhwunden fit. 
An feinen Ufern zeigt man dfe Grotte der cumäifchen 
Sibylle, links Liegen die wenigen Trümmer der alten. 
Etadt Cumd, worunter ficy vorzüglich der Arco felice, 
ein altes Thor, auszeichnet. Nom Lucriner See an 
wendet fih das Ufer nadı Süden und bildet das herr— 
liche, den Meerbufen von Neapel weſtlich begränzende 
Vorgebirge von Mifenum. Hier trifft man zuerft die 
Stufe dt Nerone, eine mit erftidend heißen Dünften 
erfüllte Höhle, die für einen Theil der Bäder des 
Nero ausgegeben wird; dann dad jetzt öde, von den 
Nömern fo gepriefene Baid (ſ. d.) mit mehren Rui— 
nen. Jñ der Nähe liegt der Lago di Fuſaro, der‘ 
Acheron der Alten. Noch weiter füdlih zeigt man an 
der Küfte das angebliche Grab der Agrippina, und ge- 
langt nun zu dem Dorfe Bacola, dem Bau’ der Alten, 
an einem See, Mare morto, in deffen Umgebung die- 
Alten die elifäifhen Felder feßten. Au dieſe Gelte 
der Umgebung Neapels Ichliefen fi die ſuͤdweſtlich 
vom mifenifhen Worgebirge gelegenen Inſeln Procida 
und Iſchta an. Kranke finden in den Bädern des wune 
derſchoͤnen Iſchia (f.d.) Genefung. Dicht an der füd- 
lihen Spiße des Vofilippo Liegt die Fleine unbewohnte 
Inſel Rifide, und noch naher an ber Küfte die noch 
12 
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Fefnere Spurgaturo, we die Quarantaine-Gebaͤube 
für den Hafen von Neapel liegen. Eben fo reizend 
iſt die oͤſtliche Seite des neapolitanffhen Mreerbufeng. 
Eine wohl unterhaltene Straße, wie Neapel felbft mit 
Lavaſtuͤcken gepflaftert, führf durd) eine beinahe unun= 
terbrodene Hauferreipe nach Portici, Nefina, Torre dei 
greco u. f.w. — Portict, mit dem daran ftoßenden Dorfe 
Nefina, beide an der Küfte, etwa eine gute Meile von 
Neapel, und zufammen mit 12,000 Einw., find vorzügs 
lich deßhalb befannt, weil fie über dem einft hier gele= 
genen Herkulanum (f. d.) legen. Eine Stunde vom 
Meere trifft man die noch viel intereffanteren Ueber: 
bleibfel des alten Pompeji (f. d.). Verfolgt man die 
Kuͤſte dftlih und füdlich, fo gelangt man zuerſt nad 
Gaftell a mare, mit einem guten Hafen und 13,000 
Elnw.; bier lag das alte Stabid, welches wie Herkus 
lanum und Pompeit verfhüttet worden. Endlich befz 
nahe am außerften Ende des Vorgebirges, welches oͤſt⸗ 
lin den Meerbufen von Neapel begranzt, liegt hoch 
am Abhange eines Berges die Stadt Sorrento mit 
41200 Einw. Das Haus, in welchem Kaffo geboren, 
tft jegt ein Weiberfpital, Der dußerften Spitze des 
Vorgebirges della Sampanella gegenüber liegt die Fleine 
aber reizende Juſel Capri (f. d.). Die ganze Gegend 
beherrſcht der unmittelbar über Portici fi 3600 F. 
hoch erbebende Veſuv. Schließlich bemerken wir noch 
das Im Norden von Neapel liegende Caſerta, einen klei⸗ 
nen Ort mit 3000 Einw., beruͤhmt wegen eines rie— 

fenyaften, ganz von Marmer unter Carl 111. durch 
Vanvitelli erbauten koͤnigl. Schleſſes, in einer roman— 
tifhen Lage, deſſen Gärten durch eine herrliche Waſ⸗ 
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ſerleitung, Aquadotta Carolina, welche aus drei übers 
einander ſtehenden Bogenreihen beſteht, mit Waſſer 
verſehen werden. 

Nearchus, einer der Feldherrn Alexanders des 
Großen, der ihn zur Erforſchung der Kuͤſten den In— 
dus hinabſchickte, um auf dem indiſchen Ocean und 
durch den perſiſchen Meerbuſen die Kuͤſten des Mee— 
res und die Mündung des Euphrats zu erforſchen. 
Nach unendliyen Gefahren gelang ed ihm, die .grie= 
hifhe Armee wieder zu ,erreihen. Sein an merk⸗ 
würdigen Erzählungen reihes Tagebuch findet fih in 
Arrlan’d Indicis; englifh unter dem Titel: The 
voyage of Nearchus form the Indus to the Eu- 
phrates, collected and illustrated by IV. Vincent., 
London, 1797. 4 

Nebel beſteht aus ſehr kleinen Waſſertroͤpfchen, 
die ſich bis auf die Erde herabſenken, aber wegen 
ihrer feinen Zertheilung noch ſo leicht ſind, daß ſie in 
der Luft fhweben koͤnnen. Die Urſache ſeines Sinkens 
tft eine Ueberfüllung der Atmoſphaͤre wir Feuchtig— 
keit, welde fie nicht dunftförmig anfgelöft erhalten 
kann, und verminderte Schwere der untern Luftſchich- 
ton. Nimmt dlefe Schwere wieder zu, ohne der At: 
mofphäre hinlaͤngliche Auflöfungsfraft mitzutheilen, fo 
freigt der Nebel zwar aufwarts, bieibt aber alg Wolfe 
ſichtbar. Unter andern Umjtänden verdichtet er ſich 
ſogleich unten zu wirffiben Tröpfchen (Staubregen) 
and hört ſodann auf, Nebel zu ſeyn. Mit den el 
gentlihen Webeln-darf'der Hoͤhenrauch (f. d.). und der 
Heiderauch nicht verwechfelt werden. 
»Nebel-Sterne erſchelnen am Himmel gleih helz 
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len Wölfhen. Einige davon zeigen fih als ea 
in einen Nebel gehällte Sterne, andere beftehen aus 
vielen Eleinen Sternen und werden Gtern = Haufen 
genannt, noch andere erblickt man ale nebliche Stellen 
oder unförmliche Lichtmaffen. Diefe Lesteren beiden 
Nebel-Flecken, und man glaubt, daß fie eigene 
Sornenfyfteme bilden. 

Kebenaddreffe, der Zebdel, womtt manchmal 
ein Wechfel begleitet wird, damit der Inhaber ſich 
tm Proteſtfalle an einen Dritten wenden möge, denn 
der Zeddel benennt. 

Nebenius (Karl Friedrich), großherzogl. badiſcher 
Staats- und geh. Rath, geb. 1784 zu Rhode bei Lan— 
dau im bayeriſchen Rheinkreiſe, ſtudirte die Rechte, 
ward Hofgerichtsadvocat zu Raſtadt, 1807 geh. Se— 
cretaͤr beim großherzogl. Finanzdepartement, ging 
1809 nach Frankreich, um die dortige Verwaltung 
kennen zu lernen, ward 1810 Kriegsrath zu Durlach, 
1811 Finanzrath beim Finanzminiſterlum in Karls- 
ruhe, 1819 geheimer Referendar und ſpaͤter geheimer 
Rath. Er hatte großen Antheil an der badiſchen 
Conſtitutionsurkunde, und die Abfaſſung derſelben 
wird ihm zugeſchrieben; auch zeichnete er ſich auf dem 
erſten badiſchen Landtage 1819 als Regierungs-Com— 
miſſaͤr aus. Als Schriftſteller hat er ſich durch fein 
claſſiſches Werk „Der oͤffentliche Credit“ (Carlsruhe, 
1820) u. ſ. „Bemerkungen uͤber den Zuſtand Groß— 
britanniens in ſtaat swirthſchaftlicher Hinſicht“ be⸗ 
ruͤhmt gemacht. Su der Folge trat er in den Staats— 
Nath und erhielt 13852 proyiforifh das Curatorium 
der Univerfirät Heidelberg. 
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Neben-Sonnen, diejenige Lufterſcheinung, wenn 
man außer der wirklichen Sonne noch ein oder meh— 
re Bilder derſelben ertiidt- Diefe Quftgebilde ha— 
ben öfters farbige Ränder, und follen, fo wie auch bie 
Neben: Monde, dann entitehen, wenn die Strah— 
ten durch Heine, fpihlge, in der Luft fhwebende Eis— 
thellhen gebrochen werden. 

Neben: Stimmen werden fur Gegenfaße mit 
einer Hauptfiimme diejenigen Stimmen genannt, die 
entweder einer Hauptftimme, wenn fie einfach voroes 
tragen wird, als Mittelſtimmen zur harmonifhen Be— 
gleitung dienen, oder eine vielfach beſetzte Hauptſtim— 
me Im Einklange oder In der Octave verftärfen, auch 
die Harmonie durch die Verdoppelung der fhon in 
den Hauptſtimmen vorhandenen Intervallen der zum 
Grunde Hegenden Accorde noch mehr verfiärfen und 
ausfüllen, wie bie Hörner oder Trompeten, oder wie 
die Glarinetten oder Hobven, wenn fie mit Feiner 
Hauptftiimme im Einflange fortgehen, Sm den beiden 
legten Fällen pAegt man die Neben: Stimmen aud 
mit dem Namen Fil:Stimmen zu bezeichnen. 

Nebufadnezar, auh Nabuhodonofer ges 
nannt, König von Babylon, der Schn Nabopalaſſar's, 
Stifterdes nenbabyloniſchenReichs, regierte von 606 bi 
563 v. Chr., erweiterte das babyloniſche Reich nad) allen 
Seiten, fhlug den König Necao bei Karchemiſch, erober⸗ 
te und zerſtoͤrte Jeruſalem, Tyrus und Sydon. Nah Art 
der aftat. Eroberer verfeßte er einen großen Theil der 
Einwohner nah Babylonien; namentlich traf dies Ge— 
fhie die Zuden. Auch erweiterte und verfchönerte er 
Babylon und erbaute den Cheil, der auf ber. Weſtſeite 
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ded Euphrats lag. Durch feine Kriege hatte er indeß 
die Kräfte des Relchs zu fehr angegriffen, fo daß es 
unter feinen ſchwachen Nachfolgern bald zu Grunde 
ging. Er ftarb in einer Anfalle von Wahnſinn. * 

Necao, Pſammetichs (ſ. d.) Sohn und nach Ihm 
König von Aegypten (617 — 601 v. Ehr.), verfolgte 
mit gleicher Lebhaftigkeit, wie fein Vater, den Plan, 
Aegypten mit dem Auslande zu verbinden. Er ließ 
den Anfang mit dem Bau eined Ganaled machen, 
welcher die mittelländifhe See mit dem arabiſchen 
Meerduſen verbinden follte, aber nicht vollendet wurde. 
Auch gründete er eine Seemacht für Aegypten, und 
auf feine Veranlaſſung umfhifften die Phönizier 
Afrika. Nah dem Beſitze des reichen Phoͤniztens 
und Syriens trachtete auch er. Er flug die Syrer 
bei Magdolus, eroberte. ihre Stadt Kadytis und 
überfhwenmte Syrien bie an den Euphrat, aber der 
Chaldaͤer Nebufaduezar (f. d.) Teiftete ihm fo Träftl- 
gen Widerftand, daß er nicht nur dad Gewonnene 
wieder verlor, fondern auch Aegypten felbft von Ne— 
bufadnezar verwüftet wurde, Ihm folgte fein Sohn 
Pſammis (f. d.). 

Neceffatre, ein Behaͤltniß für allerlei Dinge, 
die man gern bes fi herumträgt, 3. B. Meffer, Blels 
ſtift, Kammchen, Nadeln u. dyl. 

Neckar, einer der beträchtlihften Fluͤſſe im ſuͤdli⸗ 
chen Deutſchland, entſpringt oberhalb Schwenningen 
im Schwarzwalde, nicht weit von der Quelle der Do— 
rau, nimmt die Murr, Kocher, Erz, Sart, Filz in fid 


‚auf, wird bei Kannftade im Wuͤrtembergiſchen ſchiffbar 
und ergißt fih bei Nanupeim In den Rhein. Faſt 
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uberaf hat er ein weites Thal, dag zu den teizend- 
fien und fchönften Deutfchlandg gehört; feine Weine 
find leihte, gefunde und wohlfhmedende Sorten, 
Seitdem das Königreih Würtemberg ſich augrundete, 
wurde die Schiffahrt auf dieſem Strome fehr, ver- 
beffert, «und befonders auf dem Ober-Neckar big Heil 
bronn; doch har er noch viele Mühlen. Es ſcheint, 
daß die Nömer wegen der Militärpoften an diefem 
Stufe ihn bereits fchiffbar gemacht hatten. Don Hell: 
bronn an war immer Schiffahrt auf dem Niederne— 
dar, doch litt fie durch einige Zoͤlle und durch dag feit 
1808 von Baden in Anfprud) genonimene Stapel: und 
Umladungskecht Mannheim's. Durh den Wilhelms— 
Kanal iſt die Schiffahrt auf dem Neckar bis Kannſtadt 
offen; allein eg fehlt noch ein definitives Schiffahrts— 
Reglement, welches von den Uferſtaaten Wuͤrtemberg, 
Baden und Heſſen-Darmſtadt ausgehen ſollte, wahr— 
ſcheinlich aus Schuld von Baden, das ſeinen Vor— 
theit bei dem jetzigen Zuſtande der Neckar-Schiffahrt 
findet... Auf dem Niedernedar fhiffen 245 Schiffe und 
aufdem Dbernedar 167 ; der Neckartransport Ift folge: 
lich noch fehr wenig benüst, da ein Kanal zwiſchen 
dem Nedar und der Donau fehlt. Die Holzflößeret 
des Near ift fehr bedeutend. 

Nedarfreig, 1) Kreis im norbweftlihen Theile 
des Königreihs Wuͤrtemberg, zwiſchen dem Gartfreife, 
Donaufrelfe, Schwarzwaldfreife, und Baden, 66 N. 
M. groß mit 599,000 Einw., fit bergia mit fruchtbaren 
Chaͤlern und wird in 16 Oberaͤmter eingetheitt. Die 
Hauptſtadt ift Stuttgart. 2) Big 1332 Kreis im Groß: 
herzogthume Baden, zwiſchen Wärtemberg, dem Murgs 
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und Pfinzkrelfe, Main- und Tauberkreiſe und dem 
Rhein, 55 Q. M. groß, mit 184,500 Einw., bil— 
det jetzt einen Theil des Unterrheinkreiſes. 

Necker (Jacques), geb. 1754 zu Senf, wo fein 
Vater, von Geburt ein Brandenburger, Profeſſor des 
deutſchen Staatsrechts war, ging früh nach Paris, 
um ſich der Handlung zu widmen, und trat bald da— 
rauf als Handlungsdiener in die Dienſte des Bau— 
quier Theluffon, der ihn nach einer gluͤcklichen Spe— 
culation, durch welche für fein Haus 800,000 Livres 
gewonnen wurden, zum Gefellfhafter feiner Handlung 
aufnahm, In einem Zeltraume von 12 bis 15 Jah— 
ren überftleg fein Vermögen das der erflen Häufer. 
Vortheilhafte MWerträge mit der indiſchen Compagnie 
und ſchlaue Speculationen auf die engliihen Fonds 
im Uugenbiice des Friedens von 1763 follen Ihm den 
Beſitz von 6. Mill. erworben haben. Mit feinem 
Reichthume flieg auch feine Eitelfeit, und er ſuchte 
fid durch Erwerbung eines literarifchen Ruhmes auf 
einen Verwaltungspoften zu heben; eine Schrift über 
die Indiyhe Compagnie (1769), feine Zobrede auf Cols 
bert, die von der Alademie den Preis erhielt, und‘ 
fein Werk über die SKorngefengebung machten Auffes 
hen. Jetzt hob fih Necker's Ruf, welcher durch die 
Bekanntſchaft des Marquis von Pezay, der mit Lud— 
wig XVI. in einem geheimen Briefwechſel ſtand, und 
durch den er dem Monarchen ein Memoire, worin er 
die Hilfequellen des Staats mächtig uͤbertrieb, vors 
legen ließ, erhöht wurde. Gegen Ende 1776 wurde 
er dem Generalcontrofeunr Taboureau als Director des 
Schatzes zugegeben, der nah 8 Monaten ihm feine 
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Stelle einräumen mußte. Maurepas (ſ. d.) bedguͤn⸗ 
ftigte fetue Erhebung, glaubend, daß er eine gehor— 
fame Creatur in einem Menfhen finden würde, der 
durch feine Geburt die Großen zu Gegnern, und durch 
feine Religion (denn Neder war Proteftant) den Elerug 
zum Feinde haben mußte. In einer, fehr Eritifhen 
Epoche erhielt Neder die Oberverwaltung der Finan— 
zen. Die Veruntreuungen während der letztern Re— 
gierung batteu Die Staatseinkünfte erfhöpft; der ame: 
ritanifhe Kricg verlangte neue und'große Opfer, durch 
Dorfhläge zu neuen Steuern würde er feine Popu— 
lorttät auf's Spiel gefegt Haben; er trachtete daher 
durch Anleihen und Dleformen zu helfen. Als Feinde 
fronden ihm. die Anhaͤnger Turgot's gegenüber, die 
er fih durch feine Grundfäge über den Getreidehan— 
del-entfremdet hatte. Alle Neuerungen des Minf- 
fters wurden fharf getadelt. Turgot felbit trat auf 
den Kampfplatz. Man nannte die Aufhebung der Ge— 
neraleinnehmer eine treufofe Maßregel, um den Ad 
nig unter die Bormundfchaft der Finanziers zu brin- 
gen, jene der Schapmeifter eine Erneuerung der Chi— 
mären des Schottländerg Law (f. d.), die Reform des 
koͤnigl. Hauſes fa) man als den Angriff eines repu= 
bilfanifhen Geiſtes gegen die Majeftät des Thrones 
an, die Anleihen ald den fürzeften Weg, den Stoar 
gu untergraben, Der Plan zu Provinzlatverfammluns 
gen, die Neder aufs Neue in Vorſchlag brachte, be— 
unruhigte die Royaliften und die Parlamente, welche 
Necker Elog auf gerichtliche Functionen befchränfen 
wollte. Zahlreich waren indeß auch ſeine Anhaͤnger, 
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vorzüglich unter den Gelehrten, die feine Erhebung 
als einen Sieg der Philoſophie betrachteten. Im J. 
1781 gab er feinen Compte vendu (deuffb von My— 
us mit Anmerfungen von Dohm, Berlin 1751) über 
feine Verwaltung heraus, und verlangte bald darauf, 
um dem jest auf ihn eiferfüchtig gewordenen Maus 
repas opponiren zu Fönnen, auch die fogenannte En- 
trce au conseil, mit der Drohung, widrigenfalld feine 
Entlaffung zu nehmen, ward aber nicht wenig über: 
raſcht, als diefe am 25. Mat 1781 angenommen wurde. 
Er zog fih nun nah der Schweiz zurüd, faufte dort 
die Baronie Copet, und gab fein Werk über die Ver: 
waltung der Flnanzen In 3 Bden. heraus, von dem 
in wenigen Tagen 80,000 Eremplare verkauft wur 
den, Galonne’d Fehler und Verſchwendungen vergrös 
Berten inzwifben Necker's Ruhm. Im J. 1787 nad) 
Frankreich zurüdgefehrt, Ichrieb er genen Galonne, 
der ihn als lirheber des Defieits augeflagt hatte, und 
ward exilirt. Im J. 1758, als die Gährung gegen 
Brienne den Hof erfhredte, ward er als Generalcone 
troleur zurüdberufen; doch wollte er die Minifters 
ftelle nur unter der Bedingung wieder übernehmen, 
nicht mit dem Premierminifter arbeiten zu müfen. 
Aus Ueberzeugung erklärte er fi für die Berufung 
der Reichsſtaͤnde. Der Vortrag, den er am 27. Dei 
1783 im Rathe über die Organiſation der Reichs— 
Stände hielt, war der erite Funke, welcher die Ifhon 
lange angehäuften, brennbaren Stoffe eutzündete. Doch 
handelte Neder keineswegs nah einem feften Pla- 
ne. Er wollte der Mann aler Welt feyn, die 
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Volksgunſt durch demokratiſche Inſtitutionen ſich er⸗ 
werben, und auch der Monarchie nichts vergeben, in 
feinen Schriften neigte er ſich ſogar nicht ſelten zum 
Despotismus. Den 5. Mal 1759 bei der Eroͤffnung 
der Reichsſtaͤnde las er eine lange Rede ab, in der 
er einen Plan zu den Arbeiten dieſer Verſammlung 
entwarf, die ihn ſeine Eigenliebe als ein gehorſames 
Werkzeug in feiner Hand betrachten lleß. Den 11. 
Juli, als der Hof glaubte, ernfte Maßregeln gegen bie 
Factlonen ergreifen zu muͤſſen, wurde Neder, der ſich 
gegen die vorgefhlagenen Schritte opponirte, entlaffen, 
und follte in 24 Stunden Frankreich verfaffen. Die Ver: 
bannung des Volkslieblings hatte aber die Erftür: 
mung der Baſtille und ſolche Seichen der Volkswuth 
zur Folge, dag man fih gezwungen fab, ihn zurüdzus 
tufen. Diele Nachricht traf ihn in Baſel; feine Reife 
von Baſel bie Paris glih einem Triumphe. Doc 
num wendete fih fein Stüd; er wollte die Unrugen 
dampfen und die Sicherheit der Perfon und des Ei— 
genthumes wiederherftellen; aber feine Vorſchlaͤge ale 
Finanzminiſter gefielen nicht, feine gemäßigten Ans 
fihten machten ihn den Exaltirten verdächtig, und 
Miraberu untergrub feinen Kredit immer mehr bei 
der Nation. Gm September Fündigte der Miniſter 
beſtiumt den Sturz des öffentlihen Kredits an, und 
verlangte eine Anleibe von so Mill. Mirabeau trug 
Dazu bei, daß fein Antrag durdging, um ihn durch 
die auf ihn fallende Nefponfabitität politifh zu töd> 
ten. Endlich erfhien das befannte rothe Buch im 
April, und um feine Vopularität war ed geſchehen. 
Er ſah fi gehaßt, verachtet von der Reichsverſamm— 
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lung, die er zu Teufen gedachte, von dem Volke, deſ⸗ 
fen Abgott er früher war, und vom Hofe, den er an 
den Abgrund geführt hatte, und befhloß fih zurüd: 
zuzlehen. Er kehrte nah der Schweiz zuruͤck und 
hinterließ zur Buͤrgſchaft felner Verwaltung 2 Mil. 
Liv. auf dem koͤnigl. Schaße, fein Landhaus und feine 
- Wohnung. Sm J. 1792 gab er cin Werk über dte 
erekutive Macht in großen Staaten heraus, und fo— 
- derte die Freunde Ludwig XVI. auf, ihn vor dem 
Schranken der Reichsverſammlung zu vertheidigen. 
Er lebte forthin ruhig auf feiner Baronie Copet, und 
fertigte eine Menge Schriften, die zum Theil von fet- 
ner Tochter, der Frau von Stall, heraus gegeben worden 
ſind. Im J. 1802 machte er ſein Werk gegen das 
Sonfulat bekannt, das damals viel Aufſehen erregte. 
Kraͤnklichkeit halber fchlug er den Antrag, fih mit den 
Qngelegenbelten der Schweiz; zu befaffen, aus. Er 
ftarb zu Genf 1804 nad) einer Furgen ater fhmerzlis 


„den Krankheit mit Hinterlaffung eines großen Der- 


mögene. (©. Zeitgenoſſen. N. R. IU.) 

Necker (Sufanne), des Vorigen Gattin, die Tod 
ter des Predigers Eurchod zu Nvyvon im Canton Bern, 
erhlelt von biefem eine treffiiche, ſelbſt gelehrte Bil— 
dung und vermählte fih mit Neder zu Paris 1765. 
Sie folgte ihrem Gatten In allen Wechſeln des Gluͤ— 
ded. Als Diefer zum Meintfter der Finanzen erboben 
murde, gebrauchte fie feine Macht nur zum Wohlthun. 
Ihre Lieblingsbefhäftigung war die Wertefferung der 
innern Verwaltung der Hofpitäler, und felbft ein Ver— 
pflegungshaus, das fie außerhalb Paris aut eigene Kos 
ſten erbaut haste, zw leiten. Ihr Iiebenswürbiger 
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Character und ihr lebhafter, ſich leicht auſchmiegender 
Geiſt erwarben ihr viele Freunde unter den Gelehr— 
ten, zu denen befonderd SNarmontel, Thomas und Büf: 
fon gehörten. Ste bat fih auch felbft als Schriftſtel— 
lerin befannt gemacht. Sie flarb 1794. Gm Allge— 
meinen findet man In Ihren Werfen viele wahre und 
feine Bemerkungen, verftändige und gut ausgedruͤckte 
Rathſchlaͤge, aber au eben fo bedeutende Mängel. 

Neefs (Peter), berühmter Maler, geb, zu Antwer- 
pen 1580, ein Schüler von Steenwpf, zeichnete ſich be— 
fonders tn der Architektur- und Perfpektiumaleret aus. 
Sein Sohn gleihed Namens zeichnete in gleicher Ma: 
uter. Beider Kodesjahr HE ungewiß. 

Teer (Artus van der), berühmter Landſchafts-Ma— 
er zu Amfterdam, geb. 1619, ftarb 1655. Sein Sohn 
Eglon, geb. zu Annfterdam 1645, war ein Schüler von 
Vanloo, giüdtiher Nachahmer feines Vaters und Ifes 
ferte auch noch außerdem Hiflorffhe Malereien und 
treffliche Gefellfhafteftüde. Er arbeitete gu Paris, 
dann zu Orange, und endlich am Eurpfälz. Hofe zn Duͤſ— 
keldorf, wo er 1705 ſtarb. 

Neergard (Tinnes Chriſtlan Bruun, Baron von), 
Eönigl. dan. Kammerberr, geb. den 265. Nov. 1776 
auf Syenjtrupgsard In Seeland, machte nach 2iährl: 
gen akademiſchen Studlen gelchrre, befonders minera= 
togifse Ntelien 1797 durch Deutfchland,. 1799 nach 
Norweger, 1800 nach Pyrmont und 1801 in die 
Schweiz, wo: Dolomieu und der Maler Naudet ihn 
begleiteten. Von bier ging er nach Paris, wo er 
mehre Sıhrifren herausgab, und 1802 nah Spanien. 
Nach, einem Smonatiiyen Aufenthalte in feiner Hei— 
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math ging er 1805 nah Stockholm und von da nad 
Sr. Perersburg. Später ging er wieder nad Paris 
und von da 1306 nah Italien, von wo er abermald 
nach Paris zuruͤckkehrte und fich da noch Im Fruͤhjahre 
1509 befand, endlich aber fid) wieder in feine SHels 
math begab. Seine beiden Hauptwerke: „Journal 
du dernier voyage du C. Dolomieu dans les Alpes“ 
(Paris 1801) und „Voyage historique et pittore- 
que du nord d’ltalie (Parls, 1812 — 15 %ol.), 
Eojteten ihm fein Vermögen. Bel feiner Kunftliebe 
ohne Vorfiht und Menſchenkenntniß litt er zulent 
Mangel und flarb zu Paris Ende 1824. 

Neerwinden, niederländifhes Dorf in Suͤd— 
Brabant. Hier (oder bei Landen) fchlug der franz. 
Marfhal von Luxemburg den 29. Jult 1693 den eng= - 
lifhen König Wilhelm III. Auch benennen manche die 
Schlacht am 28. März 1795 nad diefem Drte. 

Nees v. Eſenbeck (Chriſtian Gottfried), Doctor 
der Hellfunde, Prof. der Botanifzu Bonn, geb. den 15. 
gebr. 1776, ein bekannter und gefhägter Naturforſcher. 

Negativ heißt überhaupt fo viel als verneinend, 
daher eine Negative, d.i. verneinende Antwort oder 
Meinung Im philofoppifhen Sprachgebraude be— 
deutet negativ dasjenige, wag, ohne felbit irgend et— 
was zu beftimmen, bloß etivag anderes Beſtimmtes 
(sder Pofitives) ausfhllept; z. B. Nicht: Menfh, nichts 
ſchwarz, nicht-klug. Es ergibt fi Hieraus, daß eine 
ſolche negative Vorſtellung etwas entyegenftehendes 
Pofitives (oder Beſtimmtes) vorausſetzt und ohne daf- 
fetbe nicht gedacht werden kann. Negative Urtheile 
find in der Logik foiche, deren Praͤdicat ein negativer 
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- Begriff iſt. Negatkive und poſitive Groͤßen in der 
Mathematik find folhe, welche einander infofern ent 
gegengeſetzt find, als fie auf die einander entgegenge— 
festen Seiten des Sudifferenzpunctes fallen. Der ne - 
differenzpunct Reihe aller möglichen Zahlen iſt o. 
Druͤckt man B. die Activſchulden und die Paſ— 
ſivſchulden — Perſon in Zahlen aus, fo fallen jene 
auf die eine, diefe auf die andre ‚Seite der Null, 
jene find. pofitive, diefe negative Größen. Die höhere 
Arithmetik dehnt die Lehre von den 4 Specled auf 
die Rechnung mit pofiriven und negativen Größen 
aus, was dann die Grundlage der Algebra ausmacht. 
Neger, eine über die Nordiveftlüfte und dag Ins 
nere von Afrika verbreitete Men chengattung, die ſich 
durch mittlere Statur, meift ftarfen Körperbau, eine 
mehr oder minder [hwarze Farbe, eine dicke ſammet— 
artige Haut, fraufeg, ſchwarzes Haar, plattgedruͤckte 
Nafe, platten Hirnfchädel „und ſchoͤngeordnete weiße 
Zähne auszeichnet. Die Mohren, ihre Feinde, auf 
der afrikanifhen Nordkuͤſte, unterfcheiden fih von ih— 
nen durch Haare, Gefichtsblldung, Farbe, Sitten ıc, . 
fo wie durch ein edlered Aeußere, und ftehen in Hin— 
fiht auf geiſtige Kräfte über ihnen. Die Neger find 
meifteng Fetiſch-Anbeter; die Mohren aber find Mu— 
hamedaner, jedoch oft ohne Mofcheen und Fefttage. 
Letztere Mölfer unterbalten vielfache Verbindungen 
mit den Küftenfändern und mit europälfhen Nationen, 
die dort landen, die Neyer hingegen leben an den 
fiilen Ufern des atlantifhen Oceans oder in den meiſt 
noch unbefannten Binnenländern eines von dem Voͤl— 
ferleben der alten und der neuen Welt er gänzlich 
Conv. Ser. XVI. Bd. 
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verfchfedenen und wichtiger. Lebeusbebürfniffe 5. B. 
des Salzes) entbehrenden Erdtheils; daher, bie Eins 
flüffe des Klima's ungerechnet, der allgemeine Stumpf= 
Sinn der Neger, welhen manche Beobachter, doch ohne: 
Grund, für eine natürliche Unfähigkeit gehalten haben. 
Im Allgemeinen find die Neger unempfindlih, fie 
weinen höchft felten und bet ihnen aͤußert fh der 
moralifhe Schmerz durch ein tiefes Stilffhweigen,. 
der: phyfiihe durch Schreien oder Geſang. Doch find: 
fie rabfüchtig und fheinen nur zu mehanifhen Arbeiten 
geſchickt. Zu ihrer gänzlihen Verwilderung hat der Skla— 
venhandel mit feinen Graueln dag Meifte Leigetrageit.. 
Die zur Ausbildung der Neger auf Sterra Leona 
gegründete Sozietät hat bis jeht noch Feine großen 
Früchte gebradit. Die befannteften Negervölfer find: 
die Saloffen zwifhen dem Senegal und Gambla, die 
ſchoͤnſten Neger, ſtolz auf eine ſehr alte SHerkunft;. 
die Manbinger am Gambia, aber wegen ihres Han— 
dels und ihrer Colonlen am verbreitetiten in Miltels 
Afrika; die Dahomer,. die Congier in Nieder: Gulnea;. 
die Karrous in Oberguinea vom Cap Monte bie zum 
Sierra Leona; die Anziskos in: Werhioplenz die 
Jaggas, welche, von Abyſſiniens Gränzen. bis zum 
Kaffernlande ausgebreitet, die unerfchrodenften und- 
graufamften Neger find; die Gallas, theild im Has 
ber, theils an der Suͤdſeite deffelben, die Mambos: 
und Bimbos im Kaffernlande, die Mokaranjit in Mo— 
nomotapa, die Sarnfolez im Reihe Galant in Welt: 
nigritien. Außer diefen Hauptfiken der Neger befits 
den fih noch Reſte und Zweige diefes Volkes in dem: 
größten Theile von Nordamerika, auf Der Infel Mas 
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dagaskar, auf mehren oftindifhen und auſtraliſchem 
Inſeln, wo fie wahrfheinlih die Ureinwohner find.- 
In Amerika haben fie außer mehren kleinen unab— 
bängigen Raubdiſtricten einen wohlgeordneten Frei— 
Staat auf der Inſel Haytt (ſ. d.). 

Negligé, uͤberhaupt eine nur auf Bequemlichkelt, 
nicht auf den Putz berechnete Kleidung, ingbefondere 
ein Morgenanzug. 

Negoz (lat. negotium, frang: negoce)‘, ein Ge: 
f&aft, eine Unterhandlung, ein Handelsunternehmen; 
daher negoziren, Geſchaͤfte treiben, unterbandeln,- 
und Negoziant, ein Großhändler, Banquier, auch 
wohl ein Senfal. Negozirte Wedel find gegen- 
Geld eingehandelte Wechfel.. e 

Negro, 2) Rio negro, Fluß in Suͤdamerika, 
koͤmmt aus dem Lago negro in der Provinz Quito in- 
Eolumbien, tritt nachher in Brafllien ein und fällr 
in den Maranhon.. In Ihn ergfefen fih der Mio 
branco und Gachiquiari und durch den Caſſtaquari 
ftepyt er mit dem Orinoco in MWerbindung. 2) Gre- 
ber füdamerifanifher Fluß, entfpringf auf den Anden 
von Chili, lauft Im einem großen Halbbogen durdy 
Patagonien und mündet in den atlantifhen Dczan.. 

Negropont, das alte Euböa (f. d.), die größte: 
Inſel des griech. Archipels,. mit 60,000 Einw. auf 
76 Q. M., deren Entfernung vom Feſtlande bei ber 
Hauptftadt Negropont (ehemals Chalcks) fo gering iſt, 
dag die Verbindung durch eine Zugbrücke hergeſtellt 
wird. Auf der füdlihen Spike, Athen gegenüber,- 
liegt die wichtige Feſtung Karyſto. Die Infel erhob‘ 
das Banner. ber. Unabhängigkeit: 1821 auf den Surufl 
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der fhönen Modena Maurogenia, beten Vater ber 
Sultan hatte erwürgen laffen. 

Nehemia, ein angefehener Mann unter den He= 
bräern, wurde während der Gefangenfchaft geboren 
und lebte um 445 v. Chr. am Hofe des Könige Ar— 
tarerres Longimanus, der ihn als Mundſchenk an- 
ſtellte. Auf feine Bitte wurde er ald Statthalter 
nah Serufalem gefhidt, um Mauern und Thore dies 
fer zerfiörten Stadt wieder aufzubauen. Ohnerachtet 
der großen Schwiertgfeiten Fam er damit in 52 Ta— 
gen su Stande, verfah hierauf die Stadt mit Ein: 
wohnern, traf noch andere nüßliche Einrichtungen und 
lieferte eine Kortfegung der im Buche Esra angefane 
genen Geſchichte der Juden nah dem babyloniichen 
Exil. Er farb um 450 v. Chr., nahdem er und 
Esra die Stifter der jüdifhen Liturgie geworden 
waren, 

Nehrung, 1) frifhe Nehrung, fhmale Landzunge 
zwifhen der Dftfee, den Armen der Weichſel und dem 
frifhen Haff in Weſtpreußen, 11 Meilen lang und 
4. bis 5 Meilen breit, nur am ſuͤdlichen Ende 
fruchtbar, uͤbrigens unfruchtbare Sandduͤnen. 2) Kus 
tifhe Nehrung, ſchmale Landzunge zwiſchen ber Dft- 
See und bem luriſchen Haff in Oſtpreußen, 15 Mel: 
len lang und */s bie */. Meile breit, fängt bei Kranz: 
krug an und endigt bei Memel. Sie beftebt größ- 
tentbeild aus Sandduͤnen, welde Fiſcher bewohnen. 

Neid, der Haß gegen einen Andern wegen irgend 
eines Vorzugs, den derfeibe genicht, oder eines den— 
felben getroffenen glücdlichen Ereigniſſes. Gebt er 
nicht in That über, fo heißt er Mipgunſt; geſchieht 
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dieß aber, fo wird er qualifizirfer Reid ges 
nannt. Gewiffermafen dem Neide entgegengefept iſt 
die Schadenfreude oder dad Wohrgefallen an dert “ 
Uebel Anderer; uͤbrigens fieht man leiht, daß beide 
Laſter eigentiih nur zwei Pole find, die um diefelbe - 
Are fih drehen. 

Neiguug, eine habituelle dauernde Begierde, wel: 
he nicht die Heftigkeit der Leidenſchaft (f. d.) hat; 
dagegen Hang, diejenige habituelle Stimmung dee 
Begehrungsvermögeng, durch weiche in dem Menfhen 
— Entſtehen einer gewiſſen Begierde erleichtert 
wird, 

Netgung, ſ. Inclination. 

Reiße, der Name mehrer Fluͤſſe in Schleſien, 
Boͤhmen und der Lauſitz, dann eines Fuͤrſtenthumes in 
Schleſien, welches zwiſchen der oͤſterreichiſchen und preu— 
ßiſchen Landeshoheit getheilt iſt, und deſſen Haupt— 
Stadt gl. N. in 596 H. 8000 E. zählt. 

Keith, Neitba, eine der jüngern Gottheitea 
Aegyptens, nah Plato die griechifhe Athene, fpäter 
aber mit der Sfis identifiziert, wurde befonderg zu 
Sais in Unterägypten verehrt, wo ihren Tempel die 
berühmte Inſchrift zierte: „Ich bin Alles, was war, 
was iſt, und was feyn wird, kein Sterblidher ente _ 
büllte meinen Schleier. Die Sonne war mein Kind.’ 

Nekrolog (griedh.), ‚Nachrichten von dem Leben 
berühmter und verbienter verftorbener Perfonen, die 
theitd einzeln in Zeitfchriften mitgetheilt werden, 
theils in ganzen Sammlungen eigne Werfe bilden. 
Bon der letzten Art ift in Deutfchland der von Schlich— 
tegroll herausgegebene „Nekrolog“ von 1790: — 13506 
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tbefonders gefchäßt worden; aber auch der felt 132% 
bei Voigt in Ilmenau erfhelnende „Neue Nekrolog 
‚der Deutſchen“ ift ein ſehr verdienſtliches Unterneh— 
men. 

Nekromantlke (a. db. Griech.) bezeichnete bet 
ben Alten das Defragen der Todten um Auffchläfe 
über die Zukunft. Diefe Sitte fol and Aegypten 
oder Perfien nah Griechenland gefommen feyn, Man 
findet die Nefromantie am früheften bei Homer, wo 
Ddyffeus (Ddyf. Buch 11.) den Schatten des Tireſias 
‚aus der Unterwelt hervorruft. Die bier befchriebene 
Verrichtung befteht jedoh nur in einem mit außer: 
‚ordentliden Geremonien vollzogenen Opfer; allmälig 
‚aber nahm man zu befondern geheimen Geremonien 
‚and Gebräuchen feine Zuflucht, und eg gab an vielen 
Drten Griechenlands Todtenorakel, wie denn ſchon 
Orpheus fih beim Orakel In Epyrus am Fluße Aver— 
nus nah feiner Gemahlin Eurydice erfundigte.- Sn 
Theſſalien, welches Land überhaupt der Zauberei wes 
gen fehr berüchtige war, befchäftigten fih eigene Per— 
fonen mit der Nefromantie, welche Heerführer der 
Schatten genannt wurden. Bu den Zeiten bes 
Nero bebienten fih die theffal. Zuuberinnen man— 
cherlei abfcheulicher und empdrender Mittel dazu nud 
zu andern magiſchen Künften. Sie vergtuben Men— 
fhen lebendig in die Erde, riſſen halb verbrannte 
Leichname von den Schelterhaufen, oder die begrabe: 
nen aus der Erde heraus, um ihnen die Augen aus 
zureißen und die Nägel abzuſchneiden. Won ben 
Kreuzen fchabten fie das Blut der daran Hingerich— 
teten ab, erwürgten Jeden, deifen fie Habhaft werden 
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Fonnten, und ſchnitten die unzeitige Frucht aus dem 
Murterieibe. Sie glaubten namtich, daß In menſch⸗ 
lichen Glledern und allen den Dingen, bie fie aus 
ben Gräbern oder von den Galgen nehmen Fönnten, 
eine große Kraft verborgen llege, um die unterirdifchen 
Götter zu ihrem Willen zu bewegen. Erſt zur Seit 
des ganslihen Verfalles des Heidenuthumes begnugte 
man ſich zuwellen mit.derjenigen Art der Nekroman— 
tie, bei der man bloß die Stimme des Abgeſchiede— 

‚ nen aus dem Grabe hervortönen hoͤrte. 

Nektar, in der Mythologie der füße, balfamifch 
duftende Höttertranf, der nur Im Olympus gefpendet 
wurde und Unfterblichfeit verlieh. Noch jegt heißt fo 
ein füßer Wein, der auf der Inſel Srio gewonnen 
‚und and getrodneten Trauben bereitet wird. 

Nelken (caryophylium) wachſen rheifs wild, theils 
werden fie gezogen. Der wilden Nelken gibt eg ver— 
ſchledene-Arten: Federnelken mit weißen, Feldnelken 
mit bunten Blumen und breiten oder ſchmalen Blät- 
tern, Berg: oder Steinnelfen; der Gartennelfen gibt 
ed einige hundert Arten. Aus Holaud bezieht man 
den beſten Nelkenſamen. 

NMelſon (Horatlo), Lord Blecount, einer ber groͤß⸗ 
ten Seehelden Englands, geb. 1758, war der jüngfte 
Cohn des Predigers Edmund Nelfon von Burnham— 
Thorpe in der Grafſchaft Norfolt, Schon In feinem 
12ten Jahre diente er als Freiwilliger auf einem 
ginienfchiffe, und gewann bald eine entſchiedene Liebe 
zum Seeweſen. Sm 9.1772 madte er feine erfte 
Seereiſe nah Weſtindien. Im 3. 1773 ſchiffte er 
fi unter, dem Sommandeur Philipps zu einer Ent⸗ 
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deckungsreiſe nad dem Nordpole en, und zeichnete 
fih durh Muth und Gefhidiichfeit aus. Als er zu— 
ruͤckgekommen wur, verfhaffte ihm fein Oheim eine 
Station auf einem Schiffe, das nah Dftindlen be— 
ſtimmt war. Das dortige Klima wirkte aber nach— 
thellig "auf feine Gefundheit, er mußte daher 1776 
nah England zurüdfehren. Sm J. 1777 wurde er 
ald 2ter Lieutenant auf dem Loweſtoffe angeftelft, in 
welcher Stellung er ebenfo fehr feine Geſchicklichkelt 
als feinen Muth bewies. Batd Darauf erhielt er das 
Commando einer bewaffneten Brigg, mit welder er 
die Honduras: Bat und die Mosquitokuͤſte beſchuͤtzte. 
Sm J. 1779 wurde er Poſtcapitain und bald nahher 
erhielt er den Befehl des Hinchinbroke. Bel der 
Unteruchmung gegen die” fpan. Befisungen in Suͤd— 
Amerlla würde er ein Opfer des dort herrfhenden 
Fiebers geworden feyn, wenn er nicht nah Jamaika 
gefhiedt worden wäre, um dort den Befehl des Sa: 
nus von 44 Kanonen zu übernehmen. Im Winter 
1781 hielt er fih in der Nordfee auf, fegelte nach 
Quebeck und freuste den Sommer vor Boſton. Im 
folgenden Sommer ward er nah New-York befehligt, 
und ftieß zu Lord Hood In Weftindien. Im. J. 1734 
ward er zum Befehl einer Fregatte berufen, bie nad 
den Inſeln unter dem Winde beftimmt war. Im 
J. 1787 helrathete er die Wittwe deg Doctors Nee: 
bit, eine Weftindferin, Eehrte nad England zuruͤck 
und lebte zu Norfolk in der Zuruͤckgezoge nheit. Belm 
Ausbrude des Krieges gegen Frankreich 1793 erhielt 
er die Anführung des Norfoik von 64 Kanonen, ſegelte 
vach dem mittellaͤndiſhen Meere unter dem Beſehnt 
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bes Lords Hood, u.ward im Auguft von diefem mit Auf- 
trägen an Sir W. Hamilton (f.d.) nad) Neapel gefandt. 
Mir ihm und feiner Gemahlin trat Nelfon in eine 
vertraute Freundfchaft, die auf fein Privatleben ſpaͤ— 
ter einen großen Einfluß hatte. Hierauf führte er 
einige neapolitanifhe Truppen nah Xoulon, fegelte 
nah Eorfifa und wirkte Fräftig mit bei der Einnab— 
me von Baftla und Galvi, wo er ein Auge verlor, 
Nelfon erhielt nun. dag Commando eines Geſchwaders 
Sregatten und verrihtete mit demfelben fo wichtige 
Dieufte, daß er zum Marineoberften und fpäter zum 
Commodore mit dem Befehl des Capitains von 74 Ka— 
nonen erhoben wurde. In der Schlaht vom 14. Fe— 
bruar 1797 bei dem DBorgebirge St. Vincent trug 
- er ungemein viel zu den glaugenden Erfolgen ded Tas 
ges bei. Er eroberte ein Schiff von 64 und ein ans 
deres von 112 Kanonen. Zur Belohnung erhielt er 
den Rang eines Contreadmirals und den Bathorden, 
Im Juli 1797 ward er mit 3 Linienfhiffen und el 
nigen Sregatten abgeſchickt, ein reichbeladenes Schiff 
im Hafen Santa Cruz wegzunehmen; das Unterneh— 
men fohelterte an der Wuchfamfeit der Spanier und 
ſelſon büßte einen Arm ein. Im Dezenber beftieg 
er den Vanguard, feyelte nach dem mittellandifchen 
Meere und erhieit den Auftrag, den Hafen von 
Toulon zu bewahen, wo bie_ ägpptifhe Erpedition 
ausgsrüftet wurde; ein Sturm warf ihn den 17. Mei. 
in die hohe See und den 19. verließ die franz. EB: 
tadre den Hafen, während Nelfon bei Sardinien fi 
aufhielt. Am 5. Juni erhielt er den Befehl, die franz. 
Flotte anzugreifen. Er kehrte nach Toulon zuruͤck 
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und als er hier die feindliche Florte nicht fand, ſegelte 
er nach Meſſina; hier wieſen ihn alle Nachrichten auf 
Aegypten. Nelſon ſegelte hin, traf aber den Feind, 
dem er zuvorgekommen war, dort nicht, und kehrte 
nach Sizilien zurüf. Hier erfuhr er, daß die franz. 
Flotte ihre Richtung nach Aegypten genommen babe, 
Sum zweiten Male eltte er nach Aegvypten, traf bie 
Feinde im Hafen von Abukir (f. d.) und vernidtete 
bie franz. Flotte in elmer furhtbaren Schlacht. Der 
Sreudenraufh, den diefe Nachricht in London verurs 
ſachte, war außerordentlich; Nelfen wurde mit Ehren— 
bezelgungen uͤberhaͤuft, der Hof von Neapel ernannte 
ihn zum Herzoge von Bronte in Sizilien, und der 
Senat von Mefina gab ihm dag Buͤrgerrecht. Nach 
.diefer Schlacht erklaͤrte fih Neapel gegen Frankreich; 
doch die Franzoſen waren glüdiih, und Nelfon brachte 
die koͤnlgl. Familie nach Palermo. Das Königreich 
ward in die parthenopeifche Republik umgewandelt. 
Bel einer Eontrerevofution war Nelfon fehr thätig 
und ließ den Gapitain Trowbridge zuräd, In der Bai 
von Neapel gu kreuzen und die _nahegelegenen In— 
feln wegzunehmen. Am 29. Juni 1799 trat er'felbft 
auf den Schauplaß, vernidtete den Waffenſtillſtand, 
welchen der Cardinal Nuffo und der Commicdore Foote 
mit den Nepublifanern geſchloſſen hatten, zwang Die 
Forts zur Uebergabe ‚und ließ mehre gefangene Re— 
bellen tödten. Als Lord Keith den Befehl über die 
Eskadre im mittelländifhen Meere erhielt, ging Nel— 
fon mit der Lady Hamilton (f. d.) durch Deutſchland 
nad England. Im J. 1801: beſchloß dag englifche 
Kabinen, dad nordifhe Buͤndniß zu trennen, und 
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ſandte eine bedeutende Flotte unter Sir Hyde Par— 
fer tn die Nordfee. Nelfon nahm als zweiter Ve: 
fehlshaber Theil an dem Unternehmen. Die Slotte 
legte fih vor "Kopenhagen, das 19 Linien: und 
Block-Schiffe und viele Baterien, deckten. Nele 
fon ward der Auftrag, mit 15 &inienfchlffen und 
mehren SFregatten die Feinde anzugreifen. Mon 
beiden Seiten ward mit Heldenmurh  geftritten; 
doch ftand den Engländern greße Gefahr bevor; 
fhon waren zwei Schiffe auf den Strand ges 
laufen, und mehren drohte gleihe Gefahr; dagegen 
wer zwar die ganze Schifflinie der Dänen durchbro: 
hen und gefhlagen, nur die Kronbatterien, fo wie 
die Schiffe am Eingange des Hafens waren noch une 
verfehrt und fonnten den Engländern noch beträdt- 
lihen Schaden zufügen, Daber ſchickte Nelfon einen 
Parlamentair mit Vergleichungsvorſchlaͤgen an's Land, 
beſprach fich felbft mit dem Kronpringen und der Ver— 
gleih kam zu Stande. Nelfon ward mit Subel in 
England empfangen und zur Würde eines Viscount 
"erhoben. Als Franfreich mit ciner Landung auf der 
englifhen Küfte drohte, erbielt er den Oberbefehl über 
ein Gefhwader und eine Flottile von Kanonenböten 
{m Kanal. Er verfuchte die feindliche Flotte vor Bou— 
logne anzugreifen, ed mißlang aber (16. Aug. 1801). 
Der Friede von Amlens vergönnte ihm einige Zeit 
Ruhe. Beim Wiederausbruche der Feindfeligfeiten aber 
erhielt er den Befehl im mittelländifhen Meere und 
fegelte im Mat 1803 nah Gibraitar. Die Feinde 
verließen deu Hafen von Koulon, verefnigren ſich vor 
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Cadix mit der ſpaniſchen Seemacht und fegelten nad 
Weſtindien. Nelfon eilte ihnen nah, traf fie aber 
nicht; bei feiner Annäherung waren fie wieder nach 
Cadir zurädgefehrt” Im September ſtieß Nelfon zu 
-Eollingwood vor Sadir und übernahm den Dberbefehl. 
Am 19. October lief die franzoͤſiſch-ſpaniſche Flotte, 
55 Linienſchiffe ſtark, aus und fegelte, von Nelſon 
mit 27 Linienfchiffen verfolgt, nah der Straße von. 
Gibraltar. Am 21. früh 9 Uhr batten fih beide beim. 
Vorgebirge Trafalgar (f. d.) genähert, und die größte, 
biutigfte Seefchlaht begann, die ſich mit der Vernich— 
tung der franzöfifhen und fpanifhen Seemacht en. 
digte. Der Kampf war fehon eurfhleden, als eine 
Musketenkugel Nelfon in die Schulter traf, durd die 
Lunge drang und dad Ruͤckenmark zerſchmetterte. Mus 
- big vernahm er vom Mundarzte, daß Feine Nettung 
möglich fey, erfundigte fih nah dem Stunde der 
Schlacht, lächelte, ald man den nahen Gieg verfün: 
digte, bedauerte, daß er die Flotte nicht wohlerbat: 
ten nah England bringen Fönne, und flarb. Der 
Leichnam ward in Spiritus gefeht, in einem Sarge, 
den er fih aus dem Maftbaume des franz. Admiral— 
Schiffes l'Orient nah der Schlacht bei Abufir hatte 
machen laffen, nad) England gebradt, und in der 
Paulkirche begraben, wo ihm der Dank der Nation 
fpäter ein glaͤnzendes Deukmal errichtete. 

Nemen, Stadt In Argolig im alten Peloponnes, 
wo alle 3 Fahre die berühmten nemeifhen Spiele 
gefeiert wurden, deren Urfprung nach Einigen von 
dem unglüdlihen Ende des Opheltes (ſ. Hppſipyle) 
herrüger, Die aber nach Andern dem Herkules (ſ. d.) 
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wegen Erlegung bes nemeifhen Ebers zu Ehren 
geitiftet wurden. Sie waren nicht fo feterlih, als 
die olympifhen und iſthmiſchen, daher auch die Zeit- 
tehnung nah Nemeaden nie redet gebräuchlich 
werden fonnte. Für ihren Anfangspunct beſtimmt 
das Chronikon des Eufeblus das 2te Jahr der 55 
Diympiade. Die Spiele felbft waren theils gymna— 
ſtiſch (körperlich) theils muſikaliſch (geiftig) und in 
ibhrer Einrichtung den olympiſchen aͤhnlich. Anfangs 
war der Preis des Siegers ein Kranz von Oelzwei— 
gen, ſpaͤter von grünem Epheu. 

Nemeiſcher Loͤwe, ſ. Herkules. 

Nemeſianus (Marc. Aurel. Olympius), ein lat. 
Dichter aus Carthago, lebte um 254 n. Chr. und 
firiet mit dem Kalfer Numerlanus um die Wette in 
der Dichtkunſt. Er ſchrieb: „Cynegetica,“ cin Ge: 
dicht über die Zagd, und 4 Schaͤfergedichte, die von 
Einigen aub dem Calpurnius beigeleat werden. Die 
Nachahmung Virgils ift darin auffallend, aber eine 
freie, geiſtreiche Nachahmung; auch hut feine Schreib- 
art in Ruͤckſicht auf fein Zeitalter ausgezeichnetes 
Berdienft. Cyneget. ed. P. P. Burrmann in poct. 
lat. minoribus. Glasguac, 1752. 8. — in poet. lat. 
minor. \Vernsdorfii T. IL. 

Nemeſts, In der Müythologfe die Tochter ber 
Nacht und die Göttin der Mache, welche die im Ver— 
borgenen begangenen Verbrechen beftraft, wird fan Der 
Geſtalt einer niajeftitifhen Frau in der Tunica und 
dem übergeworfenen Peplum, mit der Krone auf dem 
Haupte und einer Schale, einem Baum oder Efchen: 
zweig in over Iinken, einem Mapftab, in der rechten 
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. Hand abgebilder. Da bei Rhamnos Ihre Blldſaͤnle 
von Phidlag fand, fo erhielt fie auh den Namen 
Nhamnuſia. Ihr Dienft war fehr ausgebreitet. GVergl. 
auch Adraften.) ; 
Nemours, Stadt Im franz. Departement der 
Celine und Marne, am Loing und briarifhen Canale,“ 
bat 58500 Einwohner, eine Burg und viele Kürfchner. 
Souft war fie der Hauptort eines Herzogthumg, wel: 
des Anfangs den Herzogen von Armagnac, dann lange 
dem favoyifhen Haufe gehörte. Herzog Jakob, gebo— 
ten 1551, ein berühmter und verdienter franzöfifber 
Held, ftarb 1585 zu Annech. Sein Sohn Heinrich, 
Anfangs ein mächtiger Gegner Heinrichs IV., geboren 
1572 und geftorben 1632 zu Parid, eroberte Saluzzo 
und regierte dad Dauphine, Mit deſſen glefchnamtl- 
gem Sohne, in der Gefhihte der Fronde bekannt; 
ftarb 1659 der Name aus. Seit der Nevolutlon vom 
Jahre 1830 führt der zweite Sohn des Königs von 
Sranfreih den Titel eines Herzogs von Nemours. 
. Neundorf, Dorf im Schaumburgifken, hat in felz 
ner Unigegend herrlihe Schwefelquellen, von denen ſich 
2 vorzüglich auszeichnen, die eine zum Trinken, die 
andere zum Baden benutzbar. Ihre Temperatur fir 
519 F. b. 60° Luftwärme. Das Waffer tft an ber 
Quelle je nah der Witterung bald heul, bald mildig, 
lauchlich, graulich, ſchwaͤrzlich, ſchmeckt auffallend bir: 
ter nah Schwefel, dabei aber bitterlich ſalzig. Ma’ 
trinft das Waffer meiſt Morgens in Paufen zu 6. 
Minuten nüchtern zu 4 — 6 Glaͤſer zu 6 Ungen, rein 
oder mit Milch vermifht, und fegt diefed 3 — 4 Wos 
Ken lang. fort... Zum Baden: wird: ed gewöhnlich er— 
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wärme. Man findet dafelbit aub Vorrihtungen zu 
Doude:, Dampf:, Schlamm: und Gasvädern. 

Nenner beißt Feb den Bluͤchen die untere Zahl, 
weiche die Eintheilung des Ganzen beftimmt, dage— 
gen Zaͤhler die obere, weil fie die Theile des Gans 
sen zaͤhlt; 3. B. bei 3/ıs iſt 16 der Nenner, und 
5 der Zaͤhler. 

Nenunwerth, f. Nomfnalwerth. 

Neologie (von dem griechiſchen vens neu, und 
Royos, Wort), Sprahneuerung. Gin Schriftiteller, der 
fchretbt, um verftanden zu werden, wird feinen Zweck 
verfehlen, wenn er neugefhaffene Wörter gebraucht, 
während alte vorhanden find, die den Sinn richtig 
und Far ausdrüden; nur in dem Falle, wo wirklich 
den Degriffen entfprehende Morte der Sprache feh— 
ten, ift e8 ihm erlaubt, ein neues Wort fih zu ſchaf— 
fen. Su einer noh rohen Sprade, die im Begriffe 
tft, fih zu bitden, iſt es für den Schriftfteller, beſon— 
ders den Dichter unvermeidlich, Neologien einzufühs 
ren; doch darf überhaupt Feine lebende Sprade ſich 
für fo abgeihlofen und allfeitig vollendet betrachten, 
daß fie jeder Teuerung den Eingang weigern koͤnnte. 

Neophyt (grieh.), ein. Neugeborner, d. f. ein 
zum Chriftenthume Bekehrter, auch fo viel als ein. 
Sonfirmand.. 

Neoptolemug, f. Pyrrhus. 

Neorama, eine Erfindung des Franzofen Allaux, 
bie den Sufhauer mitten in das Innere eines gro= 

en Bauwerks zu einer gewiffen Zeit verfeßt, wo 
ih das Ganze in feiner vollen Belebung. durch, 
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Gruppen, Erfeuhtung u. ſ. w. zeigt. Wergl. Pano⸗ 


ruma.) 

Nepanl, Nepal, eln dem &iner. Reiche feit 
1790 zinsbares, von einem Rajah regierted Land 
(2530 Q. M.) mit der Hauptitadt Khatmandu, graͤnzt 
an Tibet und Bengaten. Von dem Gebiete der Brite 
ten wird ed durch den Fluß Begmuti ıınd einen Wald 
getrennt. Hat man das mit dem Himalaya zufante 
menhängende Schneenebirge, welces die nördliche 
Selte des Landes umfchließt, überfitegen, fo gelangt 
man in die mit Dörfern überfäte, fruchtbare Hoche 
ebene von Nepaul. Die Gebirge find reich an Blet, 
Kupfer und Elfen; eines der berühmteften Erzeug— 
nie tjt das narfotifhe Summit Tſcherris. Die Ein: 
wohner, etwa fieben Millionen, werden ald gutmuͤ— 
thige, arbeitfame und mit Ausnahıne der Urbewohner, 
der Newars, als tapfere Menfchen gefditdert. Sie 
find in Künfen und Handwerfen nicht unerfahren, 
auch mit Wiſſenſchaften nicht unbekannt; doch iſt Ihr 
böberes Wifen meiſt Aſtrologle. Im Ganzen gleicht 
Nepaul andern Indifhen Staaten. Die Hindu-Reli— 
sion hat fih jedoch bier in größerer Reinheit ale in 
dem übrigen Hindoftan erhalten. Im Thale von 
Nepaul liegt der berühmte Tempel von Gembunat, 
dem Brut heilig, den die Tibetaner ale ihren Ge— 
feßgeber verebren. Die engliſche Regierung hat zuerft 
1792 mit Nepaul einen Handelevertrag gefchloffen. 
Der Krieg, weiher zwifhen dem Rajah und den Brit: 
teu 1815 ausbrach, war von furzer Dauer. 

Neventbe, ein Mittel, das auf. eine Zeitlang 
von allem Scelenfhmerze entbinder, wie die homeri— 
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ſche Helena einſt ihren Gaͤſten bot (Odyſſ. IV. 219 
fig.); vielleiht eine Art Opium oder erwas Dem 
Aennllches. 


Nephele, ſ. Athamas. 
Nephthys, eine aͤgyptiſche Gottheit, Schweſter 


des Oſiris und der Iſis, Gemahlin des Typhen, zeugte 
mit Oſiris den Anubis. 

Nepi, Stadt im Kirchenftaate, In der Delegation 
Viterbe, hat ein mit Sutri combinirtes Blothum und 

5 Kloͤſter. 

Nepomuck (Johann von), oder St. Johannes Nee 
pomucenus, Schutzpatron des Koͤnigreichs Boͤhmen, 
geb. 1520 zu Pomuck, einer kleinen Stadt in Boͤh— 
men, wurde nach vollendeten Studien zu Prag Doc: 
tor der Theologie und des canon. Nichte. Er beftieg 
vie Kanzeln der Hauptftadt, und feine fliegende Be— 
redtiamfelt, fein fanfter, liebevoller Vortrag erwar— 
ten ihm die Herzen feiner Zuhörer, Der bewunderte 
Man fand Beifall beim Könige Wenzel. gelangte zu 
der Wirde eines Prager Domherru, und Johanna, 
die tugendhafte Gemahlin des Koͤnigs Wenzel, wählte 
ihn zum Belchtvarer. Als derfelde von ihm’ gu wiſ—⸗ 
fen verlangte, ivad feine, Gemahlin gebeichtet, und er 
ſich deffen ffandhaft weigerte, wurde er, au Händen 
und Füßen gebunden, von der-Brüde in die Moldau 
geworfen (den 16. Mal 1585), worin er ertrank. 
Pabſt Benedict XIII. iprach ihn 1729 hellis. 

Nepos, ſ. Sornellus Nepos. 

Nepotismus, die übertriebene —— der 
Verwandten und Freunde auf Koſten Dritter. Der 
Ausdruck iſt von den Paͤbſten hergenommen, die nicht 

Conv. Lex XVI. Bd, 14 
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felten Ihre Nepoten (d. i. Neffen, aber auch andere: 
Verwandte und natürlihe Söhne) auf Koften des 
Staates und anderer Famllien übertrieben zu begin: 
fligen, auf jede Weiſe zu bereichern, In den Beſitz der 
beften Aemter und Pfründen zu ſetzen fuhten, u. ſ. w. 
Dieſes Gebrehen war nothiwendig in alfen geiſtlichen 
Staaten fühlbar, da hier der Beſitz der Neglerung 
auf die Lebensdauer bes erwählten Fürften befhränft 
blieb und die Familie nach feinem Tode In den Pris 
vatitand zuruͤckkehrte. 

Neptun,. bei den Griehen Pofeldon, eine von 
den Hauptgottheiten der Griehen und Roͤmer, der 
Bruder dee Jupiter, Pluto und der Juno, der Bes 
herrfcher. des Deeand_ Er war ein Sohn des Kronos 
und der Rhea oder Ops, wurde von feinem Water 
gleich feinen: übrigen Geſchwiſtern verfhlungen, durch 
ein Vrechmittel aber, das ihm Rhea eingab, wieder 
ausgefpleen. Nachdem er herangewachſen war, ftand 
er dem Jupiter in feiner Empörung gegen feinen Va— 
ter bei, half ihm die Cyklopen aus dem Tartarus bes 
freien und erhielt dafiir den Dreizack zum Gefchenfe, 
Als er mit feinen zwei. Brüdern dem Kronos die Herr⸗ 
ſchaft entriffen hatte, theilte er fih mit ihnen in die⸗ 
felbe durd) das Loos und ward König ber Gewäffer. 
Nachdem die Titanen in den Tartarug geworfen was 
ren, verſchloß er diefen mit eifernen Pforten. Nach⸗ 
ber nahm er Theil an der Empörung der Götter 
gegen ben Jupiter und fuchte diefen zu febeln; 
aber Jupiter befam die Cherkand und verurthefls 
te ihn, nebft dem Wpollo, daß fie dem Könige 
‘von Troja, Enomedon, dienen follten. Im teovianis 
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fhen Kriege ftund er den Griechen bei. Gr denk 
Göttergefechte vor Zroja fand er dem Apollo gegen- 
über, Neptuns Gemahlin war Amphitrite, die ihmt 
den Triton und die Nhode geber. Seine Verchrungi 
war ſehr auggehreitet, fowopl bei den Griechen, als 
bei den Römern. Auf Inſeln (befonderg: auf der Inſell 
Eubda) und Kuͤſtenplaͤtzen war fie am haufigften. Ihm zur 
Ehren wurden de iſthmiſchen Spiele gefelert. Was’ 
feine Abbildung betrifft, fo wurde er gewöhnlich na=: 
end mit tem Drelzad vorseftellt, bieweiten aber‘ 
auch fdwarzlich bekleidet. Bet Homer fährt er auf 
einem mit Pferden befpannten Wagen, bei neuer: 
Dichtern auf einer von Meerroffen gezogenen Mu— 
ſchel, um weile Delphine, Merelden und Tritonem 
ſchwimmen. Sein Bart iſt kraus und fein Haar ſtrup⸗ 
pig. Man ſieht ihn auch ſtehend' abgebildet, in der 
rechten Hand einen Delphin haltend, mit der linkem 
aber ſich auf ſeinen Dreizack ſtemmend. Ueber feinen: 
Wettſtreit mit Minerva ſ. b. 

Meptuntften, die Anhänger der Werner'ſchenr 
Theorie von der. Erzeugung der Klößgebirge auf dem: 
naffen Wege, nad) welcher die äufere Geſtaltedes Erd=- 
Körpers durch Ueberſchwemmungen hervorgebracht wor=- ” 
den it. (Xergl. Vulkaniſten.) 

Nerespeim, fürft. thurn- und taxiſche Standes: 
berrfchaft fm Jartfreife Würtembergs, mit der Haupt: 
Stadt gl. N., welche 1100 Cinw..zäblt.: Dag'fhöne* 
Schtoß war ehemals eine berühmte seimetzele: Bene 
dictiner-⸗Abtei. 

Nereus, eine Untergottheit des Meeres, war derr 
Altefte. Sohn des: Pontus und. der- Gin, und zeugtee 
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mit der Doris, der Tochter ded Oceans, und mit 
andern Gödrtinnen die unter dem Namen der Nerel: 
den bekannten Meernymphen, welche gleich ihm die 
Sale der Welffagung und Verwandfung beiaßen. Er 
wird ald ein mit Schilf befrangter Greis, auf den 
Bogen fihend, mit einem Scepter In der Hand, vor—⸗ 
geitellt. 

Neri (St. DHltipp de), Stifter der Congregation 
der Priefter des Oratorlums, geb. zu Florenz den 23. 
Sunt 1515, widmete fih im Mannesalter dem geiftit- 
chen Stande uud ftiftete 1550 eine beräymte Brüder: 
ſchaft in der Kirche zu St. Salvater del Campo zur 
Unterfiüßung armer Pilgrimme und Kranfer, die nir— 
gende ein Dbdac fanden, woraus fib nad und nad) 
die Eongreyation des Oratoriuius entwicelte. Er 
hatte ſich namlich zu geiſtlichen Zwecken mit dem Bru— 
der des Cardinals Salviati, mit Tarugio, ber 
fpater Sardinal wurde, mit dem berühmten Baro— 
nius und andern verbunden (1564) und verfammelte 
fih mir Ihnen an-gewilen Tagen und Stunden. Der 
Mabft Gregor XII. gab 1575 feine Einwilligung zu 
diefer Congregation, die Fein Geluͤbde ablegte und fich 
bald über ganz Stalien verbreitere. Nerl ftarb den 26. 

- Mai 1595 und wurde 1622 von Gregor XV. canonifirt. 

Hero (Luclus Domitius Ahenobarbus, nad feiner 
Adoption Slaudiug Drufus) war als der Sohn dee 
Cajus Domitius Ahenobarbus und Der ungieichen 
Tochter des edlen Germanicus, Agrippina (f. d.), zu 
Antium 57 n. Chr. getoren, und ward von feinem 
Stiefviater, dem Kalfer Giaudlug, aboptiet, dem er 54 
a. Chr. in der Regierung folgte. Bon Seneca und 
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Burrhus, feinen E Erziehern, geleitet, reglerte er in den 
erſten Jahren vortrefflich, wurde aber nur zu bald von 
Höflingen und feiner herrſchſuͤchtigen Mutter, die ſelbſt 
Blutſchande ald Mittelzu ihrem Zwedce nicht fheute, faͤr 
das Laſter gewonnen, und ergab fih nun den groͤbſten 
Augfchweifungen der Wolluſt und Grauſamkelt. Als das 
erſte Opfer derſelben fiel Britannicus (d. d.), und dieſem 
folgten die eigene Mutter des Tyrannen, Burrhus, 
dem er den Thron zu verdanfen hatte, fein Lehrer 
Seneca, feine Gemahlin Octavia und eine große Ans 
zahl vornehmer Roͤmer, unter denen wir den Dichter 
Lucan (f. d.) auszeichnen müffen. Um eine lebendige 
Vorftellung des Brandes von Troja zu erbaften, ließ er 
einen großen Theil von Nom In Brand ſtecken, woven 
er dann die Schuld auf die Chriſten ſchob und diefe 
auf die graufamfte Weiſe verfolgte. Die eingeaͤſcher— 
ten Gebäude aber ließ er auf das präctiyfte wieder” 
beritellen. An vielen feiner Graufamfeiren trug feine 
Buhlerin und nachherige Gemahlin Poppaa Sabine 
die meiſte Schuld. Er hielt fih für einen großen 
Künftler und wollte fowohl ir der Mufit als im We⸗ 
genrennen glänzen. Um bewundert zu werden, durd;e 
309 er ganz Griechenland, und es kit leicht zu denken, 
daß er alle Preife gewann. Mehre Berfhmwörungen 
gegen ben Tyrannen nıißglädten, bis endlich der Un— 
wille gegen Ihn allgemein wurde, Zulius Binder Ir 
Gallien und Galba in Spanien wurden zu gleicher 
Seit von ihren Soldaten zu Imperatoren ernannt“ 
Julius Vinder ward gefchlagen bei Belancon, und 
blieb ſelbſt. Für Galba aber erflärte fich Stto auf 
Luſitanien, die meiſten Stattpalter,. und endlich: bee 
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Senat ſelbſt. Nero floh, und, von Mlen verlaſſen, 
lieh er ſich 33nn. Chr. von feinem Freigelaſſenen Epa- 
pproditus tödten. Das Geflecht des Caelar hörte 
‚mit Ihm auf, die Namen Augufus und Gaefar aber 
btieben als Titel ded Herrfherd und des Kronerben. 
Nerva, römifber Kalfer, geb. 32 n. Chr., befleie 
‚Dete fräher das Confulat, folgte auf Domitlan und 
tegierte von 96 bis 93. Er ließ fih deu Wohlſtand 
des rönifhen Volkes durch Berbefferuug der Gerech— 
:tigfelspflege und Sparſamkeit angelegen feyn, forgte 
für die Öffentliche Nuhe durch welſe Geſetze und ſchraͤnkte 
die unruhigen Prätorlaner ein. In feinem Gele 
fte regierte darauf fein Adoptivſohn Traian (f. d.). 
Ueberhaupt beginnt mit Nerva die Periode der guten 
Katſer, welche fin mit Marc Aurel fließt. 
Nerven find fadenförmige Organe der Thiere, 
weiche aus derieiben eiweißartigen Subſtanz beſtehen, 
die das Gehirn zufammenfeht. Jeder Nerv bejteht 
aus mehren einzelnen Faden, die bündelartig mit efs 
ner Scheide, dem Neurilem, umgeben find, dad eine- 
unzaͤhlbare Menge von feinen Blut-, Puls- und Saug⸗ 
Adern, die dem eigeutlihen Wervenmarfe den nötyigen 
Nahrungsſtoff zufuͤhren, enthalt. Die Zahl diefer Gefäße 
iſt deßhalb fo bedeutend, weil jeder Nerv im Vergleiche 
zu andern Organen eine weit größere Menge Nahe 
zung braucht. Jedes Drgan des Körperd hat Pers 
ven, denn nur durch fie ift eigene Thaͤtigkeit, fie moͤ— 
ge willkuͤhrlich ſeyn oder nicht, möglich; nur die Theile, 
weiche bloß zum Schuße dienen, ald die Haare, bie 
Ober haut, die Nägel bedürfen ihrer nicht. Dleieni— 
‚gen Nerven, welche die Wlllkuͤhr Inden Sinnedorganen 
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und In den bewegenden Theilen vermitteln, hängen 
ununterbrochen mit dem Gehirne und Ruͤckenmarke zus 
fammen, während die andern fid) nad ihrem Austritte 
aus dem Gehirn und Ruͤckenmark in einzelnen Knoren 
oder Gangiten fammeln und mit andern Faͤden verfhmels 
zen, und von bier aus fih zu den willkuͤrlich wirken— 
den Organen des Blutumlaufeg, der Nefpiration, der 
Verdauung, der Abfonderung 2. vertheilen. Beide 
unterfcheiden fih auffallend in ihrer Beſchaffenhelt; 
denn die Gehirnnerven find härter, ale die aus den 
Kuoten. Ueberdles vereinigen fih an mehren Stel- 
len des Körperd mebre Nerven zu Geflehten (z. B. 
dem Sonnengeflehte), verfhmelzen dafeibft ihr Mark 
und zertheiten fi wieder. Die Nerven wirfen durch 
den genaueften Zufammenhang mit den Organen des 
„Körpers, daher zerthellen fie fih fo fein in dem Ge— 
webe derfetben, daß fie fih gleichfam darin zu verlie: 
ren fheinen; dies iſt befonders der Fall in den Mus— 
fein, der Zunge und den Organen der Merdanung. 
Bei einigen Sinnen aler, wo ihre Wirfung auf et- 
nen gewiffen Raum befchränkt iſt, endigen fie fich in 
elgenthuͤmliche marfige oder gallertartige Verbreitun— 
gen, fo im Auge, two der Augennero fih zur Mark: 
Haut ausdehnt; In der Nafe nimmt den Niechnere 
ven die Schleimhaut auf; in der Haut endigen fich 
die Gefuͤhlnerven In unzähligen Abtheilungen in dem 
matlpighiihen Schleime, der zwiſchen der Dberhaut, 
als Ihrem nervenlofen, unempfindlichen Schuße, und 
dem Selle liegt. Ale Functionen und Kräfte bed 
Nervenſyſtems zufammengenommen werden unter dem 
Namen Senfibitität begriffen, diefe aber wird in Re— 
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ceptivitaͤt, oder Reizbarkeit, und Spontaneität koder 
Reaction unterſchieden. Sie bezeichnen die zwel ver- 
ſchledenen Aeußerungen des fenfiteln Lebens, jene 
als von Außen nach Innen, dieſe von Innen nach 
Außen gehend, wodurch der Menſch mit der Außen— 
Welt verbunden und doch ſelbſtſtaͤndig in ihr wird. 
Durch dleſes eigenthümliche Leben des Nervenſyſtems 
‚wird die Thätigkeit Des andern Körpers erſt vermit— 
Ei und regulitt. (S. Meizbarfeit und Genfibls 
litat.) 

Nervenfranfheiten find die, deren nacfte Ur— 
faben fm Nervenjpfteme liegen, und durch eine ande 
male Organffation oder geftörte Thaͤtigkeit hervorge— 
bracht werden. Ohnitreitta fino die Nerven die wich— 
tigften Theile des menfcliben Organiemus; fie find 
die Organe der Sinnlichkeit und der Denffraft, bie 
Erreger und Leiter der Musfeirhätigkfelt und Die Neg- 
ler Des ganzen Ernährungeprogeffee. Ihre große 
Wichtigkeit für das thieriſch-organiſche Leben macht 
Daher alle Krankheiten, welde ihren SIE im Nervenz 
Spiteme, haben, immer geführlih, und weil die Ner— 
ven mit alen hellen des Körpers Im der ensften 
Verbindung fteben, fo ziehe fie jede Krankheit, bie 
auch nicht unmtitelbar ihren Urfprung aus der Netz 
venfphäre nahm, in Mirleidenfhaft. Die Rn 
Kranfpeiten zerfallen in acute und chronifke, d. h. 
Nervenleiden mir ınd ohne Fieber. Die erſtern zer— 
thellen fich wieder wach dein Grade des Franfhaften 
Ergriffenfeyns des nervoͤſen Syſtems, nach ter Art 
der Verlegung feiner Functionen, ob ihre Meizbarfeit 
der ihr Nüxwiriuugsvern.ögen vorzugs weiſe geſtoͤrt 


* 
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erfhelnt, und nah ben einzelnen Organen, in denen 
bie meiften und das tieffte Leiden bezeihnenden Synip: 
tome auftreten. Siebert das Seelenorgan, fo entſte— 
ben unregelmäßige MWorftellungen und Bewegungen. 
Sind die Siräfte des. Gehirns geläbmt, fo erfolgen 
Siunlofigfeit, Blödfinn, Mangel des Gedaͤchtniſſes, 
Lähmung der Musfeln, Ohnmachten, Schlaffuht und 
Schlagfluß. Kranke Sinnorgane verurfaben Lihte 
fheu, Mangel ded Geſichts, zu fharfed Gehör, Taube 
beit, fatfhen Geſchmack, Verlegung des Geruchs. 
Leiden die andern Nerven des Körpers fieberhaft, fo 
erregeu fie ein falſches Gemeingefuͤhl, Krämpfe eins 
seiner Muskeln, Lähmungen derſelben, Schmerzen, 
Rheumatismen. Kranfpeit des Ruͤckenmarks und dee 
Sntercoftalnerven bringe ein Bienen im Ruͤcken und 
eine unrenelmäßfge Miitleidenfhaft bervor. Fieber— 
hafted Lelden der Mudfelnerven erzengt Mustelfräms 
pfe, Zittern, leichte Sonvuljlonen, Schluchzen, Stuhl⸗ 
zwang, Harnfirenge ıc. Sind die Nerven des Vege— 
tationgprogeffes und ſeine Organe verletzt, fo entſte— 
ben eine Menye der verſchiedenartigſten Erfcheinuns 
gen, die fih unmöglich Hier angeben faffen. Beiden 
chroniſchen Nervenleiden beobachtet man Diefelben 
Symptome, Kur ohne Fieber. Alle Nervenkrankheiten 
baben das Eigne, daß jie mehr oder weniger perio— 
diſch und ſelbſt typiſch find; daß die Erihelnungen 
und Zufaͤlle zu gewiſſen und fehr oft gu befiimmten 
Selten ich verftärfen und wieder nachlaffen, fogar 
gänsiich verfhiwinden, wo der Kranfe anſcheinend ge: 
fund feyn Fann, um an dem beftimmten Tage, zur be» 
ſtimmten Stunde, ſeibſt Minute wieder zuruͤck zu keh— 
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ren. Die Anlage zu Nervenfranfheften tft fehr haͤu⸗ 
fig angekoren und erklih, doch kann fie aud durch 
Unmäßigfeit in den Genälfen des Lebend, durch hef— 
tige Leidenſchaften, fehterhafte Lebensart, Lurus, Ver⸗ 
weichlichuug u. f. w. erworben werden. Die Gele 
genbeitsurfachen find verdorbene Luft, Nahrung, er: 
binende Getränfe, gewürzte Speiſen, antmalifche und 
vegerabilifhe Gifte, Würmer, Waſſeranſammlungen, 
Angriffe eines ſtarken Stoffes auf die Nerven, Wun— 
den, Blutverluft, zu große Menge Blut, Unrehig— 
feiren im Körper, zu vieles Machen, zu aroße Ans 
Keane des Geiftes, Fieber, Ehwangerfchaft, a 
w. 

Neſchin, Nezin, Stadt im ruſſiſchen Gouverne— 
ment Tſchernigow, an der Desna; 3000 D., 16,000 
Ciumw., Haudel nah Taurien, Polen, Moldau, Wala— 
hei und Preußen. Jaͤhrlich 5 Meffen. 

reffelfieber, auch Neſſelfrieſel (wenn 
Srieret Dabei ftate finder), ein gelindes froſtiges und 
hißiges Fieber, wobet Feine, brennende Erhöhungen 
auf der Haut entfichen, bald aber wieder vers 
geben, 

Neffeln, Pflanzen mit ftechenden Haaren, beren 
Fäden, weil fie faferig find, gefponnen werden fü 
nen; daher auch Nefſelgarn, ein zartes, aus den 
Baſte von ten Stengeln der großen Neſſel ges 
ag und daher überhaupt ein zartes, gleiches 

arn. 

Meffelrode, Meichegrafen v. (feft 1710), eine 
alte deutſche Familie fatholifber Religkon, welche bie 
Standesherrtſchaft Reichenſtein und Landskton (2 Q. 
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M. mit 6000 Einw.) In der preuß. Provinz Kleve— 
Berg und außerdem Die mittelbaren Herrfchaften 
Grünberg, Chreshofen ıc. befist. Aus diefer Famille 
ſtammt 
Neſſelrode (Karl Robert Graf v.), kaiſerlich 
ruſſiſcher Geheimerath, Graatsfefrerär für die aus— 
waͤrtigen Angelegenheiten, Kammerherr u. ſ. w., geb. 
fu Liefland 2. September 1755. Nachdem er ſich 
ſchon fruͤhe der diplomattichen Laufbahn gewidmet und 
mehre wichtige Sendungen uͤbernommen hatte, übers 
trug Ihm fein Monarch die Leitunz der auswaͤrtigen 
Ungelegenheiten, welche er bis 1821 In Gemelnfhaft 
mit dem Grafen von Capodiſtrias, ſeitdem aber allein 
beforgte. Er war es, der 1815 im Sirlege Rußlands 
gegen Frankreich die wichtlsften Verträge In Bezie— 
bung auf das Buͤndniß feines Hofes'mit Deftreic, 
Preußen und England abfchioß. Zu dem Feldzuge 
1814 folgte er dem Kaiſer nab Frantreih und uns 
terzeichnete am 1. März die Duadrupelallianz zu Chau— 
mont. In ber Naht vom 50. auf den 31. März 
fhloß er mit dem Marfhall Marmont den MWertrag 
wegen der Uebergabe von Parts und unterzeichnete 
am 30. Mal den Parlfer Frieden. Auf dem Wiener 
Songreffe war erein Hauptbevollmächtigter, fo wie auch 
ein thätiged Mitglied des Ausſchuſſes wegen Abſchaf— 
fung des Negerhandels. Er ſtellte den üfterreichifchen, 
großbritannifhen und pteußiſchen Gefandten die bes 
ruͤhmte rufifhe Mote vom 51. Dez. 1914 zu, welde 
die Theilung Polend und die Abtretung Sachſens an 
Preußen ausſprach; er unterzeichnete am 15. März 
1815 die Achtserklaͤrung «der verbündeten Mächte 
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gegen Napoleon und am 25. März den erneuten Bin 
desvertrag der zu Chaumont verbundenen Muaͤchte, 
aud wohnte den Gongreflen zu Aachen 1818, Troppau 
1820, Laibach 1821 und Verona 1822 bet. 

Neſſeltuch (Mousseline) wird aus dem feinſten 
Flachs, beſonders um Valenciennes, im franz. Nord⸗ 
Departement gewebt. 

Neſtel, ſowohl die Neſtform, welche das weibliche 
Geſchlecht zuweilen den Haareu des Kopfes gibt, als 
auch die Schnüre oder ſchmalen Rlemen, deren man 
ſich zum Bufhnüren und Zubinden der Kleidungeftüde 
bedient. Daber Neftellnüpfen, die manifche Hande 
lung, wodurdh man Jemanden mitteld Knüpfung von 
Mefteln zum Belfhlafe untächtig machen wollte, Indem 
man an einem Lelchenjteine oder audern heiligen Drte 
3 Knoten unter Herfagung gewißer Zauberformeln 
machte, Eken fo wurde die Vefreiung von der Wir— 
fung des Neſtelknuͤpfens, welches fich übrigens Fig fu 
das grauefte Alterthum verliert, nur durch Veobach— 
tung eigner Gebräude erlangt. 

Neſter, indianifche Vogelnefter, find Reſter der 
hirundo esculenda, in den Höhlen am Ufer des Mee— 
red im oͤſtlichen Aſien. Die beiten find weiß uud 
durchſcheinend, wie Haufenklofen, ven der Größe der 
Euteneter. Gle find eine Liebhaberet des chineſiſcheu 
Tafellurug, finden aber iprer Theurung halber in Eus 
ropa wenig Abnehmer. 

Neſtor, ein Mond im Hoͤhlenkloſter zu Klew, der Va⸗ 
ter der ruſſiſhen Geſchichte, mit dem zugleich die ruſſiſche 
Literatur beginnt, geb- 1056, trat im 29. Sabre als 
Moͤnch in das genannte Klofter und ſtarb dafelbſt nach 
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1116. Man hat von ihm: Leben einiger Aebte und ' 
anderer gottesfürdtiger Männer feines Klofterdö, und 
Annalen, die mit der Ankunft der Maräger In Ruß- 
land beginnen und bis 1110 reihen, in altflavonis 
fer Sprade. Gelne hiſtoriſchen Mufter waren die 
Byzantlner, aus denen er ganze Stellen wörtiih über: 
ſetzt hat, aber feine Erzaͤhlungsart iſt bibliſch mir 
vielen elngemifhten Sprüden, wie beiden Chroniften 
des Abendlandes. Diefe Uunalen fepten fort! Sylve— 
fier, Abt zu Perejaslaw (ft. 1125), der Bifhof Simeon 
gu Susdal (1206) u. m. A.7 ſo daß diefe Chronik bie 
1650 reiht. Schloͤzer lieferte Davon eine krit. Aug: 
gabe und Ueberſetzung, ein ſehr' verdienftlihhes aber 
leider unvolfendeted Wert, womit ald Audzug und 
Derbefferung zu verbinden iſt: Joſeph Muͤller's alr= 
ruſſiſhe Geſchichte nah Neftor, mit Ruͤckſicht auf 
Schloͤzer's rufifhe Annaten, die hier berichtigt, er— 
gänzt und vermehrt werden (Berlin 1S12. 8.). 
Neſtor, in der Mythologie der dur fein Alter 
und feine Weisheit ehrwuͤrdigſte der Helden des tro= 
janifhen Sirlege, war der Sohn des Neleus, Fuͤrſten 
von Pylos, und folgte diefem in der Reglerung; fpäe 
ter wurde er auch noch König von Meſſenten. Unger 
achtet er fon zwei Menfhenalter durdlebt bafte, 
ale der trojanifbe Krieg begann, fo führte er Dennoch. 
feine Mannfchaft in 90 Schiffen perfüntih nad) Troja. 
Zwar war er fhon zu alt, um perfünlichen Antheil 
an dem Kampfe zu nehmen, dagegen aber übernahm 
er die Molle des erfahrenen Rathgebers. So fuchte: 
er den Agamemnon zur Merträglichkelt mit Achill zu 
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bewegen, ermunterte, warnte, belehrte und tadelte 
die griehifben Helden, Me ohne Ihn Troja mehr als 
etnmal unverrichteter Dinae wirden-verlafen haben. 
Nach der Eroberung der alten Koͤnigsſtadt Fehrte er 
wieder nah Haufe, wo ihn der Odyſſee zufoine Te— 
lemach befucdhte, um Nachrichten von Odyſſeus zu erhals 
ten. Nachdem Neſtor drei Menſchenalter durchlebt 
batte, ſtarb er ruhig zu Pylos, wo man noch ſpaͤt 
fein Grab und fein Haug zeigte. — Jetzt nennt man 
einen welfen und erfahınen Greig einen Nejtor. 
Neſtorius, ein Syrer von Gebürt und feit 428 
Patriarch von Konftantinopel, wo er fih_durd feine 
Beredtfamfeit, firenge Sttten und theologifhe Kennt: 
ntfe großes Anſehen verfihaffte, aber auf dem öku⸗* 
meniſchen Eonchlum zu Epheſus 451, auf Veranlaf: 
fung des Patriarchen Cyrillus (ſ. d.) von Alerandrien, 
feiner Würde entfest wurde, weiler behauptet hatte, 
daß Marta nicht Gottesgebärerin, fondern Chriſtue⸗— 
Gebaͤrerin zu nennen fey, well Gott nicht von einem 
Weide geboren werden finne. Er wurde nah The— 
bais verwiefen, wo er 459 ftarb. Seine Anhänger, 
die unter dem Namen der Neftorianer bekannte 
Keberfefte, mußten, vom Kalfer gewalttbättg verfeigt, 
nah Perfien fliegen, wo fie eine noch jetzt abgefon- 
dert beftebende Kirche unter dem Namen der ſyri— 
ſchen oder haldäifhen Shriften, zu der die Tho— 
maschriften fn Dftindien gehören, ftifteten. 
Netſcher (Gaspar), berühnter Maler der nleder= 
fändifben Schule, geb. zu Heidelberg 1659, erbleit 
feinen Unterricht von. Nofter, Gerard Terburgh und 
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Gerard Douw, die er an Genie und Geſchmack bald 
übertraf. Er verbeiratbete ji, auf. einer Relſe nad 
Statten begriffen, in Bordeaur, ließ fia dann fm Haag 
nieder und ſtarb dafeibit 1684. Sein Pinfel tft frifch 
und fein Karbeton vortreffiih. Am meiften werden 
feine Cabinetsſtuͤcke geſchaͤtzt, doch lieferte er auch Porz 
träts und Gefhidhtsftüde aus der rom. Gefcichte. 
Seine Söhne Konftantin und Theodor haben 
ſich ebenfalls Nubm in der Kunft erworben, der aber 
dem des Vaters nicht gleich kommt. Letzterer ſtarb 
zu Hulſt 1732. 

Nettelbeck GJoachim), Buͤrgerrepraͤſentant, dann 
Rathsherr zu Kolberg, hat ſich durch ſeinen Patrio— 
tismus unſterblich gemacht. Als 1807 Kolberg von 
den Franzoſen belagert ward, trat er ungeachtet fel- 
nes Alters von 70 5. in die Neihen der Vertheldi— 
ger und dielt In Kerbiudung mit der raftlofen Thaͤ⸗ 
tigfelt feines gleihgeitimmten Freundes Schill, von 
Anfıng der Belagerung an, durd) Borftellungen, War— 
nungen und Drohungen, der rathlofen Gelftesichwäd- 
de des zeitigen Feſtungscommandanten, Dberften von 
Roucadou, ein fehr wirffames Gegengewicht, wodurch 
diefer.zu Maßregeln, weiche ben Fall des Platzes ver: 
bäteten, twie mit Gemwalt’ gezwungen wurde. Mettel: 
beck's fchriftlihem Anhalten bei'm Könige verdanfte 
darauf Kolberg die Zufendung eines neuen Befebls— 
habers, Gneiſenau's. Gebt gewann die Vertheidigung 


. ein vöfig veränderted Anfehen, und nun erft Eonnte 


auch Nettelbet als freiwiniger Bürgeradjurant (wie 
er. es fchon vormals fm ficbenjährigen Kriege bei aͤhn— 
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licher Gelegenheit getban) den Kemmanbanfen zur 
Seite treten. Som ward Die Leitung ver Lieber: 
fawenmmungen um die Keflung her, welde cin vor 
zuͤglices Werrbeidigungsmittel derfeiben ausmachen, 
übertragen, inder er als früherer Scemann fi rühm: 
lich herrorthat. Ebenfo ftanden die Kölchanitalten in 
der Feftung zundchft unter feiner Auffiht, und wo es 
bier entſchloßnen Muth nnd kuͤhne Verachtung der 
Gefahr galt, dem Feuer Einbalt zu thun, tleß ih zu 
jeder Etunde Nettelbeck im Dichteften Kugelregen, an 
der Epise der Loͤſhenden, finden, Bel jedem Ausfall 
war er in der Nahe, um den Fechtenden Munition 
äuzuführen und die Verwundeten in Sicherheit zu 
bringen. Sein anfehnliches Lager von Brannrwein 
(deffen Bereltung er als bürgeriihes Gewerbe trieb) 
. ward nach und nah unter Die Beſatzung unentageldlich 
vertheilt, und mehr als einmal kaufte er, bis zu 
völliger Erfihöpfung ſeines mäßigen Vermoͤgens, alte 
Bredihranfen und Fleifhbänfe In der Etadt aus, um 
fie zu fättigen. Solche Anftrengungen verdienten ed, 
mie dem glüdlihften Erfoige gefrönt zu wercen. Sn 
dem Augenblid, wo am 2, Zull die Belagerer einen 
allgemeinen Angriff mit der hoͤchſten Erbitterung unter 
nahmen, und-die Kräfte der Belagerten erfhöpft was 
ven, traf auch der Gourier ein, weicher bie offizielle 
Nachricht von dem zu Tilſit abgeſchloſſenen Waffenftill- 
ftonde uͤberbrachte. König Friedrich Wilhelm ehrte 
den allgemein gefelerten Nettelbeck durch Ertbeilung 
einer goldenen Verdienſtmedaille, durd die Erlaub- 
niß, de prenfifhe Admiralitaͤtsuniform (er hatte 
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1769 eine kurze Zeit im koͤnigl. Secdienſte geſtanden) 
zu tragen, und bewilligte ihm noch 1817 eine lebens— 
laͤngliche Penſion von 200 Thalern. Auch ſpaͤterhin 
zeigte er noch als S5jähriger Greis bet allen Gele— 
genheiten unermüdlihen Eifer in den funern Angeles 
gendeiten feiner Baterjtadt und wirkte mit jugendiis 
her Kraft für das Befte derfelben. In dieſem hohen 
Alter hat er auch feine Selbftbiographle verfaßt (Lpz. 
bei Brockhaus, 5 Bde.), welhe an Gediegenheit, Les 
bendigfeit und Wahrheit, in der einfachften und gleiche 
wohl unwiderſtehlich anziehenden Form, vielleicht in 
jeder Literatur nur wenig Gegenftäde finden dürfte. 
Der allverehrte Greis ftarb endlich 182%, die Hochſchaͤ⸗ 
Kung feiner Mitbürger in's Grab nehmend, 

Nettelblatt (Dan.), fünigl. preuß. geb. Rath, . 
Director der Univerſitaͤt, Ordinarius der Juriſten— 
Facultaͤt und oberſter Leyrer der Rechte zu Halle, ge— 
boren den 14. Januar 1719 zu Moflod, ftarb den 4. 
September 1791 mit dem Ruhme eines für die Verbef= 
ferung und phllofophifhe Bearbeitung feiner Wifs 
ſenſchaft eifrig bemühten Rechtslehrers. Seine Schrifs 
ten, die fih glei feinen Vorleſungen faft über alle 
Theile der Rechtsgelehrſamkeit erftreden, find ſehr 
zahlreih. (S. Weidlichs Nachr. von jebtl. Nechtdges 
lehrten. 3 Thl. S.406 — 485u. Hugos civiliſt. Magaz. 
2W.19H.G1— 56.) 

Nettesheim (Heinr. Cornelins Agrippa v.), ein 
“ gelftreiher Abentheurer, geb. zu Köln 1487, ftndirte 
daſelbſt früh die Rechte und die Medizin und überließ 
fi feinem Hange zu geheimen Wiffenfhaften. Dann 
ging er.nach Paris, fliftete eine geheime. Geſellſchaft, 

Conv. Lex. XVI. DD, 15 


— 226 — 
trieb ſich in Spanfen und Italien herum, wurde zu 
Dole in Bourgogne Lehrer der Theologte, und ſchrieb 
eine Lobrede auf das weibliche Geſchlecht (de nobi- 
litate 'et praecellentia foeminei sexus), die bei allen 
GSeltfamfelten auh Spuren eines herriihen Genies 
enthält. Aus Dole vertrieben ging er nach London, 
dann nah Koͤln, hielt Vorlefungen und fchrieb fein 
- Buch de occulta philosophia, worin er die alte Mas 

gie In ihrer urfprünglicen Reinhelt herftellen wollte, 
Nun ging er in faifertiche Krliegsdienſte, durdretfte 
nachher einen großen Theil von Europa und ward 
zu Metz Advocat. Als er Mer verlaffen hatte, irrte 
er wieder umher, trat 1524 in franz. Kriegsdienſte 
und forieb um dieſe Zeit fein berühmtes Werk de 
vänitate scjentiarum, 8 verbreitete fib nun auch 
ſein Nuf als Wunderarzt, und er wurde falferl, Ars 
ivar und Gefhichtfwreiber in den Niederlanden, 
allein die Mönde und Schulgelehrten, die an Ihm 
einen überlegenen Gegner fanden, bewirtten felne 
Verabſchiedung. Aus Erbitterung gegen feine Ver— 
folger ſchloß er ſich damals an die Reformatoren Lu— 
ther und Melanchthon an. Kurz vor dem Ende ſei— 
nes Lebens irrte er an'verfchledenen Orten umher 
und ſtarb 1555 zu Grenoble. Agrippa war ein ſehr 
gelehrter Mann, er befaß eine auferordeutlihe Be— 
lefenheit, verfiand ght Spraden und fah die Ge— 
brechen feinen Zeitalterd ein; dabei war er aber prah— 
lerifb; unbeftändig, ließ ſich durch feine Leidenſchaften 
zur Nachgler und bitteriten Satyre reizen und fämpfte 
Zeitlebend mit der Armuth. (Opera per Beroaldos, 
Lyon. 1551, 1580 und 1600. 2. Vol. 8.) a 
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Netto (ital.), dasjenige, was nach Abzug der Pro= 
ductionskoften oder der fonft zum Weſen eines Dine 
ges, wovon die Rede ift, nicht gehörigen Beftandtheile 
übrig bleibt. Es fleht dem Brutto (f. d.) entge— 
gen. Sm Deutfhen entfprehen ihnen die Ausdrüde 
rein md rob. Nettopreis iſt der Preid, wovon 
der Nabbat abgezogen Ift, und welcher daher ganz an 
den Kaufmann bezapft werden muß. Nettogewicht 
einer Waare ift das Gewicht, welches fie an und für 
ſich nah Abzug aller Emtallage u. ſ. w. hat. 

Netz, jeded aus Fäden mit Zwifchenräumen ges 
fhlungene Gewebe; In der Anatomie, die Netzhaut 
der Säugerhlere, In deren Gingeweiden vom Magen 
bis zum Nabel, die durch ihr Fett die nahe liegenden 
Eingewelde ſtets fchlüpfrig erhält und fie bei den 
Preflungen und Bewegungen der untern Bauchmuskeln 
vor nachtheiligem Neiben aneinander bewahrt; in der 
Meß: und Zeichenfunft Freuzweis gezogene gerade Li— 
nien, welhe dag genaue Zeichnen und Entwerfen erleichs 
tern, und bei Landcharten die Kreife und Linien der 
mathemat. Geograpbie, welche zuvörderft gezogen wer⸗ 
den muͤſſen; auch ein Geftride zum Fiſch- und Vogel⸗ 
gang u. ſ. w. 

Netzhaut, f. Auge. 

Neu:Albion if die Nordweſtkuͤſte Amerika's 
(8000 Q. M.), welche Franz Drake 1578 unter 480 N. 
Br. befuchte und für die Krone England In Beſitz nahm, 
aber erſt Yancouver im J. 1795 genauer erforfchre, 
nachdem Nutkaſund 1790 von Spanien an Groß— 
britannien abgetreten worden war. (Vergl. Norde 
Amerifa.) 


15* 
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Neuarchangelsk, oder Sitka, Hafen und Stadt 
auf der Baranows-Inſel im K. Georgs III. Archipel, 
an der Norbweitküfte von Nordamerifa (57° 50’ N. 
Br), Hauptfiß der ruffifhen Niederlaſſungen dafelbft, 
wodurch Rußlands Handels: und Kolonialpolitit mit 
den vereinigten Staaten In nahe Berührung gekom— 
men tft, denn Rußland verkehrt von hier aus mit den 
Marquefasinfeln und felbft mit China. Der Handel 
dafelbft wird ausſchließlich mit der ruſſiſch-nordame— 
rikaniſchen Compagnie betrieben, deren Vorſteher in 
Petersburg find. Neuarchangelsk beftand 1821 aus’ 
einem Fort und mehren Blockhaͤuſern mit etwa na 
Einwohnern. 

Neu:Barcelona, Stadt im columbifchen Des 
partement Orinoko in Süudamerifa, am Fluße Nevert 
unweit dem Meere; 14,000 Einw., Eleine Seftung, Has 
fen, Handel. 

Neuber (Valerius Wilhelm), als Lehrdichter bee 
kannt, geboren zu Arnftadt im Schwarzburg- Eonders> 
haufifhen 1765, erhielt zu Jena 1788 die meblciniz 
fhe Doctorwärde, practichtte dann einige Zeit zu 
Liegnitz und ward endlich Kreisphufifus zu Steinau 
in Niederfchlefien. Seinen dichteriſchen Ruf hat Ihm 
das claffifhe Lehraedicht: „Die Gefundbrunnen’ in 
. fleißig ausgearbeiteten, wohlflingenden Hexametern 
(Breslau 1795, Leipz. 1798, ol. ebend. 1809. 4.) 
- erworben. Der erfie Sefang enthält Die Entftehung 
der Mineralquellen, der zweite die Vefchreibung der 
vorzäglicften Quellen diefer Art In Deutfchland und 
der dritte und vierte Vorſchriften für Die Brunnens 
tur felbft. Außerdem jind von ihm erſchienen: „Wera 
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mifcte Gedichte“, „Die Zerftörung der Erde nad 
"den Gericht” und mehre in Zeitfchriften zeritreute, 
Auffäge und Sedichte. Seine „Poetiſchen Schriften‘ 
erſchienen 1827 fg. In Leipzig. 

Meuber (Frideriie Caroline), Tochter des Advo- 
caten Weiffenborn, geb. in Swidau um 1700, betraf 
fruͤh die Bühne, zeigte viel Talent für das Tragiſche, 
verheirathete fih fparer an den mittelmäßigen Schau: 
ſpieler Neuber und errichtete eine eigene Schauſpie— 
lergefellfchaft, die abwechfelud in den vorzüglichften 
Städten Deutſchlands Vorftellungen gab und einen 
beffern Geſchmack verhreitete, Sie verbannte zuerft 
in Semelnfhaft mit Gottfched den Handwurft (f. d.) 
vom deutfken Theater. Der Ausbruch des 7jährigen 
Kriegs zerfprenate'ihre Schaufpielergefellfchaft und fo 
ftarb fie 1760 In dem Dorfe Raubegaft bei Dresden 
in großer Dürftigkelt. J. 3. 1776 wurde ihr hier ein 
Denfmal errichtet. 5 : 

Neubrandenburg, Medlenburg =» Strelisfihe 
Stadt In der Herrſchaft Stargard, am Wollenfee; 
Schloß, 660 H. mit 5700 Einw., Kattundruderel, Tas 
bak- und Spielfartenfabrifen, Tabak: und Hopfenban. 
Sn der Naͤhe eine Glas huͤtte. 

Neubraunſchweig (New Brunswic), brit. Gou— 
vernement an Nordamerikas Oſtſeite, an den Lorenz= 
und Fundy-Bufen, mit Canada, Maine und Neu— 
fhottland grangend, bat 1548 Q. M. meiſt ſchlech⸗ 
ten Bodens, gegen 40,000 Einw., größtentheifs beit. 
Abkunft, die von Holz:, Pelze, Fiſch- und Kornbandel 
leben. Das Land hat feine eigene Affentiy und Regie— 
rung zu Frederiktown; die Hauptſtadt Iftjiedoch S. John. 
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Neu-Britannlken, 1) Inſelgruppe In Auſtralien 
zwiſchen dem Erdgieicher und Neu-Guinea, und von 
letzterem durch die Dampierſtraſſe getrennt, beſteht 
aus einer großen und mehren kleinen Inſeln; 2) 
New-Britain, die groͤßte dieſer Inſeln, oͤſtlich 
von Neuguinea, iſt bergig mit dichten Waͤldern und 
vielen Baͤchen, erzeugt Betel, Kokosnuͤſſe, Piſangs, 
Arekapalmen, Muskatnuͤſſe, Bambusrohr. Die ſchwar— 
zen Einwohner gehören zu dem Stamme der Papuas. 
Sie leben in Dörfern unter Häuptlingen. 5) ©. 
Labrador. 

Neubruch, Mobdeland, ein in Veraleichung mit 
der umliegenden Pflege erft fpat urbar gemachtes 
Landſtuͤck, das gewöhnlich vorher Wald war. Doch 
geben auch Lehden und Moore gute Neubruͤche, welde 
für den erften Fruchtwechſel felten der Düngung bes 
dürfen. Abgaben davon heißen Neubruch: oder Novals 
zehnte, Novalzing u. f. w. 

Neuburg, ehemals ein Relchsfuͤrſtenthum im 
bayer. Sireife, auch junge Pfalz genannt, hatte auf 50 
Q. M. 100,000 Einw., und lag theils an der Donau 
zwiſchen Franfen und Echwaben, theils zwifhen Bay⸗ 
ern und der Oberpfalz, von welder ed urſpruͤnglich 
ein Theil ift, den man vor 300 Jahren einer be= 
fondern Linie der Pfalzgrafen uͤberließ; dieſe zerfiet 
wieder in die Linien Neuburg und Sulzbach, welche 
nach einander auch die Kurpfalz erhielten; erftere erloſch 
1742, aus der leßtern aber ſtammt der jetzige König 
von Bayern. — Die Stadt Neuburg an der Donau, 
hoch und fhon gelegen, ift der Sitz eines Appellatt- 
ousgerichts, hat 4000 Einw., ein großes Schloß, Walz 
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ſenhaus, Seminar, Gymmaſium und eine Stifts- und 


* 


Wallfahrtskirche. 

Neu-Galedonten, eine von Cook 1772 ent— 
bedte, 525 Q. M. große auftralifhe Inſel, im Oſten 
von Südmaled, wird von einem merfwürdigen, an 
5000 $. hoben Duarzgebirge mit ſtarken Lagern von 
goldfarbigem und röthlihem Glimmer durdzogen, 
Die 120,000 Einw. find von ſtarkem Muskelbau, duns 
felbraun, mit Schwarzen, Fraufen, wollihten Haaren. 
Shre Sprahe weicht ganz von der Sprache anterer 
Südfeeinfulaner ab. Auf Kleidung wenden fie mebe 
Sorgfalt, als auf ibre Wohnungen. Dag Weib wird 
fhleht behandelt und wenig geahtet. Der Kunftfleiß 
tft Hauptfädlic auf die Waffen gerichtet, die in Lan— 
sen, Keulemoder Streitfolben und in Schleudern bes 
ſtehen, mit denen fie ſehr Eünftlich gerundete Steine 
abwerfen. — Neu: oder Weftealedbonten, f. Nord= 
amerifa. 

Neu:Cornwall, brit. Küftenland Im weftlichen 
Noradmerika, zwifhen Neu:Hannover und Neu: Norz 
folf, unter 54 — 57° Br., mit der Prinz= v.-Waæ-— 
les-⸗, der Yorks- und den YPittsinfeln. 

Neu-:Dietendorf, eine Kolonie der evangelfs 
fhen Brüdergemeinde, im gotha’fhen Amte Ichters— 
baufen, von 250 Einw., Wurde 1742 angelegt und 
1764 von Herzog Friedrih IH. unter landesherrlis 
hen Schuß geftellt. Das Dorf iſt regelmäßig und 
{hön gebaut, mit wohlgepflafterten, des Nachts ers 
leuchteten Straßen, dabei reinlih und voll Induſtrie 
in Wolle und Baumwolle, Flanelfdruderei, Fiihbein- 
zeigen und endlich im Garten: und Landdau, 
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deue Hebriden, f. Hebribden. 

Neuenaland, der Gollectiuname der 5 norb- 
amertfanifhen Staaten Maſſachuſetts mit Maine, 
Neuhampfhire, Rhodeisland, Connecticut und Wer: 
mont, welche zugleich Die noͤrdlichen Staaten des Frei: 
Staates bilden und zufammen etwa 5550 Q. M. mit 
4,471,975 Einw. enthalten.  — 

ſteuen Styls (abgekuͤrzt N. St.) ſetzen die Ruſ— 
fen zum Datum, wenn fie ed nicht nach ihrer jullka— 
nifhen, fondern in unfrer gregorfanifhen Zeitrechnung 
ausdrüden. (Vergl. Kalender.) 

Neufhbatel, Neuchatel, Neuenburg oder 
Welfhneuburg, ein, helvetifher Eanton und fouverat: 
nes preuß. Fürftenthum, enthält mit der dazu gehd- 
rigen Sraffhaft Ballengin auf 14 Q. M. 52,000 €, und 
wird von Sranfreid) und der Schweiz begranzt. Nach 
dem Eriöfhen der alten franz. Famille Longnevtlle 
(1707), welche bis dahin Neufchatel befeffen hatte, 
wurde der Köntg von Preußen von den Ständen zur 
Herrfhaft berufen und die darauf erfolgte Beſitzer— 
sreifung in dem utrechter Frieden beftätigt. Im J. 
1806 trat Preufen diefes Fürftenthum an Franfreich 
ab, deffen Kaiſer den Marfball Berthier damit bes 
lehnte. Im Parlfer Frieden von 1814 ward ed vers 
größert an Preußen zuruͤckgegeben. Der König gab 
ihm im Sunt 1814 eine confiitutionelle Charte und 
die Nechte eines für fih beftehenden, von dem preuß. 
Gtaatsintereffe ganz getrennten Staates, worauf ed 
am 12. Sept. 1814 als der 22. Canton in die Eld- 
genoffenfhaft aufgenommen wurde, Mehre Ketten 
des Jura durchziehen das Land; der Neuenburgerſee, 
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welcher 6 Meilen lang, 15. M. breit, 400 Fuß tief 
und ſehr fiſchrelch iſt, verbindet es durch mehre an— 
dere kleine Seen und Fluͤſſe mit dem Rhein. Es 
erbaut beiweitem nicht hinlaͤngliches Getreide; deſto 
mehr zeichnet eg ſich durch ſeinen Kunſtfleiß aud, def: 
fen Hauptzweige Spitzen, Cattun und Uhren ſind.“ 
Die Religion iſt die reformirte bis auf 2 kathol. Ge— 
meinden, und die Landesſprache franzoͤſiſch; doch wird 
auch deutſch geſprochen. Die jaͤhrl. Einkuͤnfte des 
Koͤnigs, 150,006 Livres, werden halb zur Verwaltung 
und zum Beiten des Kandes angewendet. Die Haupts 
fradt Neufhatel legt am Fuße des Jura in einer 
ſehr ſchoͤnen Gegend und zahle 547 9. mit 5600 ©. 
Sie iſt der Hauptfi des Handels Im Fürftenthume. 
Zum heivetifhen Bundesheere jtellt Neufchatel 1000 
Mann. Bon der beinahe allgemeinen politifhen Aufz 
regung der neueften Zeit blieb auch Das dem revolus 
tionalren Frankreich fo nahe und fo verwandte Neufs 
chatel wicht verfhent, worüber dag Nähere im Conv. 
ger. d.n. Z. u. 8. zu vergleichen iſt. 
Neufoundland, vormald Terreneuve, nordame— 
rifanifhe Inſel we 1652 Q. M., iſt von Labrador 
durch die Straße Belle-Isle getrennt. Das Innere 
ift voll Berge, Sünipfe und Moräfte. Das Klima tft 
ſehr rauh, nur die Nord: und Weftfüften haben einen 
heitern Himmel. Der Boden fit groͤßtentheils uns 
fruchtbar; an den Küften finden fih eine Menge Wall: 
Fiſche, Meerfhweine, Seehunde, befondere aber Stock⸗ 
Flſche, welche eingefalzen und ungetrodnet unter dem 
Namen Kablejau nad) Europa Fommen und einen äu= 
perſt wichtigen Handelzweig abgeben, der zwifchen den 
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Englaͤnbdern, Franzoſen und Nordamerlkanern gethellt 
it. Faſt 500 Iahre vor Tolumbus erſter Reiſe wurde 
Neufoundland durch fi dort anfiedeinde Normänner, 
die von Grönland dorthin fegeiten, entdedt, ater 
durch die außerordentlihde Vermehrung des Polar: 
Eifes zu Ende dee, ı4ten Jahrh. aller Berfehr das 
mit abgefchnitten, bis 1497 Johann und Seb. Cabotto 
in Neufoundfand landeten. St. Johns und Plalfance 
oder Placentia find die beiden Hauptorte. Der Ha— 
fen von St. Johns faßt an 200 Schiffe, und bier wird 
die ftärfite Fifiherel getrieben. Neufoundland bildet 
mit Labrador (f. d.) ein britifched Gouvernement. 
Neugeorgien, Fnfelgruppen in Auſtralien und 
in dem Polarmeere. Daß auftralifhe Neugeorglen 
befteht aus den 11 Salomons- und mehren Eleinen 
Snfeln, darunter Bougaluavillefnfel, (155 — 1409 De. 
8. von Paris und 4 — 11096. Br.) und aus der In— 
(et Neugeorgien, welehe diefen Namen 1788 von dem 
Lieutenant Shortland erhieit, der ihre weftlihe Kuͤ— 
fie entdedte. Durch die Shortlandeftraße wird fie in 
2 Theile getheilt. Die kleinen Inſeln der erfigenanne 
ten Gruppe find meifteng aus Schaphiergehäuſen ent» 
ftanden; einige haben Vulkane und fchdn bewaldete 
‚Gebirge. Die röthlih fhwarzen, von einem Despoten 
regterten Einwohner, vom Stamme der Papuer, haben 
die fruchtbaren Thaler gut angebaut. Diefe Wilden 
find Polygamen, ſtark und wohlgebaut, fie verzehrem 
die getödteren Feinde. In der Nähe des noch wenig 
beſchifften ſuͤdlichen Polarmeeres Itegt (54 — 55° ©. 
Br.) die unbewohnte, von Laroche 1675 entdedte 
Sruppe Neu-, auch Südgeorgien genannt: Jnſeln, 


s 


— 1235 — 

welche aus nadten, mit Schnee und Eid bebdedten, 
von allem Holz entbiößten Felſen beftehen, und auf 
denen man nur 2 Pflanzenarten, Dactylis und Anovs- 
trum gefunden hat. — Im nördl. Eismeer entbedte 
Gapitain Parry 13819 im Lancafterfunde eine Gruppe 
von 9 Inſeln (90 — 100° 8, und 74 — 750 N. DB) 
die er Meugeorgiafnfeln nannte; die größte tft Low⸗ 
tber. Er fegelte dann noch 10 Längengrade weft: 
wärts und fand In der Barrow- oder Lancafterftrase 
die Metollleinfel, wo er überwinterte. — Noch beißt 
eine britiſche Beſitzung am Koͤnigin-Charlottenſund, 
an der Weſtkuͤſte von Nordamerika, Neugeorgien. 

Neugranada, ſ. Suͤdamerika. 

Neugriechen, ſ. Griechenland (Bd. IX. ©. 46 
fo. u. fm Conv. Lex. d. n. 3.0.8). Die jeßige Be— 
völferung des von fo vielen Eroberern nach einander 
beherrfchten Griechenlande befteht außer den Gebirgen 
von Maine, Arcadien und Theſſalien aus einem Ge— 
mifhe von fait allen europdliihen Mölfern mit den 
urfpränglihen Einwohnern; da Indeffen die Griechen 
noch immer drei Biertheile der ganzen Bevölkerung 
auemacen, fo ift von dem Character und den Eitten 
der alten Hellenen bei den heutigen Griehen noch Inı= 
mer ſehr viel übrig geblichen. So vielfah der Wech— 
fel des Klimas und der Producte des Landes iſt, fo 
vielfach ift aud der Wechfel in der Kultur der Be 
wohner, Während in Athen und Salonichi der 
Handel und dad Satrapenieben der Reichen blüht, 
haufen in Theſſaliens Ehenen Nomaden, aufden Ber: 
gen von Maina trifft man nur Säger und Raͤuber, 
auf einigen Snfeln nur Sifcher, und die Moͤnche vom 
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Berge Athos erinnern an die Anachoreten von The⸗ 
bais. 
Nengriehlfhe Sprache und Literatur, 
Die griehifhe Sprade hat länger als jede andere 
ung befannte eine Meinheit bewahrt, bie felbft ihren 
fpäteften Bluͤthen Würde und Anmuth gibt, fchien 
aber jedes aͤußern Echußeg beraubt, als mit dem Falle 
Konftantinopelg die Srieben unterjoht wurden. Alle 
Gebitderen, in deren Munde fih das reine Griechiſch, 
die Sprache der byzantiniſchen Fürften, erhalten hatte, 
waren entweder im Kampfe gefallen, oder geflüchtet, 
oder fie ſchmeichelten Den rohen Siegern durd die 
Annahme ihrer Dialefte. Nur im nledern Volke 
lebte noch jened gemeine Griechiſch (die zoıwn, da- 
kodys, enkn, tdiwrxn drekszros), deffen Spuren zwar 
ſchon bei frühern Schriftſtellern fih finden, dag aber 
erft felt dem fechften Jahrhunderte recht bezelchnend 
erwähnt wird und fih noch mehr von der Heinhelt 
ber Schriftſprache entfernte, als ſich elgenthuͤmliche 
Qusdrüde der Freuzfahrenden Franfen und der an— 
wohnenden Barbaren damit vermifchren. Selbſt dies 
fer Volksdialect würde indeß unter der osmaniſchen 
Herrfihaft nach und nach verloren gegangen feyn, wern 
nicht die Griechen in ihrer Kirche eine Art von Metz 
teipunet behalten hätten. Da ihnen aber ihr Patri— 
ar geblieben war, fo fahen fie in ihm ihr Haupt und 
in ihrer Synode feinen Senat und audb der Spra— 
he blieb in den biblifhen Schriften und iu den Wer— 
ten der Kirchenväter ein canoniſches Mufter, dag die 
täglich ſich mehr entfremdeten Mundarten zuſammen— 
hlelt, waͤhrend die aͤrmlichen, uͤberall beengten Lehr⸗ 
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Anſtalten um fo weniger nüßen konnten, ald bie bes 
rufenen Pfleger der Sittlichkelt und Bildung, die 
Geiftiihen und Mönde, felbft der Kenntnife ermanz 
gelten und dem allgemeinen Verderkniffe fi hinga— 
ben. Diefe tiefe Erntedrigung der griechſſchen Munde 
art dauerte bis um die Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts. Die Wenigen, weiche in biefer langen Zeit 
irgend eine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit dußerten, bes 
dienten fih nicht der Volksſprache, fondern der bes 
reits völlig ausgeftorbenen altgriehifhen. Geit 1750 
aber, nachdem die Fanarloren Einfluß und Wirkſam— 
feit fm Serail erlangt hatten, ſchwang der dur alles 
Volksungemach doch nicht ertödtete griechiſche Geift wie— 
der. maͤchtiger feine Flügel. Die Griehen bildeten ſich 
auf abendländiihen Univerfitären und verpfl> szten aug 
den Abendländern fi nach ber Heimat). Der Han— 
def, zu dem fie von der Natur aufgefodert wurden, 
brachte bald Mehre zu bedeutendem Wohlftande und 
diefer führte den Wunfh herbei, den gebildetern 
Voͤlkern Europas näher zu treten und hinter den all» 
gemeinen Anregungen nicht zurüdzubleiben. Dieſes 
Streben führte auch größere Beachtung der Mutter 
ſprache herbei, um die’fich befonders der Patriarch 
Samuel Eugen Bulgaris Theotoky von Korfu und der 
ungluͤckliche Rhigas n dieſer Periode verdiene machten. 
Doch wurde dieſe gewonnene Bildung erſt ſeit 1800 
einflußreicher fuͤr das Gefühl der Nation, die nun 
mehr und mehr den auf Ihr laſtenden Druck zu em— 
pfinden begann. Es entitanden griechiſche Schulen zu 
Venedig, Ddeila, Wien, Jaſſy, Bukareſt und auf den 
yonifhen Inſeln, und auch in Konftantinopel machten 
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ſich unter Selims III. Neglerung einzelne Ranarfos 
ten, befonders der edle Zürft Demetrius Morufi, um 
die neugriechiſche Sprache und Liferatur verdient. 
Auch das übrige Europa zeigte fih dankbar für die 
von alten Hellas enipfangene Bildung und wirfte für 
die Pflege der neugriechiſchen Sprache mit, die dadurch 


an Kraft und Bildſamkeit gewann, obgleich dag Dez 


ſtreben Einzelner, fie dem Altklaſſiſchen näher zu brin: 
gen, ein Sprung war, der ihrer Eigenthümlichkeit zu 
fehr Gewalt anthat. — Den Schaß der neugriedt:- 
ſchen Sprache ſollte dag große, auf ſechs Follanten be— 
rechnete Woͤrterbuch, das unter der Leitung Des Pa: 
triarhen Gregorius (f. d.) 1821 zu SKonftantinopel 
begonnen’ wurde, vollfiändig darlegen, wurde aber 
durh den am 22. April 1521 erfolgten Märtprertod 
Diefed Manngs bald unterbrochen. Inzwiſchen iſt 
Schmidt's neugriechiſch-deutſches Handwoͤrterbuch 
(Leipz. 1825) zu empfehlen. Fuͤr die Kenntniß der 
Sprache ſelbſt, die vorzuͤglich in der Bildung der Zeit— 
woͤrter von der alten abweicht und in den Endungen 
mehrer Nennwoͤrter, haben ſich jest die Hilfsmittel 
vermehrt. Wir erwähnen nur W. Muͤnnichs „Neu⸗ 
grkiechiſch-deutſche Sprachlehre“ (Dresden 1826), vo 

Luͤdemanns „Lehrbuch der neugriehifhen Sprade 

(Leipzig 1826). — Auch die griejifhe Literatur hat 
feit dem Beginnen dieſes Jahrhunderts fchnell und 
bedeutend zugenommen und an der von 1800 — 1822 
beftandenen Schule zu Scio, der Afademie zu Ja— 
nina, deren Director, Athanafins Pfallda, für den 
erften neugriechiſchen Literator gehalten wurde, fo 
wie an der am 29. Mai 1324 eröffneten joniſch-grie⸗ 
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chiſchen Unfverfitit zu Korfu, auf welcher die Vorle— 
fungen in nengriechiſcher Sprade gehalten werden, 
treffiihe Stüßen gefunden, nahdem bereitd im An— 
fange dieſes Jahrhunderts der edle Korais (f. d.) 
als mächtiger Beförderer der Literatur feines Vater— 
landes aufgetreten war. Bon den Profefforen auf 
Korfu zeichnen fi aus: Bambag von Scio, ber Lite 
Tator Aſopios und Piccolo, der über die neucre Phi: 
loſophie WVorlefungen hält. In Ddeffa beftand felt 
Jabren ein griechiſches Theater, wo altgriechiſche Tra— 
goͤdlen, in die neue Sprache überſetzt, die Zuſchau— 
er entzuͤckten. Solchen Verſuchen folgten bald eigen: 
thuͤmliche Schöpfungen von Jakobakis Rhizos (‚Ads 
paſia! und‘ Polyxena“), von Pikulos, und Ueberſe— 
tzungen neuer dramatiſcher Werke von Oikonomos, 
Kokkinakis u. A. Begeiſtert riefen Rhigas (ſ. d.) und 
Polpzois Ihre Landsleute zu Krieg nnd Schlachten; 
lieblich dichtete Chriſtopulos, Im Sinne des teiiſchen 
Saͤngers zur heitern Freude ermunternd, Kalbo und, 
Salomo von Zante nicht zu vergeſſen; in aͤngſtlicherer 
Form ſteht Jannakateky Tianites von Konftantinopel 
oben an. Ernſter iſt Sakellarios's Muſe (Wien 1817), 
und Perdikaris ſatyriſh. Als Improviſator hatte 
ſtikolopulos zu paris Beifall. Andreas Muftoridi (f. 
d.), Geſchichtſchreiber der Juſel Korfu, iſt eine Zierde 
der neugriechiſchen Literatur und gleich ausgezeichnet 
als italteniſcher Schriftſteller durch ſein „Leben des 
Anakreon.“ Alerandridis, Anthimos Gazis, Dukas, 
Gubdelas, Kodrikas, Kondos, Mich. Schinas, Spyris 
don Trikupis, Solyzoides waren Namen, die vor dem 
Ausbruche der Alles verwirrenden und vernichtenden 
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Bewegungen mit vorzuͤglicher Auszeichnung genannt 
wurden. Die „Meliſſa“ (die Biene), ein neugrie— 
chiſches Journal, dag Spyridon Kondos -und Agatho— 
phron zu Paris 1821herausgaben, hoͤrte auf, als die 
Mitarbeiter in den Befretungsfrieg zogen. Im Gan— 
zen waren an 5000 Schriften in neugriechiſcher Spras 
che feit 50 Sahren erſchienen. Die neugriehifhen 
Volkslieder hat der Franzofe Fauriel (Paris, 1824 — 
25, 2 Bde. ; deutfd von Wilhelm Müller, Leipz. 1825, 
2 Bde. und von einem Ungenannten, Koblenz 1825, 
2 Bde.) gefammelt, Uebrigens vergl. man Iken's 
„Hellenton“ und „Leukothea,“ dann Davids „Ver— 
gleichung der alt: und neugriechifhen Sprache’ (aus 
dem Meugriehifhen überfegt von Struve, Berlin 
1827) und Minoided Minas's „Trait@ sur la veri- 
table prononciation de la langue greeque (Paris 
1327). 

Neu-Guinea, nah Neun: Holland die größte au— 
ftratifhe Infel, ift an 15,000 Q. M. groß (vom 149° 
50’ — 166° O. %. 1° 40° — 10° ©. Br.) und wird 
füdlich dur die Endeavour: und Torres: Strafe von 
Neuholland, dftl. durch die Dampfiersftraße von Neu— 
britannien, und an der Nordweftfpine durch die Pitts— 
Straße von Gilolo getrennt. Obglelch diefe Infel uns 
ter allen Rändern Auſtraliens am früheften, — von 
fpanifhen Seefahrern 1528 und 1545 — entdeckt 
wurde, fo tft fie doch bis jent noch fehr unbekannt. 
Die Küften mir mehren Caps fcheinen überall hoch 
und bergig; mehre Spisen find 4770 $. hoch und 
vulfanifh. Die Küften bilden viele Meerkufen und 
Buchten, und unzählige Sufeln, Korallentiffe, Sands 
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bänfe 1c. Die verzügliciten Produkte find Kokos— 
Bäume, Plaranen, Brotfruhtbäume und die melften 
Bäume, Stauden und Pflanzen der Südfeelnfeln, 
Eitronen, Muskatennußbaͤume, Mifolrinde, grauer 
Ambra, Perlen, Schweine, Hunde, Paradiesvdgel, Pas 
pageien, Meergänfe, Tauben, Miven, Enten, Edilds 
fröten, Fifhe, Gold ıc. Die 500,000 Einwohner be= 
ſtehen aus 3 befondern Nationen. Die Papuer find 
fehr Erfegerifch, graufam und verrätherlib. Die Ha= 
raforaa (Alfurier) follen langes Haar haben und auf 
Baumen wohnen, die fie mit großer Leichtigfeit an 
einer eingeferbten Stange erflettern, weiche fie hinter 
fih nachziehen. Sie leben vom Feldbau, Die Bads 
fhuer oder Oran Badſchus, angeblid aus der Meets 
enge von Malakka ftammend, fheinen eine Art wan— 
dernder Fiſcher zu ſeyn, und wohnen in Kleinen bededs 
ten Booten, oder an den Küften und Mündungen der 
Stufe, wo fie ihre Wohnungen auf Pfählen bauen. 
Sie hängen theils der mohammedanifchen, theils der 
Religion des Fo an. 

Neuhof (Theodor Stephan, Freiherr von), Könfg 
von Corſika (f.d.), wurde zu Metzli691 geb. Nachdem er 
als Student in Köln einen jungen Mann von Stand 
im Duell getddtet hatte, trat er in franzoͤſiſche und 
dann in fpanifhe Kriegsdienſte. Sein Regiment 
wurde nah Afrika gefchiedt, wo er den Mohren fin die 
Hände fiel und an den Dey von Algier ausgeliefert 
wurde, der ibn 13 Jahre als Dolmetfcher brauchte 
und 17355 mir 2 NRegimentern und dem mörbigen 
Kriegsdedarf nach Corſika ſchickte, das Ulgter -und Tu— 


nis um Hilfe gegen Genus angeſprochen hatte, Im 
16 ; 


Conv. ger, XVI. Bd. 


vr 
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April 4736 erklaͤrten ihn die Corſikaner zu ihrem 
Koͤnige, er verließ aber ſchon im folgenden November, 
nachdem er Portovechlo und San Fiorenzo erobert, 
um auswärts Hilfe zu fuchen, Corfifa, und begab fid) 
nah Holland, wo er Kriegsbedürfntffe aller Art ſich zu 
verihaffen wußte, mit denen ex nad) Corſika zurid- 
- Zehrte. Allein 1738 wurde bie Inſel durd die Frans 
zofen den Genuefern wieder unterworfen, die den Koͤ—⸗ 
nig Theodor zur Flucht zwangen, der zwar in der 
Folge zurückkehrte, aber fi gegen Die Genuefer nicht 
behaupten konnte, amd fih 1745 nadı England begab, 
wo er Schulden halber feftgehalten wurde und, nach— 
dem ihn eine Subfeription befreit hatte, am 2. Des. 

1756 aus Gram ſtarb. 

Neuholland, oder Auftralaften, das fefle 
. » Rand von Auftrallen uud die größte Inſel der Erde, 
hat einen Umfang von 159,611 Q. M. und ift fomit 
nur wenig Peiner, ald Europa, Es wird dur bie 
Torresitrafe von Neu-Guinea und durch bie Baſſes— 
Strafe von Vandiemensland gefchleden, liegt von 
351 — 171° oͤſti. &. und vom 10 — 44° ©, DB. und 
bat feinen Namen von den Hollaͤndern, bie eg 1615 
wieder entdedten, nahden es beinahe ein Jahrhun— 
dert früher fon von den Portuglefen aufgefunden 
worden war. Man Tennt nur ſchmale Küftengtrice, das 
Innere iſt beinahe noch gänzlich unbekannt und ent— 
‚hält viele Gebirge, von denen man die blauen Berge 
tennt, eine wilde Gebirgs: Kette, die jedod) die Schhees 
Linie nicht erreiht. Auf der Suͤd-, Welt: und Nord⸗ 
Küfte erfhweren Untiefen und heftige DBrandungen 
das Landen. Das Klima-ift, foweit man das Sand 
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kennt, im Ganzen angenehm und geſund; oft iſt dle 
Hitze im Sommer außerordentlich, im Winter dage— 
gen fallen heftige Negen. An großen Strömen fehlt 
e8; die wichtigen find der Hawkesbury, Lachlan und 
Macquarie. Wahrſcheinlich nimmt ein ungeheurer 
Randfee im Weiten alle Ftüfe des Binnenlandes auf. 
Der größte Meerbufen iſt der von Garpentarta an der 
Nordtüfte, der so Meilen breit .und 120 Meilen 
lanz iſt. Bon den Erzeugniſſen des Chierreiches find 
dag Kaͤnguruh, der Womvat, dag Schnabelthler, die 
Schweifthiere, der Dingo oder neuholl, Hund, dag neu⸗ 
holl. fllegende Eichhorn, die Beutelmaus, Papageien, der 
neuholl. Kafuar, die prächtige Manura, dag weiße Waf- 
ferhuhn, der fhwarze Schwan und andere Vögel, an 
den Küften Seeeleppanten, Halfifche, Wallfifhe, Rob⸗ 
ben, Stachelrochen, Perlenmufheln zu erwähnen; von 
Pflanzen findet man Vams, Gummi:, Sago- und 
Kohlbäume, Pfeffermünze, Mahagoni- und Keulen- 
Bäume, Eucalyptug (eine Art Theebaum), Baumwolle, 
wenige Obftarten; endlich von Mineralien: europaͤiſche 
Erd: und Steinarten, Steinfalz, Steintohlen, Spu— 
ren von Effen, Kupfer, Blei und Wafferblet. Ge: 
wöhntth wird diefer Continent von Auſtrallen auf 
folgende Art abgetheilt: 1) die Oftküfte oder Neu— 
Suͤdwales mit acht Diſtricten: Sidney, Paramatta, 
Liverpool, Windfor, Vathurſt, Newcaſtle, Arupte, 
Weſtmoreland; 2) Nordfufte, wo Garpentarta, Arn— 
emsland, Diemendland und Wittsland, nebft der anz 
liegenden Inſel Melville; 3) Weſtkuͤſte, wo Erndrachs— 
land, Edelsland, Leuwinsland; 4) Suͤdkuͤſte, wo 
Nupytsland, ———— Napoleonsland, Grantsland; 
16* 
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5) das Innere. Auch Vandiemensland (dfe Im Eübden 
ganz nahe gelegene Infel) wird hieher geredhnet. Die 
Ureinwohner (etwa 200,000) fteben auf der niedrigften 
Stufe der Bildung und find negerariig. Sie gehen 
nadt oder leicht mit Thierfellen bekleidet, verzehren 
faft Alles roh, fhlafen meift unter freiem Himmel oder 
in einer erbärmlichen Hütte, oder verfriechen fich in Fels 
fenhöhlen und ziehen ihre meifte Nahrung aus den Flüfz 
fen und dem Meere. Die Kofoniften befchäftigen ſich 
mit Land: und Gartenbau und dem Betriebe einiger 
Manufacturen. Im J. 1818 waren 51810 Vder Lats 
bed mit Walzen, Mais, Gerfte, Hafer, Hllfenfrüchten u. 
Kartoffeln bebaut. Die Viehzucht war ebenfalls zieme 
lid bedeutend. Die Manufacturen erzeugen Leinwand, 
Tuch, Leder, Toͤpfergeſchirre. Es beftehen mehre 
Brauereien. Der Handel it im Beginnen, Thran, 
Sechundgfelle und Fifhbeine werden ausgeführt; die 
Einfuhr beſteht meiſtens in europaͤlſchen und indiſchen 
Fabrikaten. Auf Van Diemensland waren im Jahre 
1828 nach einer Bekanntmachung des dortigen Gou> 
verneurs die Einnahmen 68,694 Pfund Eterl., vie 
Ausgaben 68,044 Pf. St. — Am wictigften find 
die Niederlaftungen in Nenfüdwales, wo fih nah und 
nad ein größerer gefellfhaftliher Verein unter der 
Aeglde der britifchen Sirone gebitder hat. Die Vers 
faſſung war bisher militäriſch. Der Generalcapitain, 
“welder in dem Hauptorte Sidney (250 H., 2,600 
Elnw.) feinen Siß hatte, war Gouverneur. Neuer— 
lich jedoh (1829) wurde dafeibft eine der großbritans 
niſchen aͤhntiche Verfaſſung mit einem Dber: und Un— 
terhauſe eingefuͤhrt. 


ee — 


Neujahrsgeſchenke waren fowohl den Nöntern, 
als den alten Deutfhen defannt. Det den Erfterw 
wurden fie befonders den Patronen von ihren Glien= 
ten und in der fpätern Zeit den Kalfern gegeben. 
Callgula fammelte fie in Perfon vor der Thüre feines 
Palaſtes ein. In Deutfchland haben fie fih am laͤng⸗ 
ften in Franken und Bayern erhalten, find aber alle 
mälig durd die dafür aufgefommenen Welhnachtsge- 
ſchenke beinahe ganz verdrängt worden. Doch wer— 
den jie 3. B. noch den proteft. Geiftlihen von ihren 
Beichtlindern und den Aerzten von ihren Apothe— 
tern gegeben. Früher tar es auch wohl gewöhnlich, 
dab geringere Öffentliche Diener zum Neujahr Ges 
ſchenke einfanmelten; diefer fhädlihe Gebrauch iſt 
jedoch ießt beinahe überall verboten. In Frankreich, 
wo die Weihnachtsgeſchenke unbekannt find, find Neu— 
jahrsgeſchenke (ötrennes) noch fortwährend im allge= 
meinen Gebraude. Die Sitte, fih zum Neujahr in Pers 
fon oder durch Viſitencharten gegenfeltig Gluͤck zu wine 
fen, hat ih in Deutschland noch immer in voller 


Anwendung erhalten, fo viel auch gegen dieſe Stieins 


Staͤdterei bisher erinnert worden fit. Zweckmaͤßig 
wäre ed gewiß, Die Neujahrswuͤuſche auf die Familien 
Kreife zu befibränfen und das Geld für die Viſiten— 
Dillets Ikeber den Armen zu gebem. 


Neukirch (Benjamin), geb. zu Reinike, einen, 


fhlefiihen Dorfe bei VBojanowa 1665, fiudirte zu 
Frankfurt, Halle und Leipzig, ward Profeffor bei derneus 
angelegten Ritteracademie zu Berlin uno ftarb 1729 ale 
Hofrath zu Ansbach. Er war ein zu feiner Zeit bekann— 
ger deutſcher Dichter und fhrieb Anfangs im Lohene 


/ 
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ſteiniſchen Gefhmade, verließ aber fpäter biefe ſchwil⸗ 
flige Schreibart und wählte die natürlihe von Optz, 
verfiel aber nun in's Kraftloſe und Gedanfenleere. 
Seine Gedichte hat Gottſched gefammelt und 1744 nebft. 
einer Lebendbefhreibung des Dichters herausgegeben, 

Neukomm (Sigiemund), ein ſchaͤtzbarer Compo— 
niſt, geb. 1778 zu Salzburg, wo er berelts in ſeinem 
15ten Jahre Univerſitaäͤts-Organiſt wurde und im 
ısten Jahre die Stelle eines Chorrepetitors der 
Oper beim Hoftheater erhielt, ging 1798 nah Wien, 
wo ihn Joſeph Haydn zu ſeinem Schüler aufnahm und 
wie feinen Sohn behandelte. Bon hier wurdeer 1304 
nach Petersburg als Kapellmeifter und Director der 
deutfhen Oper berufen, gab aber diefe Stelle wegen 
Kraͤnklichkeit bald wieder auf und befhäftigte fih nun 
ungeftört mit mufilalifyen Arbeiten. Die erften Com⸗ 
“ pofitionen gab er 1808 heraus und alng dann nach Pas 
tie, von da als Hofcomponift bei dem Prinzen von 
Brafilien nach Rlo-Janeiro und lebte fett 19824 bei dem 
Fuͤrſten Talleyrand. Sein Hauptwerk iſt feine große 
Phautafie für das ganze Orcheſter, welchem fpäter 3 
andere folgten. Von Kirdencompofitionen iſt bekannt: 
fein gehaltvolled „Nequtem“, fein „„Stabat mater“, 
die Cantate „Der Oftermorgen 20.“ von Ziedge. Auch 
find von ihm ein fhönes Quintett für Clarinette 
ober Oboe, und mehre Heine Stücke (z. B. „Schäfers 
Klagelled“ von Göthe), mit Begleitung bed Pianos 
Forte bekannt. Verſchiedene Stüde für das deutſche 
Theater; ferner mehre Cantaten, Pfalmen, Arien, 
Stüde für Pianoforte und Blaſein ſtrumente find 
uch ungedruckt. 
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Neumark, ehemals eine Markgrafſchaft, welche 
fpäter dem deutſchen Orden, dann aber durch Kauf zu 
Brandenburg gebörte, und womit man die Kireife 
Sternberg (mit dem Johanniter » Heermeifterthum), 
Srofen, Züllihau und Cottbus combinirte, fo daß das 
Ganze auf 2065 Q. M. 310,000 Einw. hatte; jetzt 
bilder es den Hauptteil des Frankfurter Negierungs> 
Bezirkes. 

Neumark (Geors), geheimer Arhivfecretär und 
Bibliothekar zu Weimar, Comes Palatinus, bekann⸗ 
ter Dichter und Meifter auf der Viola di Gamba, 
geb. zu Maͤhlhauſen 1621, ftarb 1681. Seine Werte 
find: „Fortgepflanzter muſikaliſch- poetifher Kuftwald‘ 
(Feng 1657), mehre Gefänge mit Inſtrumentalmuſik 
und geiftlihe LKieder, unter denen befonders dag be= 
kannte: „Wer nur den lieben Gott laͤßt walten.“ 
Er lebte in Hamburg in dürftigen Umſtaͤnden, bis 
ihn der ſchwediſche Geſandte Nofenfreuz zum Sekre⸗ 
tär annahm mit 100 Thlr. Gehalt. e 

Neumond, f. Mond, 

Neunaugen, Priden, Steinfauger (Petromy- 
zon fiuviatile), gehören dem Gefhlechte der Knor— 
pelfifhe an, können daumdid und fußlang werden; 
halten fih in den Flußmündungen auf und werden 
zu Lüneburg, an der Niederweſer, in Medlenburgr 
Kiefland, Pommern gefangen, mit Salz, Effig und 
Gewürzen eingemaht und verſandt. Ihr zarted, 
weiches Fleifh macht fie zu einer angenehmen Speife. 
Die Pride hat an der GSelte des Kopfs fieben Oeff⸗ 
nungen, die man früher für Augen bielt, daher ihr 
Name, die aber nur zum Sortfchaffen des eingeſo⸗ 
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genen MWaffers bienen. Weil fie fih init Ihren Kleinen 
Bahnen an Klippen feftfaugr, heißt fie auh Stein— 
Tanner. (Vergl. auch Lamprete.) 

NeusDrleang, Hauptftaut dee Freiſtaates Loulfi- 
ana, am Miffifippt, 18 Meilen von deffen Mündung; 
2000 H., mit den Vorfrädten 40,000 Einw., Baum- 
wollenmühlen, Suderfiedereien, Leineweberet, Hafen, 
Schiffahrt, auggebreiteter Handel; Sig der Regie— 
zung; öffentliche Unterrichtdanftalten, gemeinnüßige 
Geſellſchaft. 

Neupltatoniker, ſ. Plato. 

Neu-Ruppin, preuß. Stadt am gleichnamigen 
Eee, aus welhem ein Kanal in die Havel führt, im 
preuß. Neg.: Bes. Potsdam, 716 H., 6100 Einw.; 
Tuchweberei, Handfhuh- und Tabaksfabriken, Torfſtich. 

Neuſchottland, britiſche Statthalterſchaft Im 

Nordamerfika, zwiſchen dem Lorenzogolf und dem Ozean 
liegend, von 750 Q. M., 125,000 Einw. und kaum 1500 
Ureinwohnern. Bloß an den Flüſſen findet man An⸗ 
ſiedelungen. So wie man die Waldungen lichtet und 
Sümpfe austrodnet, wird das Klima milder und wärs” 
mer. Der Winter iſt Falt und der Sommer fehr heiß, 
Die Provinz Hat Ihr Ober: und Unterhaus und Hali— 
far mit 16,000 Einw. iſt der Sitz des Statthalters 
and des Haupthandels. Das Land ward 1497 Durch 
Den Venetianer Sch. Gabot für Heinrich VII. von 
England entdeckt. Sranzofen, die fi) hier anfledelten, 
wurden 1614 von den Briten vertrieben. Gm J. 
1621 erhleit Sir W.Alerander das Land vom Könige 
Jakob I. gefchentt, welcher ed Neufchottland nannte, 
Sm J. 1652 kam es unter Karl 2. durch Vertrag un 
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Sranfreich, Bid 1654 Cromwell die Franzoſen mieder 
verjagte. Karl lI. überließ das Land 1690 abernalg 
an die franz. Krone; aber fu dem Kriege 1695 zwi— 
fhen den Briten und Franzoſen mußten fich die Ein- 
wohner Erfteren unterwerfen, und blieben auch im Utz 
rechter Frieden unter England, dody ohne genane Be— 
ſtimmungen der Gränzen. Im Fontalnebleauer Fries: 
ben (1765) mußte Frankreich nad den von England 
beſtimmten Grängen letzterem Neuſchottland Zucte 
kennen. 

Neuſeeland, eine auſtralliſche Doppelinfel von 
4500 Q. M., welche durch die Cooksſtraße getrennt 
tft, Legt von 34° — 48° ©. Br. u..185° — 197° O. 8. 
und ward 1642 von dem Holländer Tasman entdedt, Der 
aber der feindlihen Gefinnung der Einwohner wegen 
nicht landete, iſt aber erit feit tem 9. 1814 von dem 
Miſſionaͤr Marsden genauer unterfucht worden. Auf 
der noͤrdlichen ſowohl, als ſuͤdlichen Inſel finden ſich 
mehre Vorgebirge. Die erſtere iſt reich an Gewaͤſſern 
und bat nicht fo wilde Gebtrge (hoͤchſte Kuppe, der 
Pic Eamont, 14,000 F.), ats die füdlibe, auf welder 
die hoͤchſten Berggipfel mit ewigem Schnee bededt 


“find, Die lestere iſt auch bei Ihrer gezadten Küfte 


‚mit Balen und Hdfen reichlich verfehen. Das Klima 
tft gemäpigt und mild, und dag Land mit den liebe 
lihften Früchten der heißen Zone reichlich gefegnet. 
Merkwuͤrdig ift der neufeelandifhe Flache. Die Neu— 
feeländer, ein kriegeriſches Volk, zur zweiten Haupt⸗ 
Mage ber Auftraller gehörend, find ein fhöner Schlag 
Menſchen, groß, von vollfommenem Gtiederbau, feltes 
ner Mustelfiärfe und größtentheilg brauner Farbe; 


> 
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fie toͤdten und verzehren ihre Feinde. Gaftfreund: 


ſchaft ift ihnen heilig. Sie wohnen In Dörfern, Es 
gibt 3 Stände: Adel, Semeinfreie und Sklaven. Die 


« Häuptlinge tragen zum Unterſchiede von den gemeinen 


Leuten Mäntel von buntem Pelzwerk. Miele der ges 
melnen Krieger tragen fehön verbramte und funftreih 
gearbeitete Matten aus Flachs. Sie find leidenſchaft— 
liche Kiebhaber von Muſik und Tanz; ihre Melodien 
find geſchmackvoller, als die der andern Wuftraller. 
Die Weſtkuͤſte befist das Dberhaupt Tappohee, bie 
Oſtkuͤſte Parl; übrigeng ftchen die Erftern unter meh= 
ren klelnen Häuptlingen, deren jeder 150 — 400 
Untertbanen hat. Der geiftliche Dberpirt des ganzen 
chriſtlichen Auſtraliens, Marsden, fuht durch die Be— 
wirthſchaftung eines.,großen Landgutes auf der Infel 
die fehdeluftigen Neufeeländer zum ruhigen Aderbau 
zu gewöhnen, und 1825 hat fi In London eine Ger 


‚felfchaft mit einem Capital von einer Milton Pfund 


Sterling gebilder, um Handelsetabliſſements auf Dies 
fer Inſel anzulegen, und die Producte der Inſel, 
Flachs, Bauholz ıc., nah England zu fenden. 

Neufpanten, f. Mexiko. 

Neuftreliß Haupt: und Mefidenzftadt In ber 
Medlenburgifi:ftreligifhen Herrihaft Stargard, am 
Sitkerfee; 596 H., 5500 Einw.; Mefidenzfhloß Des 
Großherzogs, SiR der Kandescollegien; Tabaksfabrik, 
Wollenzeug-, Leinen, Garn: und Damaſtweberei. 

Neufüdfbetland (New South Sethland), efne 
große Inſel mit vielen Fleinen, im Südpolarmeere, 
iſt das einzige Land von Bedeutung, das man bis 
iegt in jenem unermeplihen Raume kennt, und wurs 
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de im Sabre 1819 von dem brit. Kapitain Smith 
(Brigg Williams) entdedt und im Namen des Könige. 
von England in Beſitz genommen. Diefes antarfti- 
ſche Land 620 26% S. B. u. 60° 54' W. L. ft feifig, 
nat und unfruhtbar. Wegen vieler Klippen kann 
men nur an wenigen Stellen landen; die Küfte fieht 
im Ganzen der von Norwegen ähnlih. Die Klippen 
find von Seevdgeln, Pinguins, Seehunden, Seelöwen 
u. f. w. bevölkert. Man hat keine Spur von Ein- 
mwohnern und Landthieren entdeckt, uͤbrigens nur da, 
wo bie Mögel niften, etwas Gras und Mods gefun- 
den; nach andern Nachrichten wachfen auch Tannen 
und Fichten auf Neufüdfyetland. Auf den Gipfeln 
der Berge hat man wie in Neufibirien Ueberrefte ans 
tediluvianiſcher Thiere entdedt. Für den Wallfiſch⸗ 
fang und den Fang von Velzfeetbieren iſt Neufüdfhete 
land wichtig; die Seehunde dafeibft follen den feinften 
und längften Pelz haben, wie man ihn fonft nicht finder. 
Die Engländer haben Neufüdfhetland des Robbenfan— 
ges wegen bereits mit 30 Schiffen befucht und einem 
Theile desfelben den Namen Yanky-Harbour gegeben. 
Man hat dafelbit vortreffliche Stelukohlen in Menge 
gefunden: Laurie's Charte von Neufüdfherland (1823), 
zeigt die neueften von Gap. Powell (Sloop Dore) 
1821 und 1822 gemadten Entdeckungen (60 und 61° 
© B. u. 44 und 47° W. 8.) Diefe Infeln heißen 
die Powells-Gruppe. s 

Neufüdwales, ſ. Neubolland. 

Neuß, Stadt im Neg.: Bez. Düffeldorf in der 
preuß. Provinz Juͤlich⸗ Gleve- Berg, Novesium ober 
Nova Castra von den Römern genannt und wahr⸗ 
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fheintih von Drufus erbaut, Ift von der Erft und 
Krufe umgeben, wird von einer fehr langen Straße 
durdhfchnitten, und hat 6400 Einw. in 1000 Haäuſern. 
Die St. Quirinstirge iſt ein herrliches Gebäude im 
altdeutfhen Style. Im 15ten Jahrh. wurde bie 
Stadt von Karl dem Kühnen belagert. — Die Ber 
wohner treiben Handel und Fabriken. 
Neutraliſation heist jede Verbindung zweier 
verſchiedener Körper (3. DB. des Kall mit Effigfüure), 
die von beiden fo viel enthält, daß die Eigenſchaften bei— 
der darin verfhwunden find, u. die Vereinigung neue El 
genfchaften, die man neutrale nennt, angenommeit hat. 
Neutralität, der rechtliche Zuftand eines Mole 
tes, in welhem es an dem Kriege zweier andern 
Keinen Untheit nimmt. Jedes Volk hat ein Recht, 
neutral zu bleiben; folglich kann es zur Theilnahme 
am Kriege nicht gezwunnen werden. Eben fo wenig 
kann ein neutrales Wolf durch einen zwifchen zwei 
andern entftandenen Krieg die Ihm fonft zuſtehenden 
Mechte, iusbeſondere dad Recht des freien Verkehrs 
mit andern Voͤlkern, verlieren; allein es muß ſich je— 
der Beguͤnſtigung des einen kriegfuͤhrenden Volkes vor 
dem andern In Beziehung auf die Kriegführung ſelbſt 
enthalten. Bewaffnere Neutralität ift der Zuftand 
eines neutralen Volkes, worin es gerüfter iſt, die 
Rechte, welche ihm als einene mutralen Volke zufonte 
men, mit Gewalt der Waffen zu beyaupten. 
Neutralfalze heißen in der Chemie diejenigen 
aufammengefesten Salze, welhe aus der Verbindung 
der Säuren mit Laugenfalzen oder mit abforbirenden 
ceinfpludenden) Erden entſtehen, wenn diefe Langen: 
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Salze oder Erden mit Säuren gefättigt find. Man 
theitte fie ehemals In vollkommene oder wahre, d. h. 
die aus der Verbindung der Säuren mit Laugenfals 
— zen entfliehen (Neutralfalge im engern Sinne), und 
in unvolllommene oder erbige, d. h. ſolche, die aus 
der Verbindung der Säuren mit Erden entfichen. 
In engerer Bedeutung nennt man jest gewöhnlich 
die lestern Mittelfalze. 

Neutrum (lat.), die fähliche Geſchlechtsform eines 

ortes, im Deutfchen an den Artikeln das und eta 

rkennbar; 2) ein Wort fächlihen Geſchlechtes (gene- 
ris neutrius). 

Neuwied, die erft vor einem Jahrhunderte ange⸗ 
legte Haupt: und Reſidenzſtadt der medliatiſirten fürfts 
lich = wied= neuwid’fhen Lande, mit einer fliegenden 
Brüde über den Kihein, 500 Haufern und 48,000 ge⸗ 
werbfleißigen Einwohnern, ift feit 1825 der Sitz der 
fürftlihen Megierung und gehört zum preuß. Megie- 
rungsbezirfe Koblenz, von welher Etadt ed nur 3 
Etunden entferut it. Man findet hier Proteftanten, 
Katholiken, Herrnhuter, Mennoniten, Quaͤker, In— 
ſpiritte und Juden. Das Reſidenzſchloß hat eine 
Sammlung von roͤmiſchen Alterthuͤmern aus der Um— 
gegend. Sehenswerth ſind auch der Hofgarten und 
das Haus der maͤhriſchen Brüdergemeinde oder Herrn⸗ 
buter. Außerhalb der Stadt verdienen Aufmerffams 
feft dfe 1791 entdedten Ueberrefte einer Roͤmer— 
Stadt und römifger Straßen. Hinter Biber, eine 
halbe Stunde von Neuwied, auf einer Anhöhe, fand 
man zuerft die Spuren eines Gaftelle. Im innern 
Raume desfelben ift ein geräumiges Badehaus, defs 
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fen ehemalige Schönhelt noch aus den Ruinen erkannt 
wird. Das umherliegende Feld iſt voll von römifcher 
Architektur, über weldhe der Pflug hinweg gebt. Dad 
Luſtſchloß Monrepos, auf einem Berge, eine Stunde 
nordöftlih von der Stadt, ein einfaches Gebäude, bie— 
tet eine weite und manntgfaltige Augficht dar. Hinz 
ter demfelben iſt ein Luftwald, an defen Ende man 
durch ein tiefllegendes, romantifches kleines Thal 
überrafht wird. 

Reuwled, Prinz Marimillan Alerander Philtpp, 
geb. am 23. Sept. 1782, Bruder des regierenden 
gürften Auguft von Wied: Neuwied, befhbloß, aufges 
regt durh den Ruhm Wlerander von Humboldt's, 
wie Diefer durch deutſche Forſchung der Welt Länz 
der aufjufchließen, die bisher nur durch Sagen gefannt 
waren, konnte aber erjt nach der Befreiung Deutſch— 
lands an die Ausführung feiner Plane denfen. Er 
ging 1813 nah England und von da nah Braſilien, 
wo er fih 1815 zu Rio-Janeiro eine Begleitung zu 
feiner weitern Relſe bildete, und von hier, mit Allem, 
was zum Einfammeln der Paturallen gehört verfe> 
hen, nah Cabo-Frio durh die undurddringlihen 
Schatten tropiſcher Urwälder gog. Mon Cabo: Frio 
wandte er fih nah Billa S.:Salvator dos Campos des 
Goaytacaſas näher dem Meere. In der Nähe von 
©.:Salvator madte der Prinz die erfte Bekanntſchakt 
der Wilden, die er nody genauer am Mlo:Doce ken⸗— 
nen lernte. Dort traf er jene Eriegerifchen Botocu⸗ 
den, über die man ihm die erſten genaueren Nach— 
rlchten verdankt. Shre und der Patachos Felndſelig⸗ 
keiten zwangen den Prinzen, yon Morro d'Arara 
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(1816 im Sommer) fih nah Villa-Vicoza gu beneben, 
von wo er fihb nach KGaravalled, dann weiter nad 
Sta.-Cruz und Villa-Belmonte begab, auf welchem 
Wege er Jauaſſema berührte, wo bie einzigen Spu— 
ren einer menſchlichen Vorzeit in dieſen weiten Lands 
Strihen angetroffen werden. Der Wunfh, weniger 
beſuchte Gegenden Fennen zu lernen, trieb den Prinz 
zen vom Fluße Belmonte nordwärte, quer durd bie 
Waldungen bid zu den Gräanzen von Minas-Geraes. 
Auf der Minasftraße ınlt Art und Bell dur die Waͤl⸗ 
der fih Wahn mahend famen die Reiſenden nad 
Villa de S. : Pedro d’Alcantara, doch erft bei Varra 
da Dareda verließen fie diefe coleſſaliſchen Waldhal— 
len, von wo fie fib durch die heerdenreihen Gegen- 
den der Graͤnze von Minag:Geraed näherten. Eine 
durch das Klima bewirkte Unpäßſßlichkeit beflimmte 
den Prinzen, von dort aus quer durch den Gertum 
die Ruͤctreiſe nah Bahla anzutreten, wo er am 10. 
Mat 1317 eine Gelegenheit, fih zur Nüdrelfe nad 
Liſſabon einzufhiffen, ergriff, dafelbft am 2. ZJulk 
landete, und mit einem englifhen Patetboot nad) 
Falmouth ging, wo er am 22. elutraf, um über Do— 
ver und DOftende den heimifhen Voden zu betreten. 
Ein Theil feiner reihen Sammlungen war vor ihm 
In Europa eingetroffen. Seine Neifebefhreidung (2 
Bde. 4., mit vielen Kupfern und Charten, Frankfurt 
am Main 1819) iſt ein Practwerk, und enthält Bes 
welfe feines Murbeg, feiner Umfiht und felneg Ei— 
fers für die Wiſſenſchaft. — Im J. 1852 unternahm 
Der Prinz eine neue wiffenschaftiidhe Neife nad Nord— 
Amerika in Begleitung des Landſchaſtszelchners Vod— 
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mer and Zuͤrlch und verließ Neuwied am 7. Mat, 
Diefe Reife fol zwei Jahre währen. J 

Neu-York42170 Q. M. 1,575,000 Einw.), einer 
von den vereinigten Staaten Nordamerikas und ehe— 
mals eine engliſche Kolonie, kam unter der ſtuͤrmi— 
ſchen Megierung Karls I. an die niederlaͤndiſche Kom⸗ 
pagnie in Holland und erhielt den Namen Neu⸗Bel— 
gien, kehrte aber unter Karl II. wieder unter engl. 
Herrfhaft zurud, an welche es jedoch ‚nie ſonderliche 
Anbäanglichkeit bewies und daher an dem 1777. aus- 
gebrochenen Aufitandeder englifhen Kolonien in Words 
Amerika lebbaften Antheil nahm, obgleih die Haupt= 
Stadt der Provinz feit 1776 fortwährend von engs 
lifhen Truppen befent gehalten wurde. Der Boden 
des Landes, das In der Mitte von den Alleghanyge— 
birgen durchzogen wird, iſt größtenthelld gut, das Land 
bat eine reidyliche Berwäfferung, denn außer den Seen 
Ontario, Erle, Champlain und Oneida durchfließt es 
der ſchifflare Hudfon mit dem Mohawf. An der 
nördl. Graͤnze find der Xorenzftrom-und an der füdl. 
der Susquehannah, Delaware und Ulleghany. Nur ein 
- Theil des Bodens wird indeß zum Aderbau benüßt. 
Die Viehzucht gedeipt durch die vortrefflichen Weiden, 
die ſich überal finden; auh an Mineralien iſt Fein 
Mangel. Die“ Gnduftrie liefert vorzüglih Tuͤcher, 
Leder, Branntwein, Papier, Hüte, Glas, Pulver, Zu— 
der, Det und Eifengeräthe. Die vollzieyende Gewalt 
iſt In den Händen eines Gouverneurs und Lieute— 
nant-Gouverneurs, welhe auf 5 Jahre gewählt wers 
den, während Die gefeßgehende Gewalt bei einem alle 
4 Jahre gewählten Senate und einem jährlih ſich 
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erneuernden Haufe der Nepräfentanten ſich befindet. 
Am 4. Juli 1827 iſt die Sklaverei gänzlid abges 

ſchaft worden. Die wichtige Hauptſtadt Neu:Morf 
legt auf einer Inſel des Hudfonflußes und hat 35 
Kirchen, 17,000 9. und 150,000 Einw. ; fie iſt guf 
und regelmäßig gebaut, hat eine Unfverfität, Blblio— 
thet, botanifhen Garten, verfhledene Afadenten und 
gut: eingerichtete Schulen; auch befindet ſich dort eine 
eigene deutfhe Gefellihaft, welche für Verbreitung 
der deutfhen Sprade und Literatur forgt, fo wie 
mehre andere geleyrte und gemeinnuͤtzige Gefellfchaf- 
ten. Es gibt Fabrifen in Tuch, Häten, Leder, Zus 
der, Sold:, Siiber und Elfenwaaren ıc. Wichtiger 
noch ift der Hantel, zu deffen Befdrderung 5 Bans 

“Ten, 10 Seenajfecuranzgefellfhaften, das Handetkscol⸗ 
legium, der vortrefflihde Hufen und Rhede mit fchö- 
nen Raten, Docken und die Sciffswerfte dienen. Durch 
den neuen grogen Weflcanal ift Neu = Dorf ber 
Hauptmarkt ded ganzen Landes an den großen Land» 
Seen geworden. Die jährlihe Einfuhr fieigt auf 
56 Mil. Dollard und in manden Sahren laufen am 
2000 Schiffe ein, weldhe den Verkehr mit Europa, 
Dft: und Weftindien und China unterhalten. Auch 
befinden fih 30 Buchhändler und 20 Drudereien, 90 
Dampfbdte und 1700 Wirthehäufer bier; jaͤhrlich 
wird eine Buchhaͤndlermeſſe gehalten. Viele geſchmack— 
volle Landhaͤuſer umgeben die Stadt. 

Neveu, im Frauzöjifhen das, was bei und Neffe, 
Diefes offenbar durh Radebrechung aus dem deuts 
fhen entftandene Wort duͤnkt unfrer vornehmen Welt 
beffer zu feyn, als der deutſche Ausdruck, und Hat 

Ev. Lex. XVI. Bd. 17 
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na bei uns gewiffermaffen das Bürgerrecht er⸗ 
alten. 

Nevrologie, die Lehre von den Nerven (f. d.), 
bi idet einen wichtigen Theil der Anatomie (f. d.). 

Newa, ein ſchiffbarer Fluß im europ. Rußland, der 
Abfluß des Ladogafees in den Fronilädtifhen Meer: 
bufen, Nachdem fie die Woxa aus dem GSalmafee 
and die Wolchow, den Ueberfluß des Ilmenſees, ent: 
pfangen bat, durchſtroͤmt fie St. Petersburg. Ele 
bat dort 2 Faden Tiefe, bis etwa 200 F. Breite und_ 
ein fehr klares und lichted Waſſer. 

Newcaſtle, Hauptftadt der englifhen Graffhaft, 
Nordhumberland, bat mit ihrem nahe, gelegenen Hafen” 
”"Spields und mit der anf dem füdtihen Ufer des Tyne 
liegenden Vorſtadt Gpresbead in Durhamfbhire, an 
40,000 E. und eine mafertfhe Anſicht. Man findet hier 
7 Kirchen, worunter die im gothiſchen Style erbaute 
Hauptkirche St. Nikolaus, viele Berhäufer für verfale= 
dene ariftlihe Gonfefllonen, eine ‚öfonomifche, und eine 
phyſikaliſch-chemiſche Geſellſchaft, eine Boͤrſe, mehre 
Wohl thätigkeitsanſtalten, wichtige Fabriken und ſtar— 
fen Handel, befsuders mit Steinkohlen. Die Stadt 
defist 100 Kauffahrtei- und 400 Steinkohlenſchiſſe; 
erftere haubt ſachlich zum Wallfiſchfauge an Groͤnlands 
Kuͤſte beſtiamt. In der Gegend ſind außerordent⸗ 
lich aroße Freiche und trefflich eingerichtete Stelnkoh— 
lenberzwerke mit 23 Merken und über 6000 Bergleu— 
ten. Jährlich werden 17 Mill. dresd. Scheffel Stein⸗ 
kohlen nach den Niederlanden und dem Norden Eu— 
ropa's ausgeführt. — Von Newcaftie bie Carlisle 
Andet man quer durch's Land noch Spuren des Pikts⸗ 
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wall, einer hoben Mauer, welche die Römer ale 
Schutzwehr gegen die häufigen Einfälle ber wilden PiE- 
ten unter Hadrian und fpäter unter Severus aus— 
führten. a 
Newgate (Neuthor), bad Londoner Griminalges 
aͤnaniß nebit dem freien Plane vor demfelben, 
New-Lanark, f. Owen (Mobert). 
Newmarket, englifher Fleden, 55 engl. -Mels 


fen von London und berühmt wegen feiner Pferderen- - 


nen und der Dabei vorfallenden Werten, hat 500 Einw. 
Der nördiihe Theil gehört zur Grafſchaft Suffolf und 
der füdlihe zu Sambridge. 

New-Orleans, Koulfiana’d Hauptftadt, der große 
Stapyelplag des Milſiſippihandels, eine 1718 auges 
legte, regelmäßig und fchön gebaute Stadt am Oſt— 
“Ufer bes Miſſiſippi, 120 englifhe Meilen von deffen 
Mündung in den merifantfhen Meeerbufen, mit einer 
großen Rhede, 4000 Häufern, 46,000 Einw., 5 kathol. 
und 2 proteftantifchen Kirchen, Zeughaud, Theater für 
franz. und amerikaniſche Sefellfhaften, kathol. Kolle— 
gium, mebiz. Gefellfhaft, Bibelgeſellſchaft, Gefell« 
ſchaft zur Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniffe, Hoſpital 
für Seeleute, 5 Banken, Handel mit den auf 800 
Pflanzungen an beiden Geiten des Stroms gewonnes 
nen Produften mit 200 Schiffen. Sm J. 1517 find 
352 Schiffe und 515 Küftenfahrer angefommen, und 
405 Schiffe und 501 Kuͤſtenfahrer ausgelaufen; die 
Ausfuhr betrug 27,002,027 Fl., worunter 65,000. 
Ballen Baumwolle, 23,000 Oxhoft Zuder, 400,000 
Gallonen ZTaffig, 28,000 Oxhoft Tabak, 7000 Et. 
Blei ꝛc. New-Orleans har die Ausficht, vielleicht 

17 
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> die erfte Handelsftadt Amerifa’s zu werden. Schon 
dienen auf dem langen Strome und feinen Nebenitrös 
men über 400 Dampfböte zur Beförderung des Drans⸗ 

ports der Reiſenden und der Waaren. 

Newſteadabtei, ein von Heinrich II, geftiftes 
tes Auguftinerktofter in der Graffhaft Nottingham, 
wurde von Heinrih VIII. aufgehoben und feinem 
Lieblinge Sohn Byron gefchenft. Es war ſeitdem 
ber Sin des Haufes Byron und bas Wildromantifhe 
diefed Gebäudes und feiner Umgebung trug viel zu 
der ähnlichen Stimmung des berühmten Dichterd Byron 
(f. d.) bei, welder von feinem Großoheim, dem Lord 
William Byron, der ohne Nachkommenſchaft ftarb, die 
Titel und Guͤter des Hauſes Byron erbte u. bier begra= 
ben liegt. Sein Andenken, fo wie dag feines Großoheims, 
welcher ein wilder und wuͤſter Mann war und, nad el= 
nem unglüdtichen Duelle, in Newfteadabtei wie ein biz 
fer Feind die Seinigen und felne Nachbarn plagte, lebt 
noch unter den dortigen Kandleuten, welche von dem 
Dichter fagen: „Er war ein wahrer Teufel für Iuftige 
Einfälle, und in der Hinfiht war der alte Lord nichts 
gegen ihn; aber bei alle dem ein herzensguter Kerl.“ 
Newton (Fand), der genisle Schöpfer der neu— 
ern Phyſik, ward am 25. Dez. 1642 zu Wolftorp in 
der englifhen Provinz Lincoln geboren und Fam im 
12ten Jahre in die Schule zu Grantham, wo er be= 
reits große Vorliebe für die Prathpemarif bewied. Im 
J. 1660 bezog er die Univerfität zu Cambridge und 
findirte bier befonders die Carteſianiſche Phllofophfe 
und. Keplerd Optik. Des berühmten Analytikers 
Wallis „Arithmetica infinitorum“ führte ihn ſchon da— 
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mals auf die wichtigſten analytiſchen Entdeckungen, wo 
er die Rechnung der unendlichen Größen und den bes 
rühmten binomifchen Leyrfab erfand. Im J. 1665 zwang 
ibn eine zu London ausgebrobene Peſt, Cambridge zu 
verfaffen und ſich nah Wolftorp zurüdzuziehen, wo er. 
durd den Anblick eines fallenden Apfels über die wun— 
derbare Kraft, die wir Schwere nennen, nadaudenfen 
und diefelbe auch auf die Geſtirne anzuwenden ver: 
anlaft wurde. Im J. 1666 ging er nah Cambridge 
wieder zurüd und erhielt 1669 an Barrows Stelle den 
Lehrſtuhl der Mathematik daſelbſt. Er war nun fhon 
wieder über einen andern Zweig ver Wiffenfhaft, nam: 
lich die Berfyaltung des weißen Sonnenlichtes in bie 
verfhledenfarbigen, Dasfelbe zufammenfeßenden Strab: 
ten durch das Prisma gerathen, wodurch er der Schoͤ— 
pfer der Farbentehre (f. d.) wurde, und erregte bald 
nachher durch feine Bervolllommmung bes Teleftopeg die 
Aufmerkſamkeit der E. Akademie der Wilfenfchaften zu 
London, welcher er auch ein von Ihm felbftverfertigtes 50 
bis 40mal vergrößerndeg Telefkop nit einem Metallfpie- 
gel zufandte, worauf ihn dtefe zu Ihrem Mitgilede er— 
nannte. 1676 u. 1677 entwidelte er zuerft vollftändig 
feine Unterfuhungen über die Gentripetalfraftu. machte 
fie 1637 tn dem berühmten Werfe: Philasophiae natu- 
ralis principia mathematica befannt, In dieſem 
Werte gründete Newton auf die tiefften Abftractlonen 
der Mathematik ein ganzes neues Syſtem der Phyſik, 
drang mit philoſophiſch-mathematiſcher Strenge In bie 
innerften Gefege der Natur ein, und entwidelte fie 
in einer Kürze und Gedrängtheit, daß felbft die größe 
ten Mathematifer feiner Zeit ed nur mit Mühe fafe 
fen konnten. Seine muthige Vertretung ber Unlverz 
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ſitaͤt Cambridge gegen die Einerlffe Jakobs II. ver— 
ſchaffte ihm 1688 eine Stelle im Parlament. Hier er— 
warb er ſich die Gewogenheit des Grafen Halifax, der 
ihn bei feinem Eintritte in das Finanzminiſterium 
1696 zum Münzwardein ernannte. Er leiſtete hier 
fehe wichtige Dienfte, drei Jahre darauf ward er 
Meünzdirector und erwarb fih fin diefem Amte ein 
ſehr anfehnlihes Vermoͤgen. Indeß hatte er den 
hoͤchſten Gipfel feines Ruhms erſtiegen; alle Gelehr— 
ten Englands erklaͤrten ihn einſtimmig zu ihrem 
Haupte. Im J. 1700 ward er zum Praͤſidenten der 
königl. Beſellſchaft ernannt und die Könfgen machte 
ihn 1705 zum Ritter. Auch die Akademie der Wil 
fenfhaften zu Paris ermangelte nicht, ihre Lifte mit 
dem Namen des großen Newton zu f[hmüden. Im 
nämlichen Jahre erfhlen au feine Optice, or a 
Treatise of the Reflections, Inflexions and Colours 
of Light, weiche von Glarfe gleib nadhher unter New— 
ton's Augen in's Lateiniſche überfeßt wurde. Der uns 
gluͤckliche, nur zu beräbmt gewordne, wiffenfhaftlihe 
Erreit, in den er um's 3. 1712 mit Leibnitz (f. d.) 
über die Erfindung des Snfinitefimialcalculs gericth, 
bat noch manchen, in feiner Korrefpondenz zerfireus 
ten analytifhen Schaß an’d Licht gezogen. Heut zu 
Tage tft es wohl ausgemacht, daß diefe beiden größ- 
ten Männer ihrer Zeit jeder für fih dur ein nur 
der Form nad verfchiedenes Verfahren zu demfelben 
Siele geleitet worden find. Auch bat Newton, aufs 
gefobert von der Prinzefin von Wales, deren beſon— 
dere Sunft er befaß, ein dronologifhed Werk ver: 
faßt, das jedoch ohne fein Wiſſen im Drad erfhien, 
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Diefe chronologiſche Arbeit, fo wie feine theofoal- 
fen, 3. DB. über ben Propheten Dantel und die Dis 
fenbarung Johannes, find indeß bei weiten des Ruhms 
nicht würdig, den er im Felde der Philoſophie und 
Mathematit mit vollem Nechte fih erworben hat. 
Nach einer Furzen Krankheit ftarb diefer auferordent- 
the Mann am 20. März 1727, In feinem 85ſten Le— 
bengjahre. Sobald der Hof zu London feinen Tod 
erfuhr, verordnete er, daß fein Leichnam auf einem 
öffentlihen Varadebette gleich Perſonen von hoͤchſten 
NRange ausgeſtellt und In der Weftminfterabtet betue- 
fent werden ſollte. Dort ruht er nahe beim Ein— 
gange des Shord. Der Großkanzler und drei Pairs 
von England trugen mit an felnem Sarge. Geine 
Familie ließ ihm ein praͤchtiges Denkmal errichten. 
Newton war von mittlerer Statur: ſein Aeußeres war 
angenehm und Ehrfurcht gebletend. Er war nicht 
verhetrathet, und man behauptet, daß er nie die Liebe 
gekannt habe. Weder Ruhm, noch Ehre, noc die 
Gunft der Großen fuchte er; fein einziges Gtreben 
war die Erfenntniß der Wahrbeit. Sie war ihm dag 
hoͤchſte, das einzige des Menfhen wiürdige Ziel. 
Seine Werfe find lat. von Horsley (Rondon, 1779, 5 
Bde. 4.) herausgegeben. Sein Keben Hat Pemberton 
(London 1723) herausgegeben. Auch iſt der Artikel 
Newton in Biotd „Biographie universelle‘ zu vers 
gleihen. - ; \ 
Ney (Michel), Herzog von Elchingen, Fürft von 
der Moskwa, Reichsmarſchall, Großfreug der Ehrens 
Legion ꝛc. ıc,, einer der franz. Helden aus ber Was 
poleonifhen Epoche, der den ihm gegebenen Being⸗ 
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men le brave des braves mit vollem Rechte ver: 
diente, war 1769 zu Saarlouis von geringen Eltern 
geboren und ſchwang fich von ber niederften Stufe 
als gemelner Krieger zu fol hohen Ehren. Kleber, 
der fpätere Held in Wegypten, gewahrte zuerft die 
in ihm fhlummernden Talente und nahm ihn zu fels 
nem Adiutanten (1794). Seln vom gemeinen Gols 
daten her angewohnter großer Eifer im Kampfgewuͤhl 
rip ihn bei Diernsdorf zu weit in die feindlichen Rel— 
ben, fodaß feine Gefährten ibm nicht mehr beiftchen 
konnten und er in Gefangenfchaft gerieth. Ausgewech— 
felt wurde er (1798) Divifionggeneral und wand fih 
unter Moreaud Fahnen frifhe Lorbern. Im Jahre 
1302 war,.er Gefandter bei der beivetifhen Repub— 
lik. Als der In einen Kalfer der Frauzoſen umge- 
wandelte DOberconful auszog, den baufälligen Körper 
des alten römifch deutfchen Reiches vollends zuſam— 
menzuftärzen (1805), war e8 Mey, der, zum Reichs— 
Marfhal und Großfreuz der Ehrenlegion ernannt, 
den Feldzug durh feinen Sieg bei Elchingen gläns 
zend eröffnete und Made Kapitulation in Ulm her⸗ 
beifünrte. Gleich glänzende Waffenthaten im Feldzuge . 
gegen Preußen und in Spanien erhoben feinen Nas 
men auf die HöchfteEtufe des Nuhmes und erwarben 
ihm die Liebe der franzoͤſiſchen Krieger und des Vol⸗ 
tes, erwedten aber auch das Miftrauen Napoleon'd, 
daher iun.derfelbe von nun an (1808) von allen gros 
ben Operationen entfernt hielt. Erſt ald er auszog, 
feine Herrfhaft über Europa durch Unteriohung Ruß— 
lands vollends zu begründen, fah er gar wohl cin, 
daß er dieſes einſichtsvollen Kriegers hierbei beduͤrfe, 
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und ihm allein verdankte er auch den Sieg an ber Mosk⸗ 
wa und dann auf dem gefahrvollen Ruͤckzuge mitten 
durch den Feind die Nettung der Trümmer des Hee⸗ 
red. Wohl verdiente auch Ney den hierdurch erhal: 
tenen Beinamen le brave des braves und den Titel 
eines Fürften von der Moskwa, ben felbft Kaifer 
Alexander, die hohen Talente am Feinde ehrend, zu 
Parts 1814 beftätigte, Die Siege bei Luͤtzen und 
Bauzen waren aus Ney’s Taktik hervorgegangen, aber 
der neueröffnete Feldzug machte durch Buͤlow zuerſt 
feinen Lorber bei Dennewis welfen und von nun an 
erfheint er wie fein Kalfer nur mehr fehtend im 
Defenſiv-Kampfe. Bet Leipzig verwundet, war Doch 
er es wieder, der bie Reihen der tapfern Bayern bet 
Hanau durchbrach, und nurSchritt vor Schritt wid 
er vor dem Feinde zuräd. Nach der Einnahme von 
Paris war er ed, der vorzüglich Napoleon zur Abdate 
‚Kung bewog, weil er einſah, daf das Bürgerbluf ohne 
Erfolg fließen würde, und eben dadurch erivarb er fich 
uch Ludwig's XVII. Gunft im vollften Grade, fo daß 
ihm biefer die Palrswuͤrde, das Ludwigs: Kreuz und 
das Oberkommando über die vorzäglihften Regimen— 
ter verlieh. Als Napoleon von der Inſel Elba zua 
ruͤckkam, zog. Ihm Ney mit diefen Truppen entgegen, 
aber wie ftaunte der König nicht, ald Ney und 
die Truppen, ftatt Napoleon gefangen zu nehmen, 
ſich mit diefem vereinten; Faum gelang Ihm die Flucht 
nach Lille. Ney hatte eingefehen, def in der Bruft 
‚ber Seinen wieder dle Liebe zum alten Kalfer erwachte. ” 
Sn der Niederlage bei Waterloo griff er das feindz 
Hide Centrum an und achtete es nicht, daß 5 Pferde 
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unter ihm fielen und ſeine Klelder von Kugeln durch— 
löchert waren, hatte ja feine Vruſt noch kelne getrof— 
fen. Er war einer der letzten auf dem Schlachtfelde 
(1815). Nah des Königs Ruͤckkehr wurde er geächtet 
und aufdem Soloße eined Freundes ausgekundſchaf⸗ 
tet, wo Ihn fein reichgezierter Säbel verrathen hatte; 
er bitte noch entfliehen Eöunen, aber er dadre au 
felne Verurtheilung; allen der Haß der Bourbonen 
und vorzüglich des alten Adels drang auf foldhe, ums 
fonft erflärte fih ein Kriegsgericht in Paris in dieſer 
Sache für Incompetent, die Pairskammer, in der feine 
vorzüglihften Feinde faßen, fprab das Todesurtheil 
aus. Muhig fab er dem Vollzug deffelben entgegen, 
hatte er ja dem Tode oft genug fchon feine Bruft dar— 
geboten. Nicht elumal eines Priefters wollte er fi 
zum leßten Gange bedienen, denn er bedürfe zum 
Sterben keines Prieftere, er habe es ſchon in der 
Schule ver Schlachten gelernt; doch um keine böfe 
Nachrede zu befommen, bediente er fih des Pfarrers 
von Et. Sulpice, zu dem er beim Einftelgen in den 
Wagen ſagte: „„Steinen Sie nur zuerft ein, Herr Pfar— 
ter, ih fomme doch oben früher an, ale Sie.“ Er.ließ 
fih die Augen nicht verbinden, fondern fagte unwillig: 
„Habt ihr vergeflen, DaB ih 26 Jahre unter Kugeln 
geſtanden?“ erklärte dann feieriih, Daß er nie als 
Merräther am Vaterlande gehandelt, legte die Hand auf 
die Bruft und rief: „Fehlt nicht! Es lebe Frankreich! 
euer!’ (7. Dez. 1815 Morgeng 9 Uhr). So endete el- 
uerdererften Helden Franfreihs im Garten dee Lourem— 
burg. Nach der Zullus:-Revolution wurde auf Anſuchen 
felner Wittwe und feines Sohnes feln Prozeß revidirt, - 
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er für unſchuldlg erkannt und befehloßen, bie Hefte 
diefes Helden im Pantyeon beizufdgen. Ein Mebs 
res hierüber im Taſchen-Converſations- «tericon ber 
neueſten Zelt und Literatur. 

Niagara, der ungefähr 6 deutfhe Meilen lange’ 
Berbindungsftrom jwifhen dem Erie= und dem Ou— 
tarlofee,- bilder bei dem Fort Chippeway den größten 
Waſſerfall in der befannten Weit. Er fällt hier naͤm⸗ 
lich in einer Breite von 2226 Fuß von einer ſenkrech— 
ten Höhe von 164 Fuß mir einer ſolhen Gewalt herz 
unter, dag man den Erdboden zittern fühle und 
das Getöfe des Fulls in einer Entfernung von 5 Mels 
len hört. Die Ztegeninfel, zu der eine Brüde führt, 
theltt den Waflerfall in2 Theile. Am redbten Ufer 
legt das jetzt zu dem Freiftaate Neu-York gehörige 
und 1751 von den Franzoſen erbaute Fort Niagara, 
am finfen Ufer, an der Mündung des Fluſſes, die 
Stadt gl. N., welche einen wichtigen GStapelplaß für 
den Pelzhandel mit den Wilden im Nordweſten bil- 
det. 

Ntbelungenliedb, ein altes deukſches Helden» 
Gedicht, welches ſeinen Namen von den Nibelungen 
oder Neiflungen, einem altdurgundifhen mächtigen 
Heldenftamme, hat, deſſen durd große, wilde Leiden— 
ſchaft, befonders durch die Liebe zweier Paare herbei= 
geführtes grauſiges Schickſal Gegenſtand des Gedlch⸗ 
tes iſt. Das eine Paar iſt Siegfried, Sohn des Kb» 
niyse Siegmund von Santen am Rhein, und Chriem=- 
bitd, die Schwefter des Burgunder-Koͤnigs Günther; 
Das andre dieſer Prare Günther und die aus dem 
fabelyaften Norben herſtammende Brunhildis. Je— 
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ner Siegfried wird theils durch beleldigten Stolz ber 
Brunhildis, welche er für Günther gefretet und als 
mächtiges Hünenweib, ihr unbewußt, gebändigt, theils 
um feines ungeheuren Nibelungen: Hortd oder Gcha= 
tzes willen von Hagen von Tronege, mit Zuftimmung 
feiner Schwäger, gemordet. Chriemhild, in unfterblihe 
Liebe verfunfen, brütet, ald nahmalige Gemabhlin 
Etzel's oder Etzelin's (Attilas, einer mythiſch in mans 
cherlei Verwandlungen widerkehrenden ausgebildeten 
Figur) unverſoͤhnliche, blutige Rache, durch welche der 
ganze Stamm untergeht. Die Zeit, in welche der 
geſchichtliche Kern dleſes Gedichtes faͤllt, iſt gegen 450 
oder 440; die Scene am Rheine und auf Oeſtrelchs 
und Ungarns Graͤnze. — Das Nibelungeniled ruht 
auf mehrfach verfhlungenen germanifhen Urſagen, 
von denen fih in der „„Edda’’, In der „Wilkina“⸗ 
und „Niflungaſaga“ auch feandinavifhe Geftaltungen 
erbalten baden, und madt ein Glied der Heldenur— 
zeit aus, über deren Zeraliederung das „„ Heldenbuch” 
(ſ. d.) Auffhluß gibt. Das Nibelungentfed, wie wie 
es befißen, ift eine jüngere, nach Schlegels Anſicht viels 
leicht die vierte Umgeftaltung jener alten „„Niflungafas 
ga’, u. dürfte weder, wie man gelaubt hatte, von Wol⸗ 
fram v. Eſchenbach, noch von Conrad von Würzburg, noch 
endlich von Marner, fondern wahrfcheintih von Klings— 
ohr aus Ungarland oder Heinrih von Ofterdingen hers 
rühren, welhe beide dem Dicterwertftreite am Hofe 
des Landgrafen Hermann (f. d.) auf der Wartburg 
1207 beiwohnten, Die metrifhe Form diefes in ſei— 
ner dichterlſchen Trefflichkelt noch lange nicht allge= 
mein genug gefühlten und als lebendiges Gemälde 
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der großen Urzeit des deutihen Volkes hoͤchſt wide 
tigen Sedichtes iſt die vierzeilige jambiſche und tros 
Halfge Strophe In Neimpaaren mit ſechsfachem Haupt— 
Accent, auch fpondeifhen, anapaftffchen und daftylifhen 
Rhythmen und weiblichem Einfhnitte in der Mitte, 
Der die „Klage“ beritelte Theil iſt unftreitig das Werk 
eines andern fpätern Dichters und von andrer Form. 
Don den ſechs anf und gefommenen Handfchriften tft 
die ältefte. die von St. Gallen; aus der münchner, 
welde damale in Hohenems war, ließ Bodmer (f. d.) 
ben Hintern Theil der Nibelungen und die Klage, 
nebft 7 Bruchftäden des vordern Thetles, abdruden. 
Das ganze Gedicht hat zuerft Müller in feiner Samm— 
lung, aber ohne alle Kritik, mitgetheitt, worauf Ha— 
gen (f. d.) eine Heberfeßung des Nibelungentiedeg und 
1810 zu Berlin auch eine Eritifhe Ausgabe bed Ur— 
textes herausgab. Darauf erſchien: „Der Nibelun- 
gen Led zum erftenmal in der aͤlteſten Geſtalt aus 
der St.:Saller Urfgrift, mit Wergleihung der übri- 
gen Handfchriften herausgegeben von Ftiedr. Helnr. 
v. d. Hagen’ (eine berichtigte und mit einem Woͤr— 
terbuche verm. Auf,, Breslau 1320; zweite umgear- 
beitete Auflage mit Wörterverzeichniß und Anmerfuns 
gen. Franffurta. M. 1324, 2 Bde.). Eine Ueberfe= 
Bung im Metrum des Originals hat Buͤſching 1815 
und eine fn der Sprache des 19ten Jahrh. Simrock 
1327 geliefert. Uebrigens fft noch zu vergleichen: 
Goͤttling „Ueber das Gefhichtiihe im Nibeiungeit: 
Hede’’ (Rudolftadt 1814) und v. d. Hagen „Die 
Nibelungen, ihre Vedentung für die Gegenwart und 
immer’ (Brest. 1819). 
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Nlcda, vor Zeiten eine anſehnliche und bluͤhende 
Stadt in der kleinaſiatiſchen Provinz Bithynien, je tzt 
unter tuͤrkiſcher Herrſchaft, nur noch 220 Haͤuſer zaͤh⸗ 
lend, iſt durch zwei daſelbſt gehaltene Kirchenverfamms 
lungen berühmt. Die erſte derſelben wurde 525 durch 
den Kalfer Konftantin zufammenberafen und von 318 
Biſchoͤfen gegen die Arigner gehalten, Es war dies 
überhaupt die erfte allgemeine Kirchenverſammlung. 
Das zweite Concilium von Nicda wurde 787 vonder Kals 
ferin Srene wider Die Bliderftürmer gebalten, Es be— 
ftand aus 500 Bifchöfen und entſchied die Srreitfrage zum 
Beten des Vilderdienfied. Dagegen erflärte fih Karl 
der Große, und die durch Ihn zufammenberufene Sy: 
node zu Sranffurt a. M. 794 unterfagte die Bilders 
Berehrung in der Monarchie der Franfen. 

Ylcaraygua, elner der vereinigten Etaaten von 
Mittel: oder Gentralamerifa, fonft cine mexikantſche 
Provinz, an Quatemala, Eoftarica und beide Ozeane 
ftofend, hat 21762/10 Q. M., ungünftiges Klima, er- 
tofhene Vulkane, häufige Erdbeben, aber trefflihen 
Boden, und bie Hauptfladt ©. Leon mit 55 — 40,000 
Einw. — Der See Nicaragua, 4448/5 Q. Mellen 
groß, hängt mit dem See von Leon zufammen und 
sieht fih durch den Defungadero in's caraibifhe Meer 
auf, 
Nica ſtro, neapolttanifhe Gebirgsſtadt im (üblich: 
fien Galabrien, hat 10,000 Einwe, ein Visthum, flarz 
fen Oelbau und In der Nahe warme Quellen. 

Niceron (Jean Pierre), Mitglied des Barnabi- 
tenordens, geboren zu Paris d. 11. März 1685, trat 
1793 in den Orden der Barnabiten, wurde Profeffor 
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der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der Redekunſt, machte 
1712 — 16 gelehrte Reiſen und lebte dann in der 
ſtillen Elnfamfelt des Kloſters zu Parld big an felz 
nen Tod, den S. Juli 1738. Als einen fehr forgfäls 
tigen, £ritifhen und unpartellfhen Literator keünt 
mn ihn Durch feine dem literarifchen Forſcher fehr 
fd ißbaren Memoires pour servir à Phist. des hom- 
mes illustres dans la republique des lettres. Vol. 
XLIII. Paris 1727 — 41, 12. Diefelben find auch 
deucſch zu Halle 1749 — 77, Anfangs unter S. J. 
Baumaͤartens Auffiht, Dana von Rambach und Gani, 
mit neuen Biographien nnd Anmerkungen, aber nicht 
volſtaͤndig, in 24 Bden. erfhienen. 

Nichols (John), geb. 1745 zu Islington, einem 
jesr mit London vereinigten Dorfe, wurde In feinem 
13ten Jahre in der Offizin des berühmten Buchdru— 
ders Bowyer zu London — der ihn 1767 zu 
feinem Geſelſchafter annahm. Nach deſſen Tode gab 
er mit David Henry das — magazine her— 
aus, welches vielfade Beweife feiner Thärigkeit und 
feiner Talente lieferte. Die antiquariſche Sozfetät. 
zu Edinburg ernannte ihn zu ihrem Mitgllede; i. J. 
1304 wurde er Vorſteher der Londoner Buchhändler: 
Gefellfhaft, verlor aber 1508 bei einem DBrande fels 
ne Buchdruckerei und feine Buchhandlung; felne uner— 
midere Tyaͤtigkeit feste Ihn jedod bald in den Stand, 
. feine Geſchaͤfte anf die ebrenvollfte Weite wieder zu 
begtunen. Man verdantr diefem gelehrten Bereranen 
Englands außer feinen eigenen Werken ſehr ſchaͤtz⸗ 
bare Ausgaben von Shakſpeare und Swift, 

Nicholſon William), eince ‚der ausgezeichnet: 
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ſten engl. Mathematiker, geb. gu London 1753, un⸗ 
ternahm in feinem 1éten Fahre eine Reiſe nach Oft: 
indien, widmete ſich dann Handlungs-Geſchaͤften, bald 
aber ganz den Wiſſenſchaften, und hat ſich außer ſei— 
nen zahlreichen Schriften auch durch die Erfindung 
mehrer mechaniſchen Kunftwerfe verdient gemadt. Er 
ftarb 1815, naddem ihn mehre fehlgefhlagene Un— 
ternehmungen in feinen legten Kebensiahren In große 
Dürftigkeit verfeßt hatten. 

Nichtigkeitsflage, f. Nullitär. 

Nichtleiter, f. Elektricität. 

Nicias, ein berühmter athen. Feldhere und 
Staatemann, lebte zur Seit des pelopon. Krieges, 
und genoß nach dem Tode des Perikles des größten 
Anſehens in Athen. In verfohledenen Feldzügen zeich— 
nete er fih aus und brachte den Sojährigen Waffen 
filfftand zwifhen Athen und Sparta zu Stande, ber 
aber bald wieder gebrochen- wurde, worauf er mit 
Alcibiades und Lamachus als Admiral nah Sicillen 
sing, aber im Kriege gegen Sparta fo ungtüdlich 
war, daß ihn feine Mitbürger nah ber Nüdfehr in’ 
Vaterland zum Tode verurtheilten, obwohl gerade er 
es war, der fich diefem verderblihen Feldzuge Immer 
widerfeßt hatte. Selm Leben hat Plutarch befchrieben. 

Nidel, ein 1751 vom Schweden Cronſtedt ents 
decktes Metall, das fih bald ale Kupfernidel, bald 
als Nideloder darftellt, und felten von den Chemi— 
fern ganz rein gezeigt werden kann, da die Purifieas 
tion mühfam if. Der erftere findet ſich gemeinigllich 
beim Glanzfobalt, und Nideloder beim Dies In un= 
fern Bergwerken. Der Kalk des Niels wird in ber 
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Emallmalerei, das Metall ſelbſt zu der Zuſammenſe— 
tzung des Argentans und des Meteorſtahls gebraucht. 
Auch- das ſogenannte Weißkupfer ſcheint nichts ale 
eine Verbindung des Kupfers mit dem Nickel zu 
ſeyn. 
N icolai (Chriſtoph Friedrich), ein ne 
deutfher Schriftiteller und Buchhändler, wurde 175 
zu Berlin geboren, wo fein Vater Buchbaͤndler Bar 
Nachdem er feine erſte Bildung auf den gelehrten 
Schulen zu Halle und Berlin erhalten, ward er 1749 
nach Frankfurt a. d. O. geſchickt, um dafelbft die Buch— 
handlung zu erlernen. Im J. 1752 kehrte er nad)- 
Berlin in die väterlihe Buchhandlung zuruͤck. Der 
Zuftend der damald durch Gottfhed und Bodmer In 
zwei Parteien getheilten deutfchen Literatur vermochte 
ihn, feine „Briefe über den jeßigen Zuftand der ſchoͤ— 
nen Wilfenfhaften‘’ herauszugeben, worin er mit un= 
befangener Freimuͤthigkeit das Einfeltige-jeder Partet 
darftellte. Durch diefe Schrift ward Nicola mit Lef: 
fing und bald darauf auch mit Mendelsfohn befannt, 
entfagte 1758 der Handlung und lebte von einem 
Heinen Einkommen einsig den Wilfenfhaften, mußte 
aber nah dem Tode feines Altern Bruders 1759 die 
Handlung wieder übernehmen. Schon 1757 hatte er 
in Verbindung mit Mendelsfohn Die „Bibliothek der 
choͤnen Wilfenfhaften“ begonnen; 1759 bie L765 gas 
en die drei Freunde die „Briefe, die neuefte deutfche 
Literatur betreffend,“ heraus, die zur Beförderung el- 
. ner freimüäthfgen Kritik ſeyr viel wirkten; endllch 
„1765 begann Nicola die „Allgemeine deutſche Bibllo- 
thek,“ welhe bei einer: zojährigen Dauer auf den 
Conv. Ser XVI Bd. 15 
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Fortgang. der. Wilfeufhaften in: Deutfchland "einen 
wichtigen. Einfluß übte (vergl. Mb. Al. S. 167). 
Doch verwidelte ihn der berbe. und firenge Ton dies 
fer Seitfopritt in viele, Streitigfeiten,, namentlich mit, 
Garve, Herder, Wieland, Fichte, Lavater, Galler u. 
A. Er. fchloß.das, Werk 1805. Im J. 1770 ward 
er mit. dem. Staateminifter. Herzberg befannt,, der, 
ihm den Gebrauch des koͤnigl. Archive. verfiattete, um, 
feine ‚„‚ZTopograpbifchhiftorifche Befchreibung.von Bere. 
‚Un und Porsdam‘ zu, verbeffern.. Go ward Dies Werk 
‘durch feine dritte Ausgabe (Berlin 1786) ein Mufter: 
für aͤhnliche Topographien. Auch Hat, Nicolai mehre- 
Romane gefhrieben;. doch find. dieſe Leiftungen von; 
geringern Werthe. Als die Frucht einer 1781 unter: 
nommenen Reiſe, durch Deutſchland und die Schweiz; 
erſchien bald darauf. eine- Beſchreibung dieſer Meife,, 
deren Freimürhigkeit ihn. mande Kränfung zuzog, 
obgleich e8 auch. an Bewelfen der Hffentlihen Ache- 
tung nicht: fehlte. Die Akademien zu Minden, Vers, 
Un und Petersburg nahmen Ihn als Mitelled auf., In; 
feinem 71. Fahre verlor.er,den Gchrauc des rechte. 
Auges. In feinen, letzten Lebenstagen gab: ihm dası 
Schickſal nah dem Verluſte feiner 8 in. einer glüdlis, 
Ken Ehe erzeugten Kinder noch den ſchmerzlichen An⸗ 
bite der, Entwürbigung fefnes Vaterlandes. Er flarb, 
1811; Vo feinen: zahlreichen. Schriften iſt noch zu: 
erwaͤhnen: „Ueber meine.gelehrfe. Bil dung, über met=: 
ne Kenntniß der Eritifhen. Philoſophie und meine: 
Sdriften diefeibe betreffend, und- ieber, die, Herren, 
Sant, J. B. Erhard und Fichte“. (Berlin 1799.) Im. 
2.1529: eiſchlen Fr. Nicodlal's Leden und Iterarte- 
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— Herausgegeben von L. F. G. von Goͤ⸗ 
ck ng “ 

Nicolaus von Pifa wurde um die Mitte des: 
ı5ten Jahrhunderts der erfte Wiederherfteller der 
Skulptur und der ſchoͤnen Kunft in Stallen. Sein 
Hauptwerk in: Bolopna iſt die Arca di S. Domenico: 
mit fhönen Reliefs. Er ftarb 1275. Auch fein Sohn: 
Sohannes war ein gefhäßter Bildhauer, von dem noch 
mehre Arbeiten zu Arezzo zu fehen find.. 

Nicolaus, f. Nikolaus. 

Nicolay (Ludwig Heinrih von)». geb. zu Stras- 
burg 1757, begab fih 1770 nah Rußland, wo. er. noch. 
in demfelben Jahre Gabinetsfekretär und Lehrer des 
Sroffürften Paul wurde, der ihm ftetd viel Achtung: 
bewied, Im 9. 1796. ward er Falferl.. Staarsrath, 
1798 Director der Akademie der Wiflenfhaften und 
nad Niederlegung diefer Stellen 1801 Geheimerrath. 
Seine Mußeſtunden waren der Dichtfunft gewidmet. 
Man hat von ihm gelungene Fabeln, Erzählungen, 
Eleglen u. a. m. (Berlin und Stettin 1792 — 95, 
7 Thle.) Seine dramat. Werfe erſchlenen zu Könige=- 
berg 1811. 8. Er. farb 1820. auf feinem Gute Bei 
Wiborg. 

Nicolo, (Nicolo Iſouard),einer der beliebteſten: 
Operncomponiſten unſerer Zeit, wurde 1777 auf dee: 
Snfet Malta geboren,, bildete fih in Paris für dem: 
Seedlenft: und Trieb Daneben: Muſik. Als Afpfrank: 
der Miarine.fchon aufgenommen, bewog ihn der Aus- 
brud der Nevolution, in fein Vaterland zuruͤckzukeh— 
ren. Hlier feste er fein mufifatifhes Studium mit: 
dem lebhafteſten Eifer: fort. und. befchloß endlich widerr 
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den Willen feiner Eltern, ganz felner Lieblingsneigung 
zu foigen. Er fchrieb zu Florenz feine erſte Dper: 
„L'aviso ai maritati“, die fich eines außerordentlihen 
Beifalls zu erfreuen hatte. Non da ging er nah 
Livorno, wo er die ernfthafte Oper: „Artaxerres“ contz 
ponirte. Hierauf folgte er einem Rufe des dama— 
ligen Großmelfters des Malteferordeng ald Organiſt 
der Ordenskirche nach Malta, wo er auch nach der 
bald erfolgten Aufhebung bes Ordens blieb und mehre 
kleine Dpern componirte, Zuletzt nahm ihn dee 
franz. General Vaubois ald Privatfefretär mit nach 
Paris, wo er 1818 ftarb. Unter alen feinen Compoſi⸗ 
tionen bat die Dper „Cendrillon“ (Aſchenbroͤdel) den 
ausgezeichnetften Belfall erhalten ; außer ihr verdienten 
Erwähnung: Un jour a Paris, les deux avarcs, lc 
medicin turc, la ruse inutile, Tintrigue au scerail, 
kss rendez-vous bourgeois, Michel Angelo und die 
lieblihe Oper Ioconde. Alle zeiknen fih durd eine 
geihidte Verfhmelzung ded neuen italleniſchen Ge— 
ſchmacks mit dem franzöfifhen aus. 

Nicoſia, 1) Stadt auf der Inſel Sieilten, im 
Dal Demona; 5167 H., mit 12,300 Einw.; Stein⸗ 
dlquellen, Handel; 2) fefte türfifhe Hauptſtadt der 
Inſel Cypern im mittel. Meere; 15,000 Einw.; 
Kaſtell, Si des Palha, Baumwollenz, Seidenzeuch— 
und Leinenweberet, Kattundrudereien, Lederfabrifen. 

Nicot (Jean) f. Tabak. 

Niebuhr (Garftens), geboren zu Lübingwerth 
im Sande Kabeln 1755, wurde 1760 Yngenteurlieus 
tenant zu Copenhagen und war ejuer der Gelehr— 
ten, welche Friedrich V. von Dänemark nach Aras 
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bien ſchickte. Ste reiften am 4. Jauuar 1761 von 
Copenhagen über Konflantinopel und über Aegypten 
nah Jemen; alfein auf ben Wege nah Indien ftar= 
ben Niebuhrs fämmtliche Gefährten, und er übernahm 
daher die Beforgung ihrer Aufträge allein. Nach ſei⸗ 
“ner Ruͤckkunft 1767 fchrieb er: „Befchreibung von Ara 
bien“ (Gopenhagen 1772. 4.); „Reiſebeſchreibung nad 
Arabien und andern umliegenden Ländern“ (ebendaf. 
1774— 78, 2 Bde, 8.), fo wie er auch In den Aus⸗ 
gaben von P. Forskal Descriptiones animalium ete., 
quae in itinere orientali observavit (Hafn. 1773. 
4.) und beffen Flora aegyptiaco" arabica (ib. 1776. 
4.), feine und feiner Gefährten hoͤchſtwichtige For⸗ 
fhungen nfederlegte. Im 3. 1768 wurde er zum 
Ingenieurcapitaͤn zu Copenhagen, 1778 zum koͤnigl. 
dänischen wirklichen Juſtizrathe und Landfchreiber in 
Süderdithmarfchen zu Meldorf, fo wie 1808 zum Etatea' 
Kath und 1809 zum Mitter ded Danebrogordens er⸗ 
nannt. Auch war er Ehrenmitglied des Pariſer Nas 
tionalinfiituts. Er flarb den 50. Aprit 1815 und iſt 
der Water des 1831 verftorbenen Verfaſſers der röm. 
Geſchichte, ©. B. Niebuhr (ſ. Sony. Lex. d. n. 3. u. Lit.). 
Niederdeutſch, ſ. Plattdeutſch. 
Niederlande. Die Niederlande umfaſſen die 
große Niederung oder den nordweſtlichen Abhang des 
weiten Beckens, geformt von W. nah O. durch den 
Ardennerwald, die Vogeſen, den Hundsruͤck, dad S ter 
bengebirge, den GSpeflart, Ddenwald und Harz, im 
deffen Tiefe der Rhein die Niederlande hinabſtroͤmt. 
Der füdlihe Theil derfeiben bildete zu Caeſars Zels 
ten das beigifhe Gallien, während der noͤrdllche von 


- 
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ber Maas, der Waal und dem Rhein begraͤnzte Theil. 
unter dem Namen der batavifhen Inſel nebſt Fried: 
land (f. d.) zu Deutfchland gehörte. Die Triefen nam- 
lich, gleich den Batavern (f. d.) ein deutſches Volt, 
bewohnten den nördlih vom Rheine liegenden Theil 
der Niederlande. Beide lernen wir beſonders aus 
dem Kampfe, den fie unter Civilis (f. d.) ruͤhmlich 
mit den Römern beftanden, Fennen. Nachdem fie 
endlich doch noch den Nömern erlegen waren, famen 
fie fowoHl, als die Belgier im 5ten bis 7ten Jahrhun— 
derte unter die Herrfhaft Der Frauken. Durch den 
Srieden zu Verdun (845) wurden Batavien und Frles— 
land zu dem neu errichteten Köntgreihe Deutſchlaud 
gefchlagen und durch Statthalter regiert, die In der 
Solge unabhängig wurden. Im 11fen Sahrhunderte 
zerfiel dag Land nad) und nach In Herzogthümer, Graf: 
fhaften und Neichgftädte, unter welchen die "Grafen 
von Flandern die mäachtigften waren, Nachdem 1585 
diefe Grafſchaft an das noch maͤchtigere Haus Burs 
gund gefallen war, feßte ſich dieſes theils durch Hei— 
wathen, theils durch Gewalt und geſchickte Unterhand:, 
lungen in den Beſitz dermelften niederländifhen Ge— 
biete. Der legte Herzog von Burgund, Karl-der Kühne 
i(ſ. d.), fiel 1477 auf dem Felde der Ehre, und feine 
Tochter Maria brachte durch Ihre Heitath mit Kalfer 
Mar I. die Niederlande an Deftreih. Deffen Enkel 
Kart V. vereinigte ‚alle 17 Provinzen durch die prags 
matiſche Sanction 1548 mit ‚Spanien, während fie 
zugleich feit 1512 unter dem Namen des burgundi— 
- Shen Krelfes zum roͤmiſch-deutſchen Meiche gehörten, 
Aſtfrlealand ‚aber unter der Herrſchaft eigener Fuͤr⸗ 
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ſteü bei'm weſtphaͤliſchen Kreiſe'blieb. Dbwohl Thon 
unter Karls Megierung gegen hunderttauſend 
Menſchen in diefen Ländern wegen Ketzerei hinge— 
morbdet wurden, verbreitete fih do der Proteſtan— 
tismus in den batavifchen und beigifhen Provinzen. 
Unter dem tyrannifchen Philipp II. follte nun Die 
neue Lehre durch die Inquiſitlon gewaltfam ausge 
tottet werde; zugleich wurden bie alten Rechte der 
Provinzen von den Statthaltern, namentlich dem graue 
ſamen Sranvella, freventiih angegriffen, und die Nie— 
derlande aufs Härtefte behandelt. Da erwachte der 

Srimm des freien Volkes, die zahlreihen Gewerbes 
treibenden und Fabrikanten flohen nah England und 
Sachſen, der Adel ftiftete die Verbindung der Geu— 
fen (ſ. d.) und die Nichtkathollten begannen mit 
fanatiſchem Trotze ihren Gottesdienft öffentlih zu 
feiern. Bel Granvellas Zurädberufung (1564) War 
die Aufregung fhon fo Hoch geftiegen, daß man fie nur, 
mit Gewalt dämpfen zu fünnen glaubte, worauf unter 
« dem Henferbeile des bfutglerigen Alba (ſ. d.) die 

‚Bäupter der Edelften des Volkes, eined Egmont (f. 
d.) und Hoorn (1568) fielen. Nun berubten alle Hoff- 
sungen der Niederländer auf den Ausgewanderten, 
unter denen .befonderd Prinz Wilhelm von Dranlen 
und deffen Bruder Ludwig von Naffau *) hervorrag— 
ten. Anfangs blieben die Einfälle der Emigrirten 


=) Diefe beiden Grafen von Naffan hatten Kon ihren Morels 
tern viete Güter in den burgnndiſchen Landern erhalten, 
und fanden als ſolche Güterbeſtzer nun unter franifcher _ 
PHVerrſchaßt. F— 


. 
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in ihr Vaterland ohne Erfolg, als aber 1572 es den 
Waſſer⸗Geuſen gelang, ſich der Stadt und des Hafens 
Briel auf der Inſel Voorn zu bemactigen und von 
bier aud auch bald einige andere Plähe wegzunehmen, 
hatte der Aufftand einen Mitrelpunct und breitete 
fi) nun im Norden und Süden der Niederlande im— 
mer weiter aud. Inzwiſchen wecdfelte das Schickſal 
des Krieges zwifhen den Epaniern und Nicderläns 
dern. Am 14. April 1575 aber gelang eg dem Nadı= 
foiger des Herzogs Alba, Ludwig von Requeſens, ben In— 
iurgenten unter dem Grafen Ludwig von Naffau anf der 
Moofer Halde eine empfindliche Niederlage beizubrin- 
gen. Als aber im folgenden Jahre Antwerpen von 
den fpanifhen Truppen geplündert und verwüftet wurs 
de, traten die fämmtlichen niederländifchen Stände, 
Luxemburg aufgenommen, zu Gent in einen Bund 


zuſammen, um die Negierung zur Zurüdnahme der 


Religionsedicte und der fpantfhen Vefakungen In den 
Niederlanden zu bewegen, und der neue Statthalter, 
Johann von Auftrla, mußte den Bund genehmigen, 
Da eraber fein Wort nicht hielt, die fpantfchen Trup- 
pen aus den Niederlanden zu entfernen, fo begann 
bald der Krieg von Neuem. Zwar, gelang ed dem 
ats Statthalter an des verftorbenen Auftria Stelle ers 
nannten Herzog Alerander von Parma, die ſuͤdlichen 
Provinzen, in welchen der Kathollcismug die Oberhand‘ 
gewann, wieder zu unterwerfen, allein die nördiihen 


‚proteftantifc, gefinnten Provinzen folgten nicht nyr 


diefem DBeifpiele nicht, fondern fchloßen den 23. Ja⸗ 
nuar 1579 die Utrechter Union, beftehend aus Hols 
land, Seeland, Utrecht, Geldern und Groͤningen, denen 
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x 
ſpaͤter (u1. Juni) Okervyſſel und Friedland und von 
den belgiſchen Provinzen Gent, Antwerpen und Breda 
beitraten. Diefe Unton hatte indeß nur den Zived 
der gemeinſamen Vertheidigung, ale aber Philipp 11. 
1580 eine Adhtserfiärung gegen Wilhelm von Dranfen 
erließ, mit dem ausdrädlihen Befehle an den Statt- 
hatter, fie an alle Gerihtehöfe zu fenden, erklärte 
die Verſammlung der vereinigten Provinzen den Prinz 
gen für unſchuldig, Fündigte dem Könige am 26. Juli 
158L ald einem Tyrannen den Gehorfam auf und wählte 
anfaͤnglich einen ‚auswärtigen Prinzen, den ‚Herzog 
Franz von Anivu,, und nad) deffen Tode 1593 den 
Prinzen Wilhelm von Dranlen zum Oberherrn des 
neuen Staated. Als dieſer kurz nad feiner Wahl 
am 10. Juli 1534 ermordet wurde, und der Herzog 
von Parma große Fortfchritte mare, boten die Nies 
derfänder die Herrfhaft über ihr Land zuerſt Franf: 
veih, dann England an. Eltſabeth ſchickte Hilfe was 
ter ihrem Lieblinge, dem Grafen Keicefter. Der das 
rüber zwifhen England und Spanlen entftandene Krieg 
endete unglüdlih für daß Lestere dur die Vernich— 
tung der unüberwindiihen Armada, und als vollendg 
Philipp IE. durch Einmifhung in die franz. Reilgt- 
giondfriege feine Macht ſchwaͤchte, wodurd' die Mer- 
bindung Helnrihs IV. von Sranfreic mit den Nies, 
derländern 1595 zu Stande kam, wählten diefe den 
Prinzen Mori; von Dranlen, den Sohn des ermor⸗ 
beten Wilhelms, zum Generalftatthalter und vertries 
ben allmätig die Spanier aus Ihrem Lande. Verse— 
bens trat Philipp II. 1598 die Niederlande an feine 
Kocter Iſabella Klara Eugenia und deren Gemahl, 
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deu Erzherzeg Altreht von Deftreih ab; die „Re⸗— 
publik der vereinigten Miederlande‘‘ (in der Felge 
nah der wichtigiten Provinz gewoöhnlich Holland ge— 
nannte) behauptete Ihre tinabhängigfeit, und Spanien 
ſah fih Im Zahre 1609 durd die Siege des Stätte 
halters Morlz und feiner Admirafe, fowle dur feine 
gleichzeitigen Kriege mit England und Frankreich ges 
zwungen, elnen ı2jahrigen Waffenftillftand abzuſchlie— 
ben. Im Fahre 1621 beganı der firteg wieder. Die 
Spanler gewannen auf dem ferten Lande, die Nie= 
derfänder aber auf der See die Oberhand. Im J. 
1625 farb Moriz, -aber an felnem Bruder Friedrich 
* Heinrich, der ihm als Statthalter von fünf Provinz 
zen und in der Würde eines Dberauführere der Union 
zu Waller und zu Lande nachfolgte, erhielt der Frel- 
ſtaat gleichfalls eine vortrefflihe Stuͤtze. Seine Zap: 
ferfeit, die Standhaftigkeir der Niederländer, befon= 
ders aber ihr Gluͤck zur See erſchoͤpften endlich die auch 
durch andere Kriege gefhwädten Spanier fo, daB 
fie fih mir allem Erafte nad) dem Frieden fehnten, und 
noh ehe Friedrich Heinrich -(14. März 1647) ftarb, 
'war mau bereits über die wictigften Bedingungen 
übereingefommen. Bald darauf (50. Januar 1648) 
ward der Friede wirklich unterzeichnet. In demfel- 
ben wurden die fieben vereinigten Provinzen von Spa— 
nien und den übrigen europaͤlſchen Mächten ale eine 
völlig unabhängige Republik anerfannt. Auch durften 
die Verbuͤndeten nicht allein, was fie außer Europa 
den Spantern entriffen hatten, fondern auch die von 
innen eroberten beträchtlihen Stüde von Brabant, 
Limburg und ‚Flandern ‚behalten. Ueberdieß ward 
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ihnen die Sperrung der Schelde zugeſtanden, wodurch 
die Stadt Antwerven ganz in Verfall gerieth und die 
in ber Utrechter Union nicht beariffenen Provfuzen, weils 
he nad) dem kinderloſen Tode der Erjberzogin Sfus 
belle 1635 wieder an Spanien zuridgefallen waren, von 
allem Seehandel ausgefhlofen wurden, während Hol— 
laud zur Zeit des weitphälifhen Friedens den hoͤch— 
fen Gipfel feiner Bluͤthe erreicht hatte und der erſte 
Handelsſtaat, fowie die erjte Seemacht der Erde war, 
Während der Religlonskrieg fait alle europalfchen Staa— 
:ten zerrüttete, hatte nanılid Holland jedem Unterdruͤck- 
iten eine fibere Zuflucht dargeboten und allgemeine 
: Metigionefreigeit gewährt, Für die auf diefe MWeife 
fih immer mehr anhaͤufende Menfhermenge mußte 
Erwerb jenfeltd des Weltmeeres gefuht werden. Aug 
Noth erſt glädliche Gorfaren gegen die ſpaniſchen Ge- 
ſchwader, wurden bie Republikaner bald trefflihe Ser- 
beiden und fühne, unermüdet thätige Kaufleute, die 
alle Meere durhfhwärmten und denen fein Gewinn 
zu entfernt, fein Hinderniß zucbfchredend war. Der 
Handel von Cadix, von Antwerpen und von Liſſabvn 
fiel in ihre Hände, und fo troßten die vereinigten 
Niederlande in der Mitte des 17ten Jahrhunderts 
mit etwa 100 SKrieyefihiffen jeder nebenbublerffchen 
Gewalt, während England ſowohl als Frankreich über 
die Demüthigung der fo gefürchteten fpanifhen Macht 
frohlodten. Die 1602 geftiiftete oſtindiſche Geſellſchaft 
eroberte mit einem Fonds von nur 6°. Mil. Gldn. In— 
fein und Koͤnigreiche in Aſien, und betrieb mit etiva 200 
Schiffen den Handel nah dem fonft unzugangbaren 
China und ſogar nad) Japan, Mit allen Erzeugnifs 
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fen der Gewuͤrzinſeln verforgte fie allein ganz Eu— 
ropa, und dag Gold, die Perlen uud Edelſteine des 
Drtents gingen gleihfam nur duch ihre Hände. Die 
Vortugiefen hatten um 1650 big auf Goa und Diu 
faft alle ihre Bejißungen in Oftindien an die Holläns 
der verloren, und in demfelben Maße, in weldhene 
der Kreis des hollaͤndiſchen Handels fih ausdehnte, 
offenbarte ſich auch in dem einheimifchen Kunſtfleiße 
ſchöpferiſche Kraft und bewunderungswuͤrdige Regſam— 
keit. — Doch zwiſchen den Freunden der Freihelt 
und dem Haufe Oranfen entwickelte ſich um dieſe Zeit 
ein ſchaͤdllher Swielpalt. Well Wilhelm IL, der Sohn 
und Nachfolger Sriedrih Heinrichs, durch einige ges 
maltthätige Schritte den Haß gegen feln Haus bet 
einer großen Partei hervorgerufen hatte, geſchah es, 
daß bald nad feinen Tode (1650) Die Leitung der 
öffentlihen Angelegenheiten geraume Zeit hindurch 
(1650 — 1672) dem einfichtsvollen Landſyndicus von 
Holland, Johann de Witt, faft ganz üderlaffen wurde, 
welcher fogar 1667 die Provinz Holland bewog, durch 
ein ewiges Edict die Statthalter-Würde bei fi, wie 
auch die Stelle eines General: Gapitalns der Unlon 
für immer aufzuheben. Jede Stadt wurde nun von 
three Obrigkeit, allgemeine Gefhäfte aber wurden 
von den Generalftaaten (der Ständeverfanmmlung) 
verwaltet, deren Leitung hauptſaͤchlitch In der Hand 
Johann's de Wirt war, Während,dEefer Seit führte 
der Sreiftaat einige giorreihe Siriege mit England, 
rettete 1658 Dänemark gegen Karl Guftav und zuͤch—⸗ 
> tigte 1662 die Seeräuber der Barba resken-Staaten. 
An Kromp und Rupter hatte er große Seehelden; 
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auch blühten feine Kolonien und fein Handel gfädz 
lich fort, namentiih wurde 1667 Surinam erworben 
und zur blühendjten Kolonie umgebilder. Allmaͤlig 
aber verlor fib der kriegeriſche Geiſt in den kauf— 
männifchen, einzelne Geſchlechter erhielten ein dem 
Ganzen nachthelliges Uebergewiht nnd der Mangel 
eines allgemeinen Mittelpunctes ward Immer fühllae 
rer. Viele fehnten fih nach MWiederherftellung der 
Etatthalterwirde. Als endlich Ludwig XIV. die ſtolze 
Republik zu demüthlgen beichloffen hatte, wollte dag 
Volk einen Metter im Gedränge ded Krieges haben, 
und die Stadt Deere rief im Junt 1672 Wilhelm 
1IT., den nadygebornen Sohn Wilhelms 11. von Ora— 
nien, ale Statthalter aus, welches Beiſpiel ſogleich 
die fämmtlihen Städte in Holland und Seeland bes 
folgten. Das fogenannte ewige Edict wurde aufge— 
hoben und Wilhelm III. als Statthalter von den Ge— 
neralftaaten nicht nur beftätigt, fondern ihm auch dieſe 
Würbe, ſowie die eines Generalcapitains erblich für 
feinen Mannsſtamm verlieben, Johann de Witt aber 
und deffen Bruder Cornelius auf eine fchauerlihe 
Weiſe von dem aufgereizten Pöbel ermordet. Wil⸗ 
heim III. fhüste die Republik und Europa gegen dfe 
Anmaſſungen Ludwig XIV. und machte Hang, den StB 
der Generalftaaten, zum Mrittelpuncte der europaͤlſchen 
Politik, verfloht aber auch die Niederlande, befenderg 
feit 1659, wo er auch König von England wurde (ſ. 
Bilhelm III), In mehre weitausſehende Kriege, na⸗— 
mentlih in den dritten Krieg Ludwig XIV. und in 
den fpanifchen Ertfolgefrieg, in weſchem die Repu— 
DME zwar eine glänzende Rolle fpielte, aber auch bes 
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deuteude Opfer brachte, wofür: Ihr der Utrechter Friede 
nur febr geringe Vortheile einrdumre, und die Krafr der 
vereinigten Niederlande in einem Zeitpuncte vermin— 
derte, wo Englands Gewicht auf der Sec und im Hanz 
dei immer bedeutender wurde. Nachdem mit Wil— 
beim III. (1702) die maͤnnliche Linie der erblichen 
Statthalter der niederländifchen Union eriofben war, 
wurde nicht nur die. Würde eines allaemelnen Statt: 
balters aufgeboken, fondern auch fonft nichts gethan, 
wodurd, der Bund einen feftern Mittelpunct und veſ— 
fere Einrichtungen erhalten-härte. Der neue Zuftand 
der Dinge war daher um fo wentger. geeignet, ben- 
alten Glanz der Republik wieder herzuftellen, ale. 
das Haus. Dranien doch noch Immer eine ſehr mäde- 
tige Partei für. fih behielt. Diefe machte gleih nach 
dem Ausbruche des: öfterreihifhen Erbfolgekrieges— 
(1740) Terfuche, ihrem Haupte die Statthalterwürbe:- 
wieder. zu verfhaffen, und noch war diefer Krieg nicht: 
zu Ende, ald es aus Veranlaſſung eines wilden An— 
griffes, weichen. die Franzofen auf Das. hohaͤndiſchee 
Slandern mahren, um deu Freiſtaat von dem. Bunde: 
mit England abzuwenden, dem Haufe Dranten. gelang, 
dab Prinz Wilhelm IV., bisheriger Statthalter von, 
Friestand, Gröningen und Geldern, aus dem jün— 
gern. Zweige des. vranifchen Hanted, Em Aprit 17477 
von Seeland und Holland-zum Statthalter und Ges 
neralcapitäun ernannt wurde. Utrecht, und Dberyffel: 
folgten diefem Beifplele und: noch in demſelben Jahre 
wurde bie Szatthalterfchaft in allen fieken Provinzen fürr 
die männlichen und weiblichen Nachkommen des Prinzen 
erblich ertlärt. Wilhelm IV. ſtarb. indeß, bereits. im 
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Jahre 17513. ihm folgte fein unmuͤndiger Sohn Bil: 
heim V., beffen Vormünder und fpäter er ſelbſt auf 
elle Weife. den Einfluß des. Statrhalterd zu vermed: 
ten, fuchten, während die Anhänger der, republifanie 
ſchen Freiheit, von. nun an Patrloren genannt,. den 
Abfihten des Statthalterg. mit Eifer entgegenarbels: 
teten. und. einen 1780. ausgebrodenen,. für Holland 
ungluͤcklichen Krieg mit. England benüßten, um den 
Sratthalter. einer Parteilichfeit für England, mit deis: 
fen Könige. er nahe verwandt war,. zu. befchuldigen. 
Zu plelber Zeit mußte. die, Nepublik, die Vergröße— 
rungsſucht des Kaiſecs Joſephs IT. erfahren: Die: 
ſpaniſchen oder kathol. Niederlande namlich. waren, 
nachdem. ein. großer Theil davon 1659 und: 16683 amı 
Sranfreih gelommen war, im. Utrechter Frieden 1713, 
twicder: an das. Haus Defterreich. abgetreten worden,, 
welches: 1715, mit: der. Kepublif- der vereinigten Nie-— 
derfande,; den. ſogenannten Warrieretractet abſchloß,, 
der denjelben- das, Beſatzungsrecht in: einigen. belgi— 
fhen Zeitungen an der franzöſiſchen Gränze einrdumre.. 
Diefen Tractat brach, nun Sofepy IL. 1782, Indem: 
er, die hollaͤndiſchen, Befagungen zum Abzuge nöthige - 
te, jene, Gränzfeftungen groͤßtentheils _fchleifen. ließ. 
und zugleich die- Freiheit: der Scheldeſchiffahrt auf ges- 
bieterifhe MWelfe verlangte, fo daß nur durd die Ver: 
mittlung Frankreichs der nahe Krieg swifhen Defter- 
reich. und Holland. abgewendet. und Jofeph II. 1785 
dahin gebracht wurde, ſich es gefallen zu laſſen, daß 
ihm der Freiſtaat, für. die Anerkennung eines. alten, 
wohlerworbenen Rechtes. die. Summe. von 10 Millionen, 
hollaͤndiſcher Gulden bezahlte, am welcher jedoch der 
edelmuͤthige Ludwig .XYIı. 41/2_ Millionen übernahm, 
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Arch diefe Streitigkeiten mit Defterreich waren für 
Wilhelm V. befonders nachtbeillg, da man ihm den ' 
damaligen ſchlechten Zuftand des holländifhen Krieges 
wefens bauprfählih zur Laft legte und allgemein 
glaubte, daß er dem 1785 zu Stande gefommenen 
Bunde Hollands mit Frankreich entgegenarbelte. Er 
mußte endlih den Schuß feines Schwagers Friedrich) 
Wilhelm II. von Preußen anrufen, weicher 1787 die 
Gerechtſame des Statthalters wieder herftellte, die 
nun in noc größerer Ausdehnung beftätiget und zu— 
glelch ein enges Buͤndniß der Republik mit Großbrli— 
tannien und Preußen gefchloßen wurde. Werbielt fi 
nun in Holland die eingeſchuͤchterte Partet der Patrio— 
ten einige Zeit ruhig, fo verurfadten dagegen In dem 
nämlihen Fahre 1787 die Neuerungen, welche Kai— 
fer Sofeph II. fowoht in der Civil-, als Kriegsverfafs 
fung der beigifben Provinzen ohne Zuftimmung der 
Landftände beabſichtigte, in Den dfterreichifhen Nlederz 
landen Gäbrungen, weiche felbft die Machgibigkeit des 
Katfers nicht mehr zu befhwidtigen vermochte, Im 
Sabre 1739 Fam es zwifchen der falferl. Partei (une 
ter Leitung des Advocaten Bond) und der demokra⸗ 
tifhen (unter van der Noot) zu einem offenen Kriege, 
in welchem feßtere obfiegte. Die belgiſchen Provins 
zen proclamirten den ıL. San. 1790 unter bem Na⸗ 
men: „Belgiſche vereinigte Staaten‘, ihre Unabhäns 
gigkeit. Als .der ‚‚fouveraine Gongreß’ aber die Un: 
terftüßung, welche er fi von den auswärtigen Maͤch— 
ten, namentlich von England und Preußen, verfpros 
hen hatte, nicht fand, Fanı die Ausgleihung wieder 
zu Stande, und Belgien kehrte vor Ausgang des Jah⸗— 
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teg, bei dem Regierungsantritte Leopolds m, „unter? 
oͤſterreichiſhen Scepter zuruͤc. Mit Eröffnung des 
Feldzuges der Oeſterreicher gegen das revolutlonirte 
Frankreich (1792) wurde Belgien zwei Jahre hindurch 
der Schauplatz dieſes Krieges, und kam durch das 
vordringende Waffengluͤck der Franzoſen ganz in ihre 
Hände, fo daß es Kaiſer Franz 11. im Frieden zu 
Campo Formio (1797) an die franz. Nepublif abtrat. 
Eben diefeg Gluͤck der franz. Waffen bewirkte auch, 
daß die Partei der Patrioten In Holland fi wieder zu res 
gen- begann, und in heimliche Unterhandlungen mit den 
in der Nähe befindlichen Franzofen trat. Dieje kamen 
im Januar⸗1795 durd den Froft begünftigt nad Hol- 
land, vernichteten die Grbfratthalterfchaft, zwangen 
Wilhelm V., mit feiner Famt’ie nach England zu flle- 
ben, und riefen am 16. Mai 1795 die „Bataviſche 
Republik“ in's Leben, welche unter Nereinigung 
aller Provinzen in einen einzigen Freiftaat eine der 
franz. nachgedildete Verfaſſung erhielt und zum Lohne 
dafür 100 Mill. Gulden an Frankreich bezahlen, einige 
füdlihe Landftrihe an dasfelbe abtreten und den franz. 
Truppen die Beſetzung ihres Gebietes geftatten mußte. 
Schon am 18. Dftober 1801 wurde indeß die Repu— 
blik wieder in ihre alten 7 Provinzen getheilt und die 
Generalitätslande als eine achte hinzugefügt, aud) fin 
der übrigen Verfaſſung verſchiedene Abanderungen ge— 
troͤffen. Trotz diefer Veränderung fab fi jedoch die 
batavifhe Republik unfähig, mit dem geringen Ueber— 
bleibfel eigener Kraft nach eigenen Zweden zu hans 
dein, Ihre Flotten dur Großbritanniens Seemadt 
verdrängt, Ihren Handel auf bloße Küftenfaprt und 
Eonv. Ser. AVI. DD, 19 
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auf den funern Verbrauch befhränft und bie Bank 
von Amfterdam bie zur Vernichtung erfchüttert. Leber: 
dieß raubte ihr der Friede von Amiens 1302 das 
wichtige Ceylon und die neue Verwickelung in den 
wiederbeginnenden Krieg Frankreichs mit Großbritan- 
nien Surfnan und das Gap, und ald aud eine am 
29. April 1805 vorgenommene dritte Veränderung der 
Staatsverfafung die Lage des Landes nicht verbefr 
ferte, wurde es als. ein Gluͤck betrachtet, als Napo⸗ 
leon 1806 die Republik in ein Koͤnigreich verwandelte, 
das er ſeinem Bruder Ludwig (ſ. Ludwig Bonaparte) 
verlieh, jedoch: fo, daß dieſer Großconnetable von 
Srantreih und fammt feinen Kindern dem Falferl. 
franz. Samillenftatute unterworfen blieb. Uber Hol: 
land war ald Königreich nicht gluͤcklicher; es blieb aus— 
geſchloßen von Frankreich's Handelsvortheilen und mußte 
doch allen Kriegen Napoleons folgen. Sein Handel 
ward vernichtet, und die Staatsfhuld wuchs auf 1200 
MI. Gulden. Der neue Krieg gegen Deftreih im 
Jahre 1809 veraniaßte die Landung der Engländer 
auf Seeland (Walcheren), welche Holland'd Werder: 
ben befchleunfgte, während: fuͤrchterliche Ueberſchwem⸗ 
mungen großes Unglück anrichteten. ‘Der gute, aber 
ſchwache König war. niht Im Stande diefen mißlichen 
Verpältniffen abzuhelfen und verfiel überbieß, als 
er dad Continentalfpfiem In Holland nicht. fireng ge= 
nug vollzog und fein Volk gegen die Anmaflungen Wa= 
poleons zu vertheldigen fuchte, In die Ungnade des 
Kalferd, die diefer ihn fo fehr fühlen ‚lieh, daß Lud⸗ 
wig fib entihloß, die Koͤnigökrone zu Gunften feines: 
unmündigen Sohnesniederzufegen (1, Full 1810), und 
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hierauf als Privatmann ſich in das oͤſterreichiſche Ge⸗ 
bier begab. Napoleon, weicher jene Abdankung zu 
Gunſten elnes Dritten nicht anerfannite, vereinigte 
Holland mit dem franz, Nelche und erhob Amſterdam' 
zur dritten Stadt des Neihed. Go waren nun die’ 
geſammten Niederlande an Frankreich gekommen; dies 
fer Zuſtand dauerte jedoch nur bis zum Ende des Jah— 
res 13155 wo Napoleons Beſiegung bei Leipzig. auch’ 
das Schickſai Belgiens und Hollands aͤnderte. Wähz 
rend die Heere der Verbündeten gegen Frankreich vor— 
ruͤckten, wurde ein vereinigtes preußiſch-ruſſiſches Ars 
meecorps unter dem General Blow’ von der Nord- 
Armee gegen die Niederlande abnefhidt, und eine‘ 
unter den Gen. Graham aus England uͤberſchiffte 
Truppenabtheilung ſchloß fih demfelben au. Am 20. 
Nov. 1815 erließ der General Buͤlow eine Auffode- 
rung an die Holländer, mit den Verbuͤndeten gemein- 
ſchaftlich gegen bie Fraugofen zu handeln, und bereit#’ 
am 50. November wurde Wilhelm, der Sohn des 
1806 verftorbenen Erbitatthalterse Wilhelm V., ine: 
beind im Haag empfangen, von wo er nah Am— 
fterdam eilte und bald unter dem Namen Wilhelm! 
1, ats fouverainer Färft der Micderlande ausgeru— 
fen wurde, nachdem er die ihm angerragene' fouve- 
talne Gewalt unter der Bedingung angenommen hatte, 
dab diefe Machtertheilung durd eine Staatsverfaf-: 
fung gemildert wurde, welche — bieß waren des Fuͤr⸗ 
ften denkwuͤrdige Worte, — „die Vorrechte und’ Frei— 
beiten des Volkes verbürge und ed gegen jeden’ Ein— 
griff In dieſelben fiher ſtelle.“ Diefe Verfaſſung wurde? 
durch eine. Commiſſion von 14 Mitgliedern entivor® 
. 19* 
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.fen, ber Entwurf aber entſprach, da er hauptſaͤchlich 
nur mit den Rechten und Voclaigen⸗ des renferenden 
Haufe fih befchäftigte und die wichtigften ſtaats buͤr⸗ 
gerlihen Einrichtungen, namentlich die der Provinzial: 
Stände, auf fpäterhin zu erlaffende Verfügungen ver: 
wies, ben Erwartungen unbefangener und einſichtsvol⸗ 
"ter Baterlandsfreunde nicht, wurde aber doch von det 
Berfammlung der aus allen Departements der ehe: 
maligen vereinigten Niederlande zur Abftimmung beru— 
fenen 600 Motablen, von denen indeß nur 475 er— 
fhtenen waren, die nur über Den ganzen Entwurf 
unbedingt beiahend oder unbedingt vernelnend ab— 
ffimmen durften, mit großer Mehrheit angenommen. 
Durch den Befchluß des Wiener Congreßes wurden auch 
Die ehemaligen belgiſchen Provinzen, oder Hfterreichie 
ſchen Niederlande mit den vereinigten Niederlanden 
(Holland) » unter dem Namen elnes Koͤnigreichs der 
Niederlande verbunden, und König Wilhelm I. von 
allen europaͤlſchen Mächten anerkannt. Derſelbe er: 
bieit für.die in Deutſchland abgetretenen naſſauiſchen 
Länder :das Herzogtum Luremburg unter dem Ti: 
tel eines Großherzogthums, und wurde ald Groß: 
berzog von Luremburg Mitglied des deutfhen Bun— 
ded, als welcher er die L1te Stelle in der Bundesver⸗ 
Sammlung unds Stimmen im Plenum erhielt. Diefen , 
Beſithzungen wurde noh das ehemalige Bisthum Für: 
tih Hinzugefügt. Die Einverleibung fo vieler nener 
Gebietstheile machte eine Mevifion der Verfaflung un: 
umgängiih nothwendig. Der neue Verfaſſungsent⸗ 
wurf wurde von den durch die Provinzialftände ver: 
doppelten Öeneraljtaaten hergeftellt, und, nachdem der 
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König die vorgeichlagenen Abänderungen genehmlkget 
hatte, eine Verſammlung der Notablen nach Bruͤſſel 
-zufammenberufen, deren 1323 erfchtenen, von denen 
527 für und 708 gegen die Verfaſſung ftimmten. 
Da man aber fand, daß niht.nur mehre Stimmen 
verordnungewidrig bedingt, fondern auch 126 derfel- 
ten blos aus Neligionsgrüuden die Verwerfung auds 
geiprodhen hatten, fo fand man für gut, Ießtere 
und die 280 ansgebliebenen zu ben elnftinnmenden 
.. gu rechnen, und bradte fo eine Mehrheit für bie 
- Berfaifung heraus, weihe am 24. Auguft 1835 fir ' 
angenommen erflärt wurde. Im zweiten Parifer 
Frieden mußte Frankrelch auch diejenigen Stuͤcke, wels 
de es von den ehemaligen öfterreihiihen Ntederlans 
den noch behalten hatte, mit den Feftungen Marlene 
burg und Phillppeville an das Königreich der Nieder⸗ 
lande abtreren, welches auh noch die Souveränität 
über dag Fleine, jeßt unter der Medtatherrfchaft des 
gürften von Nohan: Monthazon ſtehende Herzogthum 
Bouillon (f. d.) zwifhen Luremburg und Champagne 
erhielt. Durd den Staatevertrag mit England vorm 
29, Sch. 1814 wurden Wilhelm I. gegen Abtretung 
der Rechte Hollands auf dag Morgebirg der guten Hoifs 
nung und auf die Kolonien Demerarn, Effequebo und 
Berbice, die fammtlihen übrigen Kofonten, welde 
Holland vor 1794 In Aften,- Afrifa und Amerika bes 
ſeſſen Hatte, zurüdgegeben. Am 17. Mal 1816 vers 
band fih eine niedertändifhe Flotte unter dem Ad= 
miral van der Capellen mit. der englifhen unter Lord 
Ermouth In der Bal von Algier, und beide erfämpfs 
ten für fih die Anerfennung des europaͤlſchen Voͤl— 
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errechteg von dem Dey von Algier. Am 25. wurde 
zu Sevenaer zwiſchen dem Könige von Preußen und 
‚dem der Sledertande die Uebereinfunft wegen Abtres 
‚tung eines Landitrihes an den letztern gefchloffen. 
Den 21. Juni 1816 trat der König der Niederlande 
dem heil. Bunde bei. Seitdem befand fi der Staat 
‚der Niederlande, einen im Jahre 1825 und 1826 Zu 
dampfenden Aufitand auf Java ausgenommen, Im Zus 
fande eines tiefen Friedens und tm beften Einver— 
nehmen mit den europaffhen Mächten. Er vergroͤ⸗ 
ferte auch feine außereuropalfhen Beſitzungen durch 
dag Gebler des Sultans von Palembang und bed 
beit. Sumatra mit Benkolen in Oſtindien (18524), 
wogegen aber die niederländifhen Vefigungen aufden 
‚feften Lande in Hftindien mit Malacca an Großbri⸗ 
tannien abgetreten wurde. Dagegen gelang es ber 
Neglerung nicht, die durch Neligion, Sprade und ent= 
gegengefeßte Handelsintereffen von den Hollaͤndern 
fireng gefchtedenen Belgter mit der neuen Ordnung ber 
Dinge zu verföhnen; ed Fam vielmehr im 9. 1830 
zum offenbaren Bruche, Indem-fih Belgien mittelft 
einer Nevolution von den übrigen Niederlanden lods 
riß, und nun ein eigenes von Holland getrennted 
und von einem eigenen Könige regterted Reich bil- 
det, worüber, fowie über die geogr. und ftatiftifchen 
Verhaͤltniſſe der beiden Königreiche, die Artikel Bel: 
gien und Niederlande im Conv. Lex. d.n. 3. u. 2, 
zu vergleichen find. 

Niederländifhe Schule nennt man die Ge: 
ſammtheit der Maler, welche feit dem 14. und 15. 
Jahrhunderte in den Niederlanden ihre Kunft auf“ 
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elgenthuͤmliche Weiſe auszubllden befllſſen waren. 
Sie theilt ſich in die hollaͤndiſche und in die flandri⸗ 
ſche oder flamaͤndiſche Schule. Die leßtere, welche 
durch glaͤnzende Farbengebung, Magie des Helldun- 
kels, umſichtig bearbeitete, aber ſchlecht gewählte Zeichs 
nung, Größe der GSompofition, eigenthuͤmlichen Adel 
der Geftalten und einen ftarfen, aber natürlichen Aus— 
druck fih unterfeheidet, wurde von ben Gebruͤdern Eyck 
(f. d.) gegründet, und es gehören zu derfelben vor= 
züglih: Franz Floris (geb. 1520, geft. 1570), Joh. 
Stredanus (be Straet) aus Brügge (gebvren 1556), 
Mart. de Vos (geb. 1520), Spranger (geb. 1546), 
Peter und Franz Porbus, Vater und Sohn, Helnr. 
Steenwyk, der Perfpectivmaler (geb. 1550), Diony— 
fius Calvart (f. d.), die Brüder Panl und Matth. 
Brit, Van-Oort (geh. 1576). Nah allen diefen kam 
der berühmte Rubens (f.-d.), weicher die flamaͤndi— 
fhe Maleret auf ihren Gipfel hob; Ihm folgren ale 
ansyezeichnete Mater dlefer Schule: Franz Snyderd 
(geb. 1579), Jodocus Momper (geboren 1580), Peter 
Neefs, David. Tenierd, Mater und Sohn, Kagp. de 
Crayer (geb. 1582), Gerhard Segers; alle Naqceife— 
ter von Nubens übertraf jedoch Jatob Jordaens (geb. 
1594). Abraham Sanffen und fein noch befferer 
Schuͤler Theodor Nombuts kommen Mubens an Co— 
lorit, nicht aber an Größe der Gedanfen gleih, waͤh— 
rend der berühmte Portrait = Maler van! Dyk (geb. 
1599) eg ihm an Reinheit und Schönheit der For⸗ 
men noch zuvorthat. Der emfige Lufad van den 
verfertigte die Landfchaften zu Rubens Malereien. 
Außerdem find noch berühmte Maler diefer Schule: 
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Kor. Schüt, Adrtan Broumwer, Job. van der Meer, 
Ant, Franz vander Meulen, Franz und Joh. Milet, 
Joh. Bol, Wencestaus Koeberger, Heinr. Gceipfug, 
Helnr. van Balen, Franz Hale, Wild. Nieuwlaaud, 
Fat. Fouquieres, Phil. von Campagne, Erasm. Quel= 
-iin, Abrah. Diepenbeck, Theodor van Thulden, Joh. 
Goeimar, Jac. von Artois, VBonewent Peters, Dar. 
Kickaert, Gonzalez Coques, Peter Boel, Sam. van 
KHopgitraten, Zob. Bapt. Monover, Abrah. Genoels, 
Gerh. Laiteſſe, Arnold von Vuez, Joh. van Cleef, 
Pet. Eykens, Richart van Orley, Ludw. von Deyſter, 
Joh. Franz van Bloemann, Nic. Zargilllere, Veren— 
dael, Mok. van Dudenaerde, Joh. Anton van der 
Leeve, Kasp. Verbrügen, Koh. van Breda. — Die 
bollandifhe Schute, ausgezeichnet durch freue Abbil⸗ 
dung der Naturgegenſtaände, große Bollendung, gutes 
Heudunkel, zweckmäßige Abſinſung und nebörigen Abs 
fih der Karben und Zartbeir des Piuſelſtrichs, da— 
gegen getadelt wegen öfterer Mahl unedler Gegen— 
ftände und Mangel an Eorrectyeit In der Zeichnung, 
wurde von Lukas von Leyden (geb. 1494) geftifrer. 
Fhre vorzäglichiten Künftier find: Octav van Veen aus 
Leyden (geb. 1586, gefturben 1654), dee großen Rubens 
Lebrer; Abraham Bloemart von Gorkum (geil. 1647) 
Kornel. Poelenburg aus Utrecht (geb. 1586,. geitorben 
1663), Daniel Vertange, Joh. van Haensberge, Joh. 

Wevnants aus Harlem (neb. 1600); Johann Dan: de 
Heem aus Utrecht (geb. 1604, get, 1674). Beruhm— 
ter ale alle diefe wurde Rembrand (f. d.), der durch - 
feine Meiſterſchaft im Colorit alle andern Fehler ſei— 
ner Gemaͤide verded,c,. Ferner find ausgezeichnet aus 


. 
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dieſer Schule: Herrmann Sachtleben (Zachtleevens), 
Gerhard Terburg aus Zwoll (geb. 1608, geft. 1681), 
Joh. Both aus Utrecht (geb. 1610, geft. 1650), Herz 
mann Siwanevelt aus Woerden (geb. 1620, geft. 1690), 
Aſſelyn (geb. 1610, geſt. 1630), Gerh. Dow (Douw, geb.- 
1615, geft. 1630), Pet. van Laar, Job. Fyt (geb, zu Ant⸗ 
werpen 1635), Gabriel Mepu, Beuenberg von Utz 
recht, Phi. Wouvermann (geb, 1620, geft. 1663), 
Johann Griffer, Ant. Waterloo, Berghem, Paul Pot⸗ 
ter, Ludolf Backhuyſen, Franz Mierts, Joh. Peter 
Slingeland, Gottfr. Schalfen von Dordredt, Karl du 
Jardin, Adrian van de Velde, Jak. Nuisdael, von 
der Neer, Adrian van der Werf, Peter van Hulſt aus 
Dordrecht und Zafob van Huyſum. Diefen find no 
beizugählen: Korn, Ketel, Joh. van Maveftein, Joh. 
‚Torrentiug, Joh. van Toyen, Unna Marla Schnurs 
wand, Adrian van Oſtade, oh. Booth, Barthol. 
van der Helft, Otto Marcellls, Joh. Goedaert, Alb. 
van Everdingen, Helnr. Rokes, Gerbrandt van den 
Eekhout, Theod. Helmbreker, Jakob Lavecq, Heinr, 
Berfhuuring, Marie van Oſterwyk, Wilhelm Kaif, 
Adrian van der Kabel, Joh. Steen, Melchlor Hons 
dekoeter, Joh. van der Heyden, E. van der Neer, 
Joh. Gtauber, Joh. van Huchtenhurg, Aug. Terwes 
ftein, Sohann MWerfoolle, Korn. de Bruyn, Karl de 
Moor, rung Per. Verheyden, bie beiden Honbraken, 
Rachel Nulfh, Korn. du Sart, Frieder. Moucheron, 
Diedr. Valkenburg, Korn. Noepel, Joh. de Witt und 
Korn. Erooft. Merkwuͤrdig Ift, daß die nlederlaͤndi— 
ſche Malerei nach langem Verfalle jih in unfern Tas 
gen ſowohl in Belgien als Holland gleichzeitig wies 
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der ˖zu erheben degann. Eine ehrenvelle Erwähnung 
verdienen unter den neuern Künſtlern die Maler van 
Ds, van Spaendonf, Scheffer, VPienemann, Hoges, 
Kuipers, Ommegang, van Bree, Wonder; Scotels 
(bekannt durch fein. Bild: Meeresftille) u. a. Mitgl. 
„der Geſellſchaft Pictura. j 
Niederländifhe Sprache und Literatur. 
Die Sprache der Niederlande iſt eine Mundart der 
deutſchen und ſtammt von der alten ſaͤchſiſchen ab, 
deren Töchter die angelfächfifche (aus der die englifhe 
abftammt), die plattdeutfche, die hollandifhe und die 
flämifhe find. Die beiden legten haben die Hanpt— 
grundzäge und Wurgelwörter mit einander gemein, 
unterfcheiden fib aber in der Ansſprache und dadurch, 
+ dab die flamifhe Sprade viele urfprünglih franz. 
Wörter in fih aufgenommen hat. Kine von der nies 
derdeutfchen ganz abweihende und aus der franzdfi: 
[hen hervorgegangene Mundart "ift die wallonifibe, 
weiche in dem obern Theile der Stadt Bruͤſſel, dann 
fübwärts von diefer In dem deßhalb ſogenannten Walz 
donifhen oder Wälfhbrabant, in Hennegau, Namur, 
Luͤttich und einem Theile von Limburg Volksſprache 
tft, wahrend In dem niedern Theile von Brülfel, ſo— 
wie in ganz Flandern, Nordbrabant und einem Theile 
von Suͤdbrabant das flaͤmiſche vorherrfhend iſt. Die 
in den Niederlanden-gangbaren Zweige der niederz 
deutfhen Sprache kann man im Ganzen In fünf wer 
ſentlich verfhledene Mundarten abtheilen, naͤmlich in 
das eigentlich hollaͤndiſche, welches ſchon gegen das 
Ende des ı5ten Jahrhunderts zur Buͤcherſorache der 
nördiihen Provinzen erhoben war, In das fogenannte 
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baurenfrieſiſche, deſſen Gebrauch ſich aber immer mehr 
und mehr verliert, dann in die gelderſche, grönine 
gifhe und flamifhe Mundart, weiche letztere die vor— 
berrfchende Schriftſprache der füdlichen Provinzen ges 
blieben ift, obgleich ihr Gebrauch, ſowie der der nie- 
derdeutfhen Sprache in Belgien Kberhaupt durch' die 
lange Herrſchaft der Franzoſen ſehr abgenommen hat, 
und fie in den größten Städten der fruͤuzoͤſiſchen bei— 
nahe durchgaͤngig gewihen iſt, während in den nörde 
lichen Provinzen die hollaͤndiſche Sprache durch Ceorn⸗ 
hert, Spiegel und Hooſt von der großen Menge von 
Fremdworten gereiniget worden iſt und ſchon zu Ende 
des I5ten Jahrhunderts durch zahlreiche Bibeluͤber— 
ſetzungen, Volks- und Streftfhriften und Dichtwerke 
mannigfaltig ausgebildet war. — Unter den aͤlteſten hol— 
laͤndiſchen Gottesgelehrten und Lirerateren zeichneten 
ſich Gansfort und Agricola in Gröningen aus, die 
aber bald durch Erasmus von Motterdam, und Hugo 
Grotius (f. beide), zwei eben fo berühmte als vielſel⸗ 
tig gebildete Gelehrte, uͤbertroffen wurden. Lange 
mußten die noͤrdlichen Provinzen ber Niederlande ei— 
ner. hohen Schule‘ ‚entbehren; die zu Löwen in-Bras 
bant. war die einzige und für die geſammten Nieder— 
lande beftimmt. An diefe fchloß ſich in ver Folge 
eine von Philipp IN. zu Douai für feine walloniſchen Un— 
terthanen errichtete Untverärdt an, Die aber, nach— 
dem fie unter franzöfifhe Oberherrſchaft gefommen 
war, ſehr in Verfall gerietb, während die vom Prinz 
zen Wilhelm I. 1575 zu Leyden in Holland geftifrete 
Hochſchule bald ihre wohlthätigen Einrichtungen über 

die gefaminten vereinigten Niederlande verbreitrte, 


x — 


— 300 — 


und durch einen Scaliger, Lipſius, Danfel und Nie, 
Helnſius, Gronovius, van Bahrle, Spanhelm u. U. 
in ganz Europa berühmt wurde. Andere Univerſtitaͤ⸗ 


ten wurden nun zu Franeker 1585, Gröningen 1614, ' 


Utrecht 1656 und Harderwyk 1647 errichtet, Am 
Ende dee 17ten Jahrhunderts zeichneten fih Hupe 
geng, Leeuwenhoek, Zwammerdam, Hartiveler und U. 
als Muthematller und Naturforfher aus; in der er= 
ften Halfte des 1Sten Jahrhunderts verbreiteten Als 
bert Schultens, Tib. Hemſterhuls, Lambert Ten Kate, 
Herm. Boerhaave u. U. neues Licht über die orien⸗ 
taliſche, griechiſche und niederdeutſche Spradfunde, 
Daun Aber Die Medicin, unter den Rechtslehrern aber 
glaͤnzten Matthät, Huber, Noot und Voet. Um bie 
bollaͤndiſche Sprache erwarben ſich befondere Verdien⸗ 
ſte durch Grammatiken, außer dem oben benannten 
Lambert Ten Kate, Sewels, Halma, Moerbeek, Wels 
denbach und Welland. Auch für die übrigen Zweige 
der Wiſſenſchaften tft In Holland viel geſchehen, und 
insbefondere baten die Holländer in der alten ſchoͤnen 
gireratur von jeher Männer vom erften Range ges 
habt, unter denen fih aber freilich auch viele geborue 
Ausländer (Voſſius, Gronovlus, Ruhnken, Wptten— 
bach u. A.) befinden. Sm 17ten Jahrhunderte ſtand 
die hollaͤndiſche Poeſie In einer ſcoͤnen Bluͤthe, und 
namentlin wurde von 1640 — 1750 das National- 
Schauſpiel ansgebildet und erreichte durch mehre ta⸗ 
lentvolle Dichter (van der Gon, Rotgans, Duyf, Leeds 
calilije, Bernagle, und de Marre u. A.) einen hohen 
Grad von Vollkommenheit. Von andern Dichtern 
find gu erwaͤhnen: Jan von der Doos (geſt. 1604) 


einer ker erften, welcher poetifhe Verſuche In feiner 
Mutrerfprahe wagte, worin ihm Dan. Heinſe aus 
Gent (geftorben 1655) mir großem Erfolge nachging. 
Einer der fruchtbarften und geiſtvollſten dei, Dichter 
iſt Jak. Cats (f. d.), weihen die Holländer ihren Ovid 
nennen. Die Gedichte von Jan Antonides van der 
Goes zeihnen fich durd Correctheit und Eleganz aus; 
Jooſt van der Bondel aus Köln (geft. 1679) hat viele 
Ueberfehungen, Trauerſpiele und andere Gedichte fu 
einer reihen und fraitigen Sprache geliefert; Konft. 
Hupgens (geft. 1687) wurde durch Giungedichte, Ja: 
kob MWeiterbann (geft- 1670) und Joh. Adelf Dane 
(aeft. 1674) durch erotifhe Gedichte ruͤhmlich bes 
Fannt. Lukas Rotgans aus Amſterdam (geft. 1710), 
Yan van Broeckhuyzen, Arn. Moonen, Wellefeng, Hubert 
Cornellszoon Poot aug Abtwout bei Delft (get. 1735) 
und Adrian van der Vliet find ſehr gefbäßt. Außer 
diefen werden unter den altern Didtern Burmann, 
Smits, und unter den neuern Hleronymus de Boſch, 
Theod. van Kooten, Klin, Kleinhoff, Kaldenbach, Bel— 
lamy, Nteuwland, Feith (geft. 1524), VilderdyE Ch: _ 
d.), Heimerd, Spandaw, van Hall, Tollens, Kilmerd 
(gefi. 1315), Kinker, Witfen, Gysbeek und der por: 
tugiefifhe FZude Dacofta immer einen wohlverdienten 
Ehrenpiak auf dem niederläandifhen Parnaß einneb: 
men. Characteriftifh für die hohe Ausbildung der 
hollandiſchen Sprache fit es, daB keine andere Na— 
tion eine fo gelungene Ueberſetzung von Klopſtocks 
Meſſiade aufzuweifen hat, als die Holändifhe von 
Groeneveld (Anıfterdam 1784, 1785, auch 1791, 2 
Bde.) In Hexametern. Weniger ausgebildet, ale die 
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Noeſie, iſt Die Profa der Holländer, wohl weil ihre ber 
ſten philoſophiſchen Profalter haufig in fremden Spra— 
dei gefchrieben haben. Erasſsmus, Lipfiud, Grotiug, 
Wottenbach fchrteben lateiniſch, Hemſterhuys fran— 
zoͤſiſch. Durch die neuern zahlreichen Ueberſetzungen 
auslaͤndiſcher, beſonders deutſcher Geſchichtswerke duͤrfte 
indeß die hollaͤndiſche Proſa ſehr gewinnen. — Waͤh— 
rend in Holland die Wiſſenſchaften fo große Fortz 
ſchritte machten, blieb Belgien weit zuruͤck, und felbſt 
der Unterricht an der Hochſchule zu Loͤwen aing nicht 
mit der Zeit vorwärts, fondern hielt ſich an die todten 
Formen des Mittelaltere. Als Joſeph II, einige 
Verbeſſerungen einführen wollte, brach ein allgemels' 
» wer Aufftand hervor, und in der Freude über die 
Wiederherſtellung der Jeſuiten fprach ſich felbft noch 
1814 der Geiſt der Finjterniß uur allgu deutlich aus. 
Gleichwohl fehlte cd aud) in Belgier nicht an zahlrei— 
ben Bildungsanſtalten, wohln vorzüglich die Untverfie 
täcen zu Löwen, Lüttich und Gent zu rechnen find. — 
Sehr weit ift die Geiſtlichkeit zurück, und gilt dieß for 
wohl von den fathol. Geiſtlichen Beigiens, ald den 
reformirten Predigern in Holland, Denen großentheile 
das Mort Aufflarung eine wahre Sottestäfterung iſt. 
Die meiſte Blidung und Duldfamkeit, die melften 
Kenneniffe der niederländiichen Gelftlihen findet man 
bei den remonftrantifhen und mennonitiſchen Predi- 
gern, die aber dafür von Ihren anders denfenden 
Amtebrüdern der übrigen Secten mit Haß und Ver: 
achtung angefehen werden. Die Nechtskunde iſt in - 
einem blühenden Zuftande, ber Richter- und Advacas 
tenſtand gut befeßt und angefehen; unter deu beruͤhm⸗ 
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ten vractiſchen Nectegelehrten zeichnen ſich aus Meyer 
de Hihoer, Cuperus, Bondt, van Hall, van der Line 
den, van der Eppf, Scheppmann und Elout. Auch die 
Arzueikunde zählt in ihrem Bereiche viele gelehrte 
Practifer. Zu den vorzüglichiten der jetzt lebenden 
geleprten Aerzte zähle man die Herrn a Roy und Caps 
paboce in Amſterdam, Dntyd und Mirandolle im 
Haan, Stiprian zu Deift, Profeflor Bleuland zu Utrecht, 
de Ruuck in Arnheim, Rogge zu Nimwegen u. U. m. 
An geſchickten Wundärsten, Operateurs' und Anato⸗ 
men bat Holland Seinen Mangel, und die Pharmaclen 
find durchgängig fehr gut befeßt. An guten Philolo— 
gen feblt ed auch jest nicht unter den bolländifchen 
Gelehrten. Wyttenbach und van Heusden und der 
ſehr bejahrte Gebaldus Rau, ein großer Drfentalift, . 
der Neftor der Iniverfität Utrecht, verdienen vor Ans 
dern genannt zu werden. Sn der Phllofophie haͤn— 
gen noch Viele am Gartefianifhen Syſtem; ohne den 
Laͤrmen, welchen bie reformirte Getftlichfeit gegen 
einen van Hemert, SKinfer und andere neuere Phi— 
lofophen gemacht bat, würde die Mehrzahl der Holz 
länder kaum noch willen, daß es einen Kant und 
Fichte und eine kritiſche Philoſophie glbt. Als Aftros 
nom zeichnet ſich der Freiherr von Utenhoven aus. 
Im hiſtoriſchen Stv find Stuart und Scheltema nicht 
ohne Verdienft. Unter den neuern Proſaikern zeich- 
net fib vor Allen van der Palm (f. d.) zu Leyden 
aus, naͤchſt ihm Hooft. In der Mechanik und Hpdrau⸗ 
Ef haben eg die Holländer fehr welt gebracht, und 
ihre Mühlen, Schleufen: und Wafferbauten fünnen da= 
von zu unwiderleglihen Bewelfen dienen. Gelehrte 


‘ 
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Buchhaͤndler glbit es wenige mehr; die Zeiten der 
Elzevir und Wettſtein find vorüber, und wenn gleich 
Ginige eine ehrenvolle Ausnahme maden, fo find fie 
doch keineswegs mit den großen deutſchen Buchhände 
lern zu vergleichen. Bildhauer von einigem Rufe gibt 
ed jetzt nicht in den geſammten Niederlanden; doch 
ſah man 1824 von dem Bildhauer Parmentier eine 
treffliche koloſſal. Statue, den Jaſon. Auch ward 1826 
ein koloſſaler Löwe, das Denkmal der Schlacht von 
MWBarerioo, vollendet. Von den Malern f. Miedere 
ländiihe Schule. Die Muſik tft zwar ſehr geliebt, 
aber der Tonkuͤnſtler ebenfo wenig, ale der Schau— 
fpleler geachtet, und man nennt feinen Holländer alg 
ausgezelchneten Virtuoſen. Ihre Schaufptelfunft If 
ganz nach franz. Schnitte geformt, und als eine der 
vorzuͤglichſten tragiſchen Schauſpielerinnen nennt man 
die 1327 geſtorbene Madame Ziefenis. 

"Niederrhein, preuß. Provinz von 288 O. M. 
und 1,019,000 Einw., wurde durd den Wiener Congreß 
1815 mit dem Titel eines Großherzogrhums an Preu— 
ben gegeben und im zweiten Parlier Frieden durch el- 
nen kleinen Theil von Altfranfreih vermehrt. Sie 
granzt Im Norden an die Provinz Juͤlich-Kleve-Berg 
und Weftphalen, im Oſten an Naffau, im Süden un 
Heffen, das kdayertiſche Nheinland und Franfreih, Im 
Welten an die Miederlande, und liegt auf beiden 
Rheinufern. Niederrhein ift ein gebirgiges Land, 
von fruchtbaren Thaͤlern durchſchnitten und von den 
rauhen Bergkaͤmmen Elffel und Hundsruͤck durchzogen. 
Der Rhein mir der Mofel, Saar, Noer oder uhr, 
Nahe und Aar find die vornehmften Fluͤſſe. Das Klima 
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fft rein und gefund, Hauptproducte find Wein, an 
der Mofel und an der Aar (der Blelckert), Obſt, Ge: 
treide, Flahe, Hanf, Tabak, Hopfen, Holz, vortreffe 
liches Rindvieh, Fiſche, vieleriet Metalle und Mine: 
ralien, vorzäglih Kupfer, Blet, Elfen, Galmei, Tras, 
Stelufohlen; berühmte Mineralwaller. Der Fabrifs 
fleiß if befonders in den Gegenden von Nahen, Eu— 
pen und Montjofe verbreitet, wo die Tuchfabriken 
auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit gebracht find, 
und auch für das Ausland arbeiten, Ferner gibt es 
Linuen-, Wollen: und Seiden-, Band-, Farben-, Hut-, 
Leder-, Tabak-, Porzellan-Fabriken zc., Eiſen-, Stahl⸗, 
Kupfer: und Meſſingwerke. Auch wird ein lebhafter 
Handel getrieben. Die berrfhende Sprade iſt die 
deutfche, im Suͤden mit der franzölifhen vermifcht, 
die Hauptreligion die katholiſche, Doc gibt ed auch 
viele Proteftanten und Juden, Die Provinz befteht 
aus den drei Regierungsbezirken Koblenz, Aachen und 
Trier. Die Hauptſtadt iſt Aachen (ſ. d). — Das 
franz. Devartement Niederrhein befteht aus dem” 
Niedereifag (LOL N. M. mit 505,000 Einw.) mit der 
Hauptfiadt Strasburg. Die herrfhende Sprade iſt 
die deutſche. 

Ntederfhlag, Präelpttation, Fillung, iſt jener 
hemifhe Prozeß, wodurch ein aufgeldfter Körper von 
feinem Auflöfungemittel gefchleden wird, Die ge= 
fhledene Subſtanz heißt das Prücipitat, Nieder: 
fhlag wenn er vermöge feiner Schwere zu Bo— 
den fallt, Rahm aber (cremor), wenn er auf der 
Oberflaͤche der Fluͤſſigkeit fchwimmt. Man unter 
ſcheidet DE ER — 
E nv. ger. XVI. Bd. 
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cipitation. Erftere gefchieht bloß durch Einfluß von: 
Wärme, Licht, Luft und Waffer, leßtere durch Einmwirs 
‚kung von Säuren, Laugen u. f. w. 

Niederung, foviel als Marfhboden; insbeſon⸗ 
dre ein fehr fetter, viehreicher, 150 N. M. großer 
Randfirih im preuß. Lithauen. 

Nielloarbeiten (Lavoro di niello; ſchwarzer 
Schmelz; Email noir) nennt man auf Silber und andes 
res Metall mit vieler Zartheit eingegrabene Verzleruns 
gen, deren vertiefte Linien mit einer dunfeln Maffe 
ausgefüllt werden, damit die Striche um fo deutlicher 
fih zeigen. Diefe Kunft, welche im ı5ten Jahrhun— 
derte von den Goldſchmieden und Juwelieren betrie= 
ben wurde, und in der Tomaſo Finiguerra der Sohn. 
zu Florenz ein Meifter war, führte wie von ſelbſt 
auf die Kupferftecherkunft. 

Niemcewicz (Tultus Urfinus), einer der ausge— 
zelchnetſten, jeßt lebenden polnifhen Gelehrten, hat’ 
fih zugleih durch feinen Anthell an den Staatshäns 
dein Polens bekannt gemacht. Nahdem er ald Kunz 
tius von. Litauen auf dem Reichstage von 1788 — 
92 eine große Rolle gefptelt hatte, ward er 179% 
Adintant Kosckugzko'd und wurde mit Diefem nad St. 
Petersburg geführt, wo er bei Paul’ J. Thronbeftel= 
gung feine Freiheit wieder erhielt und nun Koscius— 
zko nach Amerika begleitete. Nabdem Polen als 
Königreich mit Rußland vereiniget worden war, wurde 
er Präfident des Conſtitutlons-Comités und hatte. 
den größten Einfluß auf die Abfaffung der MWerfafs 
fungsurkunde ſelbſt. Zu feinen vorzuͤglichſten Wers. 
ten gehören außer der. Gedaͤchtnißrede anf Koschus— 


zto: „Hiſtoriſche Natlonalgefänge mit Muſit und’ 
Kupfern”, (Warſchau 1816, feltdem 4 Aufl.); „&e= 
ſchichte der Regierung Sigmunds III., Königs der Po=- 
len (Marfhau 1819,83 Bde); „Kaſimir der Große,’ 
Schaufptel in 3 Akten (Warfhau 1792); „Fabeln und‘ 
Erzählungen” (Warſchau 1820, 2 Bde); die: 
„Sammlung von Memoiren zur alten polnifhen Ge: 
ſchichte“ (Warfhau 1322, 5 Thle.); „Levi und Sara, 
ein Sittengemätde‘’ (verdeutfht Berlin 1525)‘ und? 
der Roman „Johann von Tenczyn (Warfchau 18257. 
5 Thle.; verdeutfcht Berlin 1828). Im Jahre 1831: 
bat er ein neues Drlkginal:Luftfpiel:- „Der Argwöhs: 
alfhe’’ Im Druck beraußgegeben.- 

Niemen,in Preußen die Memel? genannt, ent 
fpringt inı ruff. Gouvern. Grodno und thellt fih uns 
terhalb Tilſit in zwei Arme, von denen der nördliche! 
die Ruß, der füdlide die Silge beißt, und weiche" 
beide, mit mehren Theilungen die wegen ihrer Frucht- 
barkeit berühmte fogettannte tilfiter Niederung. bil- 
dend, jih endlich in das furifhe Haff. münden. Er 
tftvon feiner Quelle bie zur Mündung der Ruß. 116 M. 
lang und belebt den Handel mit Memel und Könige: . 
berg. Hiftorifh merkwürdig tft der Ntemendurch die” 
Zufammenfunft Napoleons mit dem Kaifer Alexan⸗ 
der und König Friedrich Wilhelm von; ‚ Preußen aufi 
demfeilben im 3. 1807. 

Niemeyer (Aug. Hermann), Theolog, yähagogki 
fher Scriftfteller und Dichter geiſtlicher Lieder, geb-- 
den 1. Sept. 1754 zu Halle im Saaltreiſe, warb’ 
1730 zu Halle außerordentliher Profeffor der’ Theoloa’ 
. gie: und Sufpestor des theologifchen Seminariume; 

E . 20 
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1784 ordentlicher Profeſſor und Aufſeher des koͤnigl. 
Paͤdagoglums, 1785 Mitdirector des Paͤdagogiums 
und des halliſchen Waiſenhauſes, welches ſehr In Wer: 
fall gerathen war, 1787 Director des paͤdagogiſchen 
Seminartums, 1792 Conſiſtortalrath, 1794 Dr. ber 
Theologie, 1800 Director des Almofencollegiums, 
1304 wirklicher Oberconliftoriafrath und Mitglied des 
berliniſchen Oberſchulcolleglums, 1508 Mitglied der 
Neihsitände im SKönigreihe MWeftphaten und in eben 
diefem Jahre Kanzler und Rector perpetuus ber Int: 
verfirat Halle. Im I. 1816 wurde er, nachdem er 
die Gtelle eines Kanzlers niedergelegt hatte, Confi- 
foriatrarh und auswärtiges Mitglied des Conſiſtori— 
ums zu Magdeburg und erhielt den rothen Adleror: 
den 2. Klaſſe. Seine vorzüglichften Scrifren find: 
„Characteriſtik der Bibel;“ „Philotas, oder Beiträge 
zur Beruhigung und Delebrung für Leidende und 
Sreunde der Leidendens; „Timotheus, zur Erwedung 
und VBefbrderung der Andacht nachdenkender Chriſten“; 
‚„Mopulaire und praftifhe Theologte”; „Briefe an 
hriftiiche Religionslehrer“; Leitfaden der Pädagogik und 
Didaftil (Halle 1510); Anſichten der det. Pädagogik 
und ihrer Geſchichte im 18ten Jahrhunderte” (Halle 


1301); „Örundfäge der Erziehung und ded Unter 


richts für Neltern, Hauglehrer und Schullehrer“ (7te 
Quf. 1319, 5 Thle.); „Originalſtellen griechiſcher 
und römifher "Klaffifer für die Theorie der Erzie— 
bung’’ (Halle und Berlin 1313); das Religions- und 
das Geſangbuch für höhere Schulen; „‚Feierftunden 
während des Kriegs“; „Religloͤſe Gedichte” (Halle 
und Berlin 3814), Im Jahre 1820 machte er eine 
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Reiſe nach England, die er auf eine hoͤchſt anziebende 
und lehtreihe Weiſe befhrieben har In feinen „Be— 
shadhtungen auf Neiſen“ (1822, 2 Bde). Ein. und 
4. Bd. erzählen. eine frühere Reiſe Niemeyers nady 
Holland und die Deportationgreife nah Frankrelch. 
— Den 18. April 1327 feierte die Univerfität Halle 
feln sojähriges Magiſterjubilaͤum. 

Nieren find bohnenfoͤrmige Eingeweide des thie— 
rifhen Körpers, befiimmt, den Urin aus dem Blute 
abzufoudern und in die Urinblafe zu ſchaffen. Der. 
Meufch har deren zwei, fie liegen an beiden Seiten 
des Ruͤckgrats zwifhen dem eilften Bruftwirbet und dem 
fünften Zendenwirbel, an der innern, hintern Seite 
der Bauchmuskeln; fie find daſelbſt durch Zellgewebe 
angebeftet und mit Fett und drüfigen Theilen, den- 
Hebennieren, umgeben. In den Nabel, den jede 
Niere gleich der Bohne het, fenft fih ein aus der 
großen Pulsader (Aorta) rechtwinflih akgehender Ark 
hinein und vertheilt fein Blut in den unzähligen fei— 
nen Adern, woraus die Nierenſubſtanz (Parenchyma) 
- befteht. In diefen Gefäßen wird der ‚Urin aus dem 
Blute, ald ein dem Körper unnuͤtzes Excrement, ab— 
gefchleden; das übrige gereinfste Blut fammelt fi 
In ber Blutader der Niere, bie neben der Suldader 
nad) der großen Hohlvene geht. Der abgefonderte 
Urin ſammelt ſich durch mehre pyramlidenförmig nach 
dem Nieren-Nabel zuſammenlaufende Canaͤle, durdy 
die warzenfoͤrmigen Vereinigungen (Nierenwaͤrzchen) 
derſelben, In einigen gemeinſchaftlichen groͤßern Roͤh— 
ren, den Nierenkelchen. Von hieraus traͤufelt er ie 
eine gemeinſchaftliche, ſackfoͤrmige Erweiterung. dee. 
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‚Hernlelterd (Nierenbecken) und wird durch dleſen In 
ıdie tiefer im Becken nah vorn gelegene Harn— 
Dlafe ausgeleert. — Nierenfrantheiten find Entzüns 
dung, Wereiterung, Brand und der fogenannte Stein 
¶ſ. d.). 

ſierenſteiner, ſ. Rheinweine. 

Nieswurz, eine Pflanze, die durch die ſcharfen 
Veſtandtheile ihrer Wurzeln heftiges Nieſen erregt. 
Sn der aͤltern Seit wuchs fie haufig fu Antichra und 
"galt als’ ein Heilmittel gegen den Wahnfinn. 

Nießbrauch oder Nutznießung (usufruetus) {ft 
eine perſoͤnliche Dienſtbarkeit (Servitut) an der koͤr— 
perlichen Sache eines Andern, vermoͤge deren der 
Nutznießer (usufructuarius) den’ vollen Gebrauch dies 
fer Sache hat, doch ohne die Subftanz zu verderben, 
Sie enthält daher das Recht, allen Nußen, den man 
aus der Sache ziehen kaun, fih, zuzueignen. _ Diefed 
Dinglihe Necht fteht dem Usufructuarius, wenn nichts 
Andres beſtimmt iſt, auf Kebengzeit zu, nach deffen 
Tode aber tritt der Eigentyümer (proprictarius) 
wieder in die volle Nutznießung felbft ein. Es iſt 
übrigens dieſes Inftitur des roͤmiſchen Rechts bei ung 
nicht haufig in Anwendung, fonderu wird bei beweg- 
lichen Saben durd den Leih- und Miethvertrag, bei 
nnbeweglihen durch den Pachtvertrag (eine Art ber 
Miethe) und durch das deutſche Inſtitut des getheil- 
ten Eigenthumes erſetzt. 

Nieſen Eternutatio) iſt ein heftiges, melft ſchal⸗ 
lendes Ausathmen durch die Naſe bei geſchloſſenem 
Munde nach einem tiefen Einathmen. Die Urſache 
ii „entweder ‚ein dispathiſcher oder ſpmpathiſcher Reiz 
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‘in der Naſenſchleinhaut. So kommt es oft vom 
Anblicke der Sonne, von Meizen im Unterleibe, 
. Entzündung der Gedarme, febit von Hunger ıcC. 
Es iſt übrigens nicht ganz unwillkuͤhrlich, wie man dieß 
an der durch Erziehung leicht gewordenen Befolgung 
der eben fo einfaͤltigen, ale ſcaͤdlichen Mode fieht, 
nad der man in hoͤhern Gefellfchaftszirkelin eben fo 
wenig ftark und aud vollem Herzen lahen, als Iaut 
niefen fol. In mäßigen Grade wirkt das Niefen 
erheiternd und befebend auf den Körper, und nament- 
lich betpätigend auf den Kreislauf, zu anhaltend kann 
“eg aber leicht ſchaden, und zu Brüden, Vorfallen, 
Blutungen, frübzeitigen Geburten und felbft zum 

Tode Veranlaſſung geben. 
Niethbammer (Eriedrich Imanuel), Dr. ber Phl: 
loſophie und» Theologie, koͤnigl. bayer, Oberconſiſto— 
rial-Rath und Mitglied der Alademie der Wilfen: 
ſchaften zu Müncen, geb. zu Beilftein Im Würtem- 
bergifchen 1766, trat 1795 zu Jena als Profeffor der 
Philoſophie und Theologie auf und warb 1805 von der 
bayer. Neglerung nad Würzburg berufen, um zu einem 
neuen Auffhwunge der Künfte und Wiffenfchaften in ih— 
ren Staaten mitzuwirken. Als Bayern 1505 Würzburg 
Im Prepdurger Frieden abtrat, wurde er ale proteſtan— 
tiſcher Kreis-Conſiſtorlal- und Schulrath nad Bamberg 
and von da 1807 ale Geutral: Schul: und Studien: 
rath nah Münden verfegt, wo er hauptfaͤchlich dem 
immer me, um fich greifenden und damals aller- 
dings durch allzu große Zuruͤckſetzung der claffifhen 
Studien ausfhweifenden Realismus fi entgegen— 
ſetzte und in feiner fehr befannten Schrift über „Phi⸗ 


’ 
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lantbropfnismud und Humanismus“ bem Teßteren 
Erdftig das Wort ſprach. Die darin aufgeftellten 
Ideen erfhlenen verwirklicht in dem neuen Schul- 
plane, welhen dag allgemeine Normativ vom Jahre 
"1808 überall im SKöntgreite Bayern einführte, um 
dem Sprach- und Healftudium eine durchaus vere= 
deite gelftige und zeitgemäße Michtung zu geben, 
Seit im Jahre 1824 diefer Schulplan durd einen 
neuen verdrängt wurde, haben die bayer. Gelehrten: 
Schulen durch den beftändigen Wecfel der Grund— 
Normen außerordentiich gelitten, und ber erft 1350 
eingefübrte nenefte Schulplan hat fih ale fo evident 
unbrauchbar bemwiefen, daß ſchon jest an efner ganz 
neuen Drganlfatlon der Gelehrtenſchulen gearbeitet 
werden fol. 

Nieuport (Wilhelm Heinr.), berühmter Jurift 

zu Utrecht zu Anfange des vorigen Jahrhunderte, be= 
kannt ale gründlicker Kenner der römifhen Geſchichte 
und Literatur. Mon felnen Schriften iſt befondere 
wichtig: „Rituum, qui olim apud Romanos obtinu- 
erunt, suceincta explicatio. (Ed. XIV. Berol. 1784. 
8.) . 
Nleuport, eine ftarfe niederlaͤndiſche Feſtung an 
der Yſer, mit 2600 Einw., fm niederlaͤudiſchen Weit- 
Flandern; Haͤrings- und Kakltıu:Fifherei näbren die 
Einwohner zum Theil. Im J. 1000 fiel bier eine 
wichtige Schlacht zwifhen den Spantern und Nieder 
länbern ver. 

Nievre, Nebenfluß der Loire bei Nevers, gibt 
einem franzöfifhen Departement (1547/ Q. M. und 
244,000 Einw.) den Namen, deſſen Hanptſtadt Nes 
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vers iſt. Der Biſchof refidirt zu Autun, bad hobe 
Gericht zu Bourges. 

Niflheim, f. Nordifhe Mytholodle. 

Niger oder Joliba (f. d.), der bedeutendſte 
Strom Im Innern von Afrika, durchflleßt Eudan oder 
Nigritien und war In Veztehung auf feine Quelle, 
feinen Lauf und feine Mündung lange der Gegen— 
ftand vergebliher Nachforſchung. Zwar hat ſchon 
Herodot richtig angegeben, daß er von Weiten nad 
Dften fließe, man bezwelfelte aber in der Folge die, 
Zuverläßigteit diefer Nachricht, Mungo Park (f. d.) 
war der erfte Europger, weicher biefen Fluß fah und 
feine Richtung von Werften nah Oſten "bemerkte, 
Auf feiner zweiten Neife 1805 befuhr er derfele 
ben mit dem Entfchluße, entweder zu feiner Müntung 
zu gelangen, oder zu ſterben, verlor aber bei diefer 
Unternehmung ſein Leben. Erft 1851 gelang es den 
Gebruͤdern Sander, feine Mündung im Meerbufen von 
Benin zu erreihen. Eeine Quelle fol nah den von 
Mungo Park eingezogenen Erfundigungen in der Ge— 
. gend von Eanfarl im Eden der Prandingo: Terraife 
auf dem Berge Loma unter dem 1101. B. fi ber 
finden. Bei Sego, wo Mungo Park auf feiner eriten 
Meife den Niger zuerft erbiidte, ift derfeite Fereitg 
fo breit, wie die Themſe bet' Lendon. Non Ergo, ab: 
wärts folgt am Strome nun Dit an Drt. Große 
Handelgjtadte liegen an Lemfelben, ald Jenne, Tim— 
buktu, deſſen nähere Kenntniß man dem Franzoſen 
Gaitlie in der neueften Seit verdanft, Kaufa und 
Waſſanah. Diefe Städte, befonders Timbuktu und 
Waſſanah, find die großen Marftpläge für das ganze 
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Nordafrika, denn regelmäßige Karavannen gehen vom 
Gambia und Senegal, von Marocco und Tech, von 
Tunis, Tripolis und Fezzan, von Kalro und Darfur 
zu Ihnen hin. (Vergl. Salllie und Zander im C. © 
d. n. 3. u. L.) 

Nigritien, ſ. Sudan. 

Nikander, ein gelehrter griechifcher Arzt und 
Dichter im zweiten Jahrhunderte v. Ehr., von dem 
ung noch zwei Gedichte übrig find: Theriaka (von den 
giftigen Thieren und den Mitteln gegen ihren Biß) 
und Xleripharınafa (von Gegengiften überhaupt). 
Beide find vorzuͤglich merkwürdig in naturbiftorifcher. 
Hinſicht. Die Hauptausgabe tft von J. G. Schnel— 
der (Halle 1792). 

Nike, f. Victoria. 

Nikolaiten, eine Kriftlihe Sefte, deren Urhes 
ber ein gewiffer Nifofaus von Antiohlen, einer der 
fieben Diafonen zu Serufalen, durch Mißverftand 
‚ feiner Lehre geworden feyn und die fih Im eriten 
Sahrhunderte in Syrien und Kleinaſien ausgebreitet 
und den zügellofeften Ausfhwelfungen der Wolluft 
- überlaffen haben foll, deren Beſtehen ‚übrigens noch 
zweifelhaft ift. Sedenfalld ging fie bald wieder unter, 
In der Folge follen fie unter dem Namen der Guo— 
ſtiker (ſ. d.) inbegriffen worden feynp wenigflene was 

zen die Sitten und Lehren diefer denen der Nikolal— 

ten ziemlich gleich. 

Nikolaus, der Name von fünf Paͤbſten. Niko— 
laus 1. der Große [S58 — 8673, der Nachfolger Be— 
nedicts III., ſchickte im Fahre 860 Geſandte nach Kon— 
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ſtantlnopel, um die Streitigkelten zwiſchen dem Patri⸗ 
archen Ignatius und dem Kaiſer Michael zu ſchlich— 
ten, und that den eben eingeſetzten Patriarchen Pho— 
tius in Bann, wodurch dfe Trennung der griechiſchen 
von ber Latelnifhen Kirde herbeigeführt wurde. Auch 
den König Lothar II. von Lothringen that er wegen 
eigenmaͤchtiger Auflöfung feiner Ehe mit Thietberga 
und Vermäßlung mit der berüchtigten Waldrada in 
den Bann, wobel jedoch die franz. Bifhöfe feine Be— 
fehle niht anerfunnten. Die Bulgaren mit ihrem 
Könige wurden während feiner Regierung zum Chri— 
ſtenthume bekehrt; er felbit ward In der Folge cano— 
niſirt. — Nikolaus I. (1059 bie 1061), der An— 
fangs den Gegenpabft Benedict X. zu befampfen hatte, 
bewirkte auf einem Conciliun zu Nom, daß die Paͤb— 
fto, ftatt von der Gelfttichkeit und dem Molfe des 
römifhen Eprengelg, von nun an nur mehr durch dag 
Sardinaldcollegium gewäglt werten follten. Unter ihm 
ward Unterftatien dem paͤbſtlichen Stuhle lehenpflich— 
tig, die Priefterehe verboten und der bekannte Bes 
rengar von Kourd ald Keber verdammt! Man bat 
von Ihn 9 Briefe, welche für die Gefhichte der da= 
maligen Zeit niht unwichtig find. — Nikolaus LI. 
(1277 — 80), aus dem Haufe Urjini, vereinigte dag 
Exarchat mit dem Kirhenftaate, dagegen blieben feine 
Bemühungen, fih mit dem byzantinifhen Katfer Mir 
chael Palaologus über die kirchlichen Angelegenheiten 
zu verftändigen; ohne Erfolg. — Nikolaus IV. (1238 
— 1292) arbeitete nah dem Werlufte von Acre und 
Tyrus, als nun die Chriften nichts mehr fin Paldftine 
befallen, erafiiih an einem neuen Kreuzzuge, deffen 
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Ausfuͤhrung indeß fein früher Tod verhinderte. — Niko— 


laus V. (1447 — 1455) wurde nach Eugen IV. zum Pab⸗ 
ſte erwaͤhlt, ſtellte den Frieden in der Kirche und in Staa 


iten wieder her, und bewog den Gegenpabſt Selir IV- - 


zur Unterwerfung. Vergebens bemühte er fich, das 
chriſtliche Europa gegen die Zürken zu bewaffnen; 
Konftantinopet fiel während feiner Megierung In ihre 
Gewalt. Die Flüchtlinge aus Griechenland fanden bet 
ihm Schuß. Mir Kalfer Friedrich ILL. fhloß er dag 
befannte, fir Deutfhland nadtheilige Afchaffenburger 
Soncdrdat ab. Die vaticanifhe Bibliothek vermehrte 
er durch viele Handfchriften und traf überhaupt viele 
nuͤtzllche Einrihtungen. — Noch gibt es einen Ge: 
genpabft von Johann XXII., der den Kamen Nikolaus 
V. führt, 

— J., Kaiſer von Rußland, ſ. C. L. d. u, 
me 

Nikolajew, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Cherſan, der Sitz der Admtralitaͤt fuͤr das ſchwarze 
Meer, liegt am Einfluſſe des Ingul in den Liman 
des Bug, zähle 1000 ſteinerne Haͤuſer, 15,000 E., 
hat breite gerade Straßen, eine Steuermanns- und 
eine Artillerleſchule, eine Sternwarte, zwei Kaufhoͤfe, 
einen Kriegshafen für die Ruderflotte und einen Han— 
delshafen, mehre Schiffsbauplaͤtze, aber Mangel an 
Holz und Trinkwaſſer, da beide Fluͤſſe nur ſalziges 
und bitteres Waffer haben. Die Schiffahrt und der 
Handel find bedentend, weniger die Induſtrie. Hier 


if der Eis des Stabs der bugiſchen Kofaden, die, , 


6300 Köpfe ftarf, in der Umgegend angeſeſſen find. 
Nikomedes, der Name von vier Königen von 


, 
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Bithoynien (f. d.) von denen der dritte während bes 
Krieges der Roͤmer mit dem Könige von Pontud, Mi— 
thridates d. Gr., eg mit Senen beit. — Nikome— 
dia hieß die Hauptſtadt Vithynlens nach ihrem Er— 
bauer, dem Erſten d. N. 

Nitopolis (Siegesitadt), der Name mebrer im 
Witertyume befannten Städte, unter andern zweier in 
Aegypten, und zweier andern fu Möfien und Dacien. 
Eine der berühmteſten und anſehnllchſten iſt die, wel— 
che Auguſtus nah der. Schlacht bei Actium, in der 
Naͤhe diefes Morgebirges In Epirus, zum Andenken 
erbauen ließ. Noch ſieht man anſehnliche Truͤmmer 
dieſer Stadt unweit Preveſa. 

Nil, der wichtigſte afrikan. Fluß, durchſtroͤmt Nu— 
bien und Aegypten und bildet urſpruͤnglich zwei Arme, 
von denen der weſtliche, Baähr-el-Ablad (weiße 
Strom), der and vielen Quchen der Mondgebirge 
bervorbricht,_ Anfangs in nordöftiißer, dann aber in 
noͤrdlicher Richtung hindließt und viele Fluͤße auf: 
nimmt, bis er endlich bei Golfeia acht Tagereiſen 
nördlich von Shilluk, unter dem 16° N. 2. ſich mit, 
dem öfttihen Nilarme, Bahr-el-Azrek (der 
blaue Strom), verbindet, deffen Quellen, drei waf: 
ferreihe Brunnen auf einer fumpfigen graereihen 
Alpenhöhe in einem Thale im Lande ber Agows, 
Bruce aufgefunden bat. Der Bahr-el-Azrek bildet 
gleih nach der Vereinigung feiner Quellen einen nicht 
unbedeutenden Fluß, der fih in der hapeffynifchen Land— 
Shaft Dembea in einer Breite von 260 Fuß in den 
See von Tzana oder Dembea ergießt und dlefen 5 
Meilen lang durchſtroͤmt, ohne daß fich fein Wuler 
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mit dem des See's vermiſcht. Er ſtroͤmt dann ge: 
gen Südoften, madht hierauf eine große Spirailinte 
gegen Südweften und dann nach Norden, big er nah 
einem Laufe von 29 Tagreiſen fich feiner Quelle wies 
der bis auf eine Tayreife genähert hat. Nachdem er 
in Drei verfchiedenen Waflerfällen Die, Gränzgebirge 
Hateffyniens durchbrochen hat, bildet er bei Sennaar 
ein fruhtbares Stromthal und nad feiner Wereinf: 
gung mit dem Bahr sel: Ablad' den Nil.  Diefer 
frömt nun vom 16 — 300 B. mit Ausnahme ei 
ner bedeutenden Beugung nah Weften wmeift In ndrds 
lider Richtung fort, durchfließt Nudlen und fenft ſich, 
nachdem er den Takaze aufgenommen, bei Syene oder 
dem heutigen. Affouan in das Thal von Wegppten bins 
‚ad, worauf eine Landfchaft beginnt, durch welche er 
nirgends als wilder Gebirgsftrom raufcht, fondern In 
ſtiller Majeſtaͤt als ein fruchtbringendes Waffer über 
100 Meilen weiter gerade nordwaͤrts fortgleitet. 
Bon Afouan bis Katro fließt der Nil In einem Thale 
von einer mittlern Breite von zwei Meilen, dad von 
zwei Hoͤhenzuͤgen begrangt wird, von deuen der eine 
gegen Diten das ganze Land bis zum rothen Meere 
fülle, der andere im Weſten aber, von Libyen aufs 
fteigt, und wie ein platter, furdtbar dder Damım dem 
Nil entlang zieht, In einer Breite, die zwiſchen Afflout: 
und der großen Dafe vier Tagreifen beträgt. In 
Mittelaͤzypten erweitert fih das Niithal etwas mehr, 
doc iſt es am der breiteften Stelle bei Fajum nur 
43 Meilen breit. Aber. von hieran sieht ſich die liby⸗ 
Ihe Hügelfette immer mehr gegen Werten, die öftil« 
de verſchwindet bet Karo ganz, und es breiter ſich 
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die unabſehbare Flühe des Delta auf, welches ber 
Nil in Unterisnpren bilder, indem er (ih unterhalb 
Kairo, wo.er 5000 Fuß breit tft, in zwei Haupttheile 
theitt, die fih wieder in verfhledene Arme trennen, 
von denen die beiden Außerjten nach Dften und Mes 
ften dem von Ihnen und dem Meere begränzten Theile 
des Landes die Geitalt eines griechtſchen Delta (f.d.) 
geben. Im Alterthume zählte man 7 Hauptmündune 
gen, In derfen der Nil fi in das mittel. Meer er— 
goß, von denen aber jetzt nur bie Arme bei Das 
mierte und Mofette non ſchiffbar geblieben, die an— 
dern hingegen verfchlämmt find. Beſonders wohlthä= 
tig für Aegypten macht den Nil fein jaͤhrliches Aus— 
treten, wodurdh er dad 756 A. M. große Nilthal 
uͤberſchwemmt und zu doppelten ernten befructer. 
Vom 13. und 19. Juni fängt er allmälig an zu ſtei— 
gen, erreiht im September feine böchfte Höhe und 
faͤllt daun wieder ebenfo allmälig und in eben fo viel 
Zeit, wie er geftiegen war. Die Urſache diefer Ueber: 
ſchwemmungen liegt in dem in Habefipynien vom März 
bis zum September fallenden Negen und den um diefeibe 
Zelt dad Waffer nordwärrd treibenden Winden. Durch 
Kandle wurde fhon fin höcften Alterthume dag Wale: 
fer des ausgetretenen Nils gleichförmiger vertheilt, 
und man hatte an mehren Orten fogar Nilmeffer 
angebracht, an denen man das Steigen und Fallen des 
Fluſſes forgfältig beobadytete. Der iehlge Paſcha von 
Aegypten hat den Nil dur einen 45 Mellen langen 
a 1820 wieder mit Alerandrien In Verbindung 
gelebt. 
Nilpferd, 1. Hlppopotamus.. 
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Nimbus war bei den Nömern 1) eine Stirn⸗ 
Linde dee weiblihen Geſchlechtes, 2) ein Gefäß mit 
einem engen Halfe, worin man kluͤſſige Dinge ver— 
wahrte; jeßt iſt es 5) der Heiligenfchein oder Straße 
lenkranz um die Häupter ber Heiligenbllder, 4) bild- 
lich überhaupt fo viel ald Glanz. 

Nimes, auch Nismes,.die Hauptitadt dee franz. 
Sarddepartements, Liegt in einem großen herrlichen 
Thale, das einem blühenden Sarten gleicht, und war 
tm Qlterthume mit mebren herrfihen Werfen der 
Baukunſt neziert, wovon man nod) jetzt Ruinen fiebt. 
Unter Uuguft ward es zum Nange einer roͤmiſchen Co— 
lonie erhoben, fpäter von den Weftgothen genommen, 
verwüftet, wieder hergeftellt und Fam endlich nad 
manchem Wechſel der Regenten unter Ludwig IX. in 
der Mitte des 12ten Jahrh. unter die franz. Krone. 
Es war lange Zeit eine der Schutzmauern des Cal— 
vlnismus. Nismes beſteht jekt aus der eigentlichen 
Stadt und den weit größeren Vorjtädten. Die Stadt 
ſelbſt bieree nichts dar, als ein Labyrinth von engen, 
ſchmutzigen, in unzäp!igen Richtungen fich durchkreuzen— 
den Straßen. Megelmäßiger, Iuftiger und geſunder find 
die Vorſtaͤdte angelegt, und zeichnen fib durch breite 
Straßen, Gärten, Alleen, öffentlihe Plaͤtze und eine 
Menge fhöner Häufer aus, Einwohner zahlt Nils 
mes an 45,000, worunfer über 20,000 Reformirte, 
Unter den neuen Gebäuden find nur die Gathedrale, 
das Rathhaus, das nene Juſtizgebaͤnde und dag neue 
Theater erwähnenswerth. Mertwärdiger find die 
trefflihen Reſte aus der Roͤmerzeit in und bei ber 
Stadt, worunter die Tour magne, ein uralter 2Battz 
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thurm auf einer Anhoͤhe, an deren Fuße die große 
Quelle (Fontalne de Nimes) entſpringt, deren Waf: 
fer der Stadt durch einen prächtigen Sanal angeführt 
wird. Man bat hier römifhe,. Bäder entdedt und fie 
wieder erneuert. Bei der Quelle ift der Park, eine 
der erften Promenaden in Europa. Don den übrigen 
Alterthuͤmern find zu erwähnen: der fogenannte Dias 
nentempel, dad 4eckige Haus, ein alter Tempel, den 
Qutwig XVIII. 1820 reftauriren lieg, und dad pracht— 
volle Amphitheater innerhalb der Stadt, dann eine 
römifhe Waferleitung im Thale des Gard. — 
ſtimes iſt der Sig eines Biſchofs, eineg reform. Con— 
—— eines koͤnigl. Gerichtshofes, einer Han— 
delskammer und eines Handelstribunals. Man fin⸗— 
det eine Akademie, ein Lyceum, mehre gelehrte Ge—⸗ 
ſellſchaften und Sammlungen ic. Nimes iſt eine der 
erften franz. Manufaeturſtaͤdte nach Lyon; vorzuͤglich 
in ſeidnen Struͤmpfen und Zeuchen. Ein anderer 
Hauptzweig der Fabrication beſteht in halbſeidenen 
und halbbaumwollnen Geweben, in Shawls, Madras, 
Weſtenzeuchen, In Leder ıc. it dieſen Erzeugniſſen, 
fo wie mit Leinwand, Spitzen, Del, Wein, Brannt⸗ 
wein, vorzüglih aber mit Saͤmereien, wird ein leb— 
hafter Handel getrieben. In neuerer Zeit, befonderg 
1315, wurde Nimes durch die Verfolgungen der dor: 
tigen Proteftanten, die man des Vonapartisme vera 
dachtigre, berüctigt. i 

Nimrod (daldaifh: der. Empörer), der nach der 
Mofaifchen Urfunde um 2000 v. Ehr. Geb. lebte, 
wird gemeiniglic für den erften Negenten und Erobe— 
ver gehalten. Babylon (f. d. und N und'die 

Conv. Per. Ru Bd. 
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Monarchie dieſes Namens wurden von ihm gegruͤn— 
det und durch die Eroberung mehrer Städte vergrös 
Bert. Herder nennt thn den Unternehmer des baby= 
lonifhen Thurmbaus und ficht in Dem Umſtande, 
daß er ein gewaltiger Jäger war, nur eine bildllche 
Andentung der Tyrannei, mit der er die wild um— 
herſchwelfenden Nomaden zufammengelodt und fid 
duch Lift und Gewalt unterworfen babe. 

Nimwegen (Nimegue), die befejtigte Hauptftadt 
eines Bezirfd in der holländifhen Provinz Geldern, 
hart eine reizende Lage am hügelichten Ufer der Waal, 
1900 Häufer, 14,000 geweröfleißige Einw. nnd neun 
Kirchen für Neformirte und Kathollfen. Das Stadts 
haus tft Durch den 1678 und 1679 hier gefchloffenenw 
Frieden merkwürdig, welcher für Holland und Deutfche 
land eben jo nachtheilig, ald für Frankreich vorthelfs 
haft war (1. Bd. XIIE ©. 279). Es befißt eine ret- 
he Sammlung römifher Antiqultäter, einige ſchoͤne 
Gemälde von Rubens und die Bildniffe der Friedens— 
Sefandten. ' 

Ninive, f. Ninus und Affyrien. 

Ninon de Lenclos, f. Lenclos. 
Ninus, nach einer alten Sage ein affyrifher Koͤ⸗ 
nia, Nachfolger des Belus und einer Der größten Er— 
oberer Aſiens, zwifhen 2200 — 2100 vor Chriftt Ge— 
burt, erweiterte das affyrifhe Reich bi 8 an die Graͤn— 
zen von Sudlen, an den Nil und am den Tanais, 
befrathete die Semiramis, die Gemahlin Medon'g, 
eines feiner Statthalter, -die ihm durch ihre Kluge 
heit zur Eroberung von Baktra geholfen hatte, und 
erbaute Ninive, die Hauptſtadt feines Reiches. Ihm 
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folgte feine Gemahlin Semiramis (f. d.) und nad 
deren Tode f. Sohn Ninyas (vergl. Affyrien). 

Niobe, f. über ihre Geſchichte den Artikel Latona. 
Die Gruppe der Niobe mit ihren Kindern, die fi 
im geoßherzoglihen Palaſte zu Florenz befindet, ge— 
hört zu den berühmteften Antifen. Die Arbeit vers 
rath den hohen Styl der Kunft und ift vielleicht von 
Skopes. Man fand diefe aus 15 Figuren beftehende 
Gruppe im Jahre 1585. Da die urfprünglihe Une 
ordnung der Figuren fhwer zu errathen ift, find ſie 
bIoß neben einander geftellt. In allen iſt ungemein 
viel. leidenſchaftlicher Ausdrud und In der Zufammen- 
fegung aroße Manntafaltigkeit. (S. des Angelo Far 
bront Diss. sulle statue appartenenti alla favola di 
Niobe. Fiorenze 1779. fol. und das „Kunſtblatt“ 
v. 1517. Nr. 15.) 

Niort, Hauptftadt dee franz. Departemeng beider 
Sevres, an der fhiffbaren Sevre-Niortaife [1980 D., 
15,000 Einw. ), mit feftem Schloſſe, Manufacturen und 
Handel. In der Nähe Blei: und Gliberminen. 

Nipon, die größte japanifhe Snfel, wird durch 

die Meerenge Sangaar von ze oder Chiha ge— 
trennt und tft an 2000 Q. M. groß. Cine Berg: 
Kette zieht von S. W. nad) 9. durh die Inſel 
und theilt fie in den füdöftiihen und nordweſtlichen 
Theil; jener iſt äußerſt fruchtbar, diefer aber eriwag 
unfruchtbar. Auf der Zufel liegen die beiden. Haupts 
Städte Jeddo und Miato. 

Niſche (Niche) oder Bilderblende Heißt fu ber 
Architektur eine Vertiefung in einer Mauer, gemel- 
niglich nach einem halben Cirkelſtuͤcke gearteitet und 

21 
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mit einem halben Kugelgewoͤlbe bedeckt. Sie werden 
gewoͤhnlich durch Statuen, Oefen und andere Verzie— 
rungen gefuͤllt. Auch in der Gartenkunſt hat man 
fie nachgeahmt. 

Niſchegorod (Miſchnei-Nowgorod), die Hauptſtadt 
der glelchnamigen Statthalterſchaft, an der Muͤndung 
der Oka in die Wolga, eine der beſten Städte Ruß— 
lande. Sie hat 51 Kirhen, 3 Klöfter, einen griech. 
Bifhof, ein Seminar für Fünftige Kirchen: und Schul⸗ 
Lehrer, ein Gouvernementsgpmnafiun, eine Militärs 
Säule, eine Bibliothek, ein Waiſenhaus, 1900 Häns 
fer= und 16,000 Einw., welhe anfehnlihe Fabriten 
von Schiffstauen, Leinen, Reber, Talg, Spitzen, Ku⸗ 
- fer und Eiſenwaaren ıc. unterhalten, und viel Bier 
brauen, Der Handel it überaus wichtig, da Alles, 
was von St. Petersburg nah Sibirlen, Moskau und 
Aftrahan gebt, oder von da zuruͤck kommt, fih hier 
fammelt. Sährlicd langen gegen 2200 mit Getreide, 
Salz, Eifen ıc. beladene Schiffe auf der Wolga am. 
Auch iſt ſeit 1817 die große Peter-Paul:Meffe, die 
fonft zu Markariſew gehalten wurde, und welche 5 
Wochen danert, hieher verlegt worden. 

Nitrum, f. Salpeter. 

Nitſch (Paul Friedrich Achat), Pfarrer zu Bibra 
in Thüringen, geb, zu Glaucha im Schoͤnburgiſchen 
1755, gejt. den 20. Febr. 1794, ein Mann, ber In 
einer fehr kuͤmmerlichen, buͤherarmen Lage durch une 
ermüdeten Fleiß gleichwohl als Shulfchriftfteller Wte= 
Tes leiftete, befondere durch fein Lehrbuch der alten 
Geographie [neure Ausgabe von Mannert], fein altz 
geographiſches und fein mpthologiſches Wörterbud. 
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Nivelliren heißt ausmeſſen, wie fih die Höhe 
der Dberflähe des Wuffers an einem gewiffen Puncte 
zu der Höhe degfelben an einem andern Puncte ver- 
“halt, oder unterfuhen, um wie viel dag Waffer an 
einem gewiffen Puncte weiter vom Mittelpuncte der 
Erde entferut iſt, ald an einen andern. Da auf Dies 
fer Beftimmung der Fall des Waſſers beruht, fo er— 
gibt fih Hieraus fchon von ferbft, von welcher Wich— 
tigfelt das Nivelliven bei Bergwerfen, Waſſermuͤhlen 
und allen andern Bauten und Anlagen fey, bei denen 
das Gefälle des Waffers In Betrachtung fommt. Die 
zu dieſem Abmeſſen erfundenen Werkzeuge nennt 
man Waſſerwagen oder Nivelirivagen, die auf vers 
foiedene Art gemacht werden. — Sn einer abgelel- 
teten Bedeutung verfteht man aud unter Niveau oder 
Waſſermaß (Schranmaß, Perpendicut) das Inſtru— 
ment, von deffeen Mitte eine Bleikugel herabhängt, 
und deffen fh die Maurer und Zimmerleute bedie— 
nen, um die Horizontallinie zu nehmen und zu fehen, 
ob die von ihnen gelegten Steine oder Hölzer gleich 
liegen, Hieraus ergibt fih die metaphorifhe (übers 
getragene) Bedeutung des Wortes Wivenu von felbft. 
So fagt man 3! DB. von einem Menſchen, daß er fih 
nicht zun Niveau eines andern erheben Fünne. 
Nivernals (Louis Jules Barbon Manzint Mas 
zarini, Herzog von), franz. Staatsminifter, geboren 
1716, war Enfel des Herzogs von Nevers, diente 
einige Zeit in der Armee und ward nah und nach 
Gefandter zu Rom, Berlin und London, wo er dem 
Srieden von 1763 3u Stande bradte. Bei feinen 
diplomatiſchen Unterhandlungen zeigte er die größte, 
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Gewandtheit. Nah Paris zurüdgekegrt, widmete er 
fih den fhönen Wiſſenſchaften. Ohnerachtet feines 
Alterd ſchmachtete er unter Mobespierre Im Gefäng- 
y niffe und nur der Sturz Diefes Tyrannen rettete ihn 
vom Tode, Er ftarb zu Paris 1793. Seine Scrif- 
ten find unter dem Titel: „„Melanges de literature 
en vers et en prose‘“ (Paris 1797, 10 Bde. 8.) ge⸗ 
fammelt erfhlenen, 

Nivose, im frangöfifhen revolutionären Kalender 
der 4te oder Schneemonat, woreln unfer Neujahrstag 
fiel. 

Niren, in der nordbifhen Mythologie weibliche 
Gottheiten, welde in einigen Stüden den Najaden 
der Griechen gleihen. Ste find die befhüsenden 
Sottheiten der Fleinern Landgewaͤſſer, in denen fie 
fih gewöhnlich aufhalten, mifhen fih oft in Die Ans 
gelegenhelten der Menfchen, vorzüglic liebender Juͤng— 
linge und Mädchen und fpielen daher in den Volks— 
Maͤhrchen, die ihnen gewöhnlih einen fchalfhaften, 
er boshaften Character beilegen, eine große 
Molle. 

Ntzam:DfhbEdid, in der Türkei und Aegypten. 
der Ausdruck für dag neue Syftem, nad welhem die 
Kriegsmacht diefer Länder die gegenwärtige europäl- 
fhe Mitifärverfaffung erhalten, oder ihr wenfgfteng 
näher gebradht werden follte und noch fol. Den ete 
fen Gedanken hierzu faßte Sultan Selim III., da eg 
feinem richtigen Blide niht entging, wie fehr feine 
Sanitfharen durch ihre Undisciplin iedem europäl= 
fhen Heere nachſtanden. Als er aber ein Corps re— 
gelmaͤſſiger, auf europaͤlſche Art bewaffneter und geübz 
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ter, wohl disckiplinirter Truppen zu errichten, und zu 
deren Beſoldung einige neue Conſumtionsſteuern aus- 
zuſchrelben befahl, erhoben ſich zu gleicher Zeit die 
Ulemas, Janitſcharen und Paſchen gegen dieſe dop— 
pelte Neuerung. Die Verwickelung der Pforte in 
"auswärtige und innere Kriege erſchwerte die voll— 
ſtaͤndige Ausführung des neuen Mititair-Planes noch 
mehr, doch gelang es, in der Hauptſtadt ein ſtarkes 
Corps regelmaͤſſiger Truppen (Seymens) zu organiſi— 
ren. Der geheime Widerſtand der Ulemas aber und 
die Raͤnke des Alt Paſcha von Janina brachten eg end— 
lich dahin, daß ein Fetfah des Mufti Selim III. alg 
unfähig des Thrones entſetzte (29. Mat 1807) und 
feinen Neffen Muſtapha auf deufelben erhob. Die- 
fer fchaffte zwar fogleih den Nizam-Dſchedid ab und 
ftellte die alten Gebräuche wieder. her, wurde aber 
fhon am 29. Full 1808 durd) den energifhen Muſta— 
pha Balraftar (f. d.) abgefekt, der ald Großoezier des 
jungen Sultang Mahmud IT. (f. d.) die von Selim 
begonnenen Neformen im Heere elfrig fortfeste. Allein 
ein neuer Aufſtand der Jahltfharen führte des Groß- 
vezierd traurigeg Ende herbei, und nahdem Aufruhr 
und Brand über 36 Stunden die Hauptftadt geäng- 
figet Hatten, mußte Mahmud den triumphirenden 
Sanitfharen Ules bewillgen, was fie verlangten. Der. 
Nlzam-Dſchödid wurde nun neuerdings aufgehoben, 
und alle fpäteren Verſuche des entfchloffenen Sultans, 
die Sanitfharen an Mannszucht und Gehorfem zu 
gewöhnen, mißlangen, bie es Ihm im Jahre 1826 
bei einen neuen Aufſtande derfeiben gelang, fie mit- 
teils der ihm ergebenen neu organifirten Truppen 
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gaͤnzlich zu unterdruͤcken. Seitdem hat er den Plan, 
ein europaͤlſches Heer zu bilden, mit blutiger Strenge 
und großer Thaͤtigkeit durchgeſezt, ohne daß dadurch 
die Kraft der Pforte nach Auſſen viel gewonnen hätz 
te, während im Innern nur eine neue Quelle der 
Unzufriedenheit entftanden ift. — Ueber die in Aegyp— 
ten von Mehemed Alt mit mehr Gluüͤck außgeführte 
Birdung eines europalfhen Heeres iſt der Artikel 
Aegypten Im E. 2. d. n. 3.u. X. zu vergleichen, 

Nizami oder Nidhami, berühmter verfifcher 
Dichter, blühte im sten Jahrhunderte der Hegira und 
iſt vorzüglih wegen 5 Gedichten berühmt, die nad 
feinem Tode unter dem arabifhen Titel: „Klamsch‘ 
erfhienen, und aus den Liebesgedihten Khosrw und 
Scirin, Keila und Meldinun und Escander Nameh 
oder Geſchichte Alexanders beftehen. Auch hat man 
von ihm einen Diwan oder eine Sammlung elegifcher 
Gedichte, die 23,000 Diftihen enthalt. Nizami ſtarb 
um 1180. 

Nizza, an Frankreichs Sränze und am Mittel- 
Meere, von diefem, den Alpen und den Apenninen 
eingefhlofen, etu an edlen Suüdfrüchten und Mein 
reihes Gebirgsländchen, bildet jeßt einen Theil der 
‚ fardintfhen Provinz Gegna. Die aleihnamige Haupt 

fradt mit 20,000 Einw. liegt in einer Höchft roman 
tigen Gegend am Fuße des fteilen Montalban und 
an der Mündung des Poglione in's Mittelmeer, 
Der obere oder äftere Stadttheil hat enge, ſchmutzige 
Straßen nnd hohe Hinterbaufer; im untern neuer 
Viertel, das fih nach dem Meere binzteht, find die 
Straßen fhon und breit und die Häufer von guter 
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Architektur. Die zierlihe Vorſtadt St. Croir am 
Paglione Hat ebenfalls ſchoͤne Häufer und prächtige 
Gärten, Der Freihafen hat zwei ſtarke, ſchoͤn ges 
baute Mollos und wird durh ein Fort gefhüßt. 
Nizza und die umliegende Gegend find wegen Ihrer 
aufßerordentlih reinen und gefunden Luft und ihres 
milden Klimas berühmt. Wenn noch kein Haupt— 
Drgan angegriffen iſt, fo erhelen fih die kraͤnklichſten 
Perſonen unter dieſem herrlichens Himmel außerfk 
ſchnell. Ein Theater, zwei Secbäder, prächtige Gaſt⸗ 
‚böfe, eine oͤfſentliche Blbliothek, ſchͤne Promenaden 
und die entzüdendfte Ausſicht in bie paradleſiſche 
Landſchaft liefern die angenehmfte Unterhaltung. Aug 
der Römerzeit find befonders merfwüärdig die Nuts 
nen bed Amphitheaterd,,ein Pratorlum und andere 
Nefte von Gebäuden. Die Stadt treibt einen nichk 
unbedeutenden Handel mit Ofivendl, Seide, Süd- 
Früchten und Blumen, welche im Winter bis Parle 
und London verfandt werden. ö 

Noah, nah der Bibel der legte Patriarch aus 
dem Sethitlfhen Etamme vor der Sundfluth (f. d.), 
war ein frommer gerechter Mann und fand Gnade 
vor dem Herrn, ald diefer das ganze übrige Men— 
fhennefhleht wegen feiner Merderbrheit durch die 
Sünbfluth zu verrifgen beſchloß. Gott befahl ihm, 
ſich mit den Seinigen in ein Schiff (ſ. Arhe Noa's) 
zu retten. Nahdem das Waſſer fidy wieder von der 
Erde verlaufen hatte, landete ct auf dem Gebirge 
Ararat in Armenien, brachte bier dem Herrn Danke 
Dpfer, und der fiebenfarbige Negenbogen gab Zeugs 
niß von dem ewigen Bunde zwifhen Gott und der 

1) 
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Erde, Die Soͤhne Noah's waren Sem, Cham 2 
Japhet; von ihnen ward alles Land bevölfert te 
Nachkommen Sems bevödlferten Allen und wur 
den Herren dieſes Erdtheils, De Japhetiten brei— 
teten ſich uͤber Eurova aus, und mehre chamitiſche 
Voͤlker mußten nach Afrlkka hinuͤberfllehen. Der bes 
braͤiſchen Ueberlieferung von der Suͤndfluth und der 
Metrung Noahs entſprechen übrigens Die Mythen ver: 
fhtedener anderer Volker. (Bersl. Deufation.) 

Noailles, eine alte berühmte frangöfiiche Familie, 
die ihren Namen vom Schloſſe Roallles bei Brives 
in Limouſin bat. Aus derfeiden find befonders zu 
erwähnen: 1) Louis Antoine de Noailles, Car— 
dinal und Erzbiichof zu Paris, geb. 1651. In den 
Streitigkeiten zwiihen den Sanfeniften (f. d.) und Ges 
fulten war er lange Zeit den Erftern zugethan, weigert: 
te fih, die 1713 erfihlenene Bulle Unigenitus anzu— 
nehmen, und Fonnte erft nach Ludwigs XIV. Tode 
jur Annahme bewogen werden. Er ftarb, wegen ſei— 
ner Tugenden allgemein bedauert, Fur; darauf 1728. 
2) Adrien Maurice, Herzog von Noailles, 
- geb. zu Paris 1678, wurde, nachdem er großen milt: 
tärifhen Ruhm erlangt hatte, von Ludwig XIV. 1706 
zum Generallieutenant und 1708 zum Herzog und 
Pate ernannt. Unter der Negentfchaft, nachdem er 
fett 1716 Zinangminifter gewefen, fiel er in Ungnade 
und blieb cd bie zum Tode des Minifterd Dubols 
(1721), worauf ihn der Prinzregent von Orleans zu— 
tüd berief und zum Nitter der Füntglichen Orden er= 
nannte. Im Feldzuge 1755 war er mit bei der Bes 
lagerung von Philtppsburg, befehligte 1754 die franz 
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zoͤſſſchen Truppen in Deutſchland und wurde nad 
Verwycks Tode Marfhall von Franfreid. Gm fol— 
genden Jahre führte er den Commandoftab In Ita— 
lien, Weniger gluͤcklich war er im öfterreichifchen 
Erbfolgefrieg (1741 — 43), denn 1745 verlor er 
durch die unzeltige Hiße feines Neffen, des Grafen 
von Grammont, die Schlacht bei Dettingen. Hterauf 
trat der graue Held vom Kriegsſchauplatze ab, und 
wurde in den Staatsrath aufgenommen. Er ftarb zu 
Paris 1766. Mit dem Marfchall von Sadıfen lebte er 
in der innigſten Freundfchaft; in der Schlacht bei 
Sontenal diente er, obgleich alterer Marfchall, den letz— 
tern als erjter Adjutant. Seine intereffanten Me— 
molren hat der Abbe Millot (ſ. d.) herausgegeben. 3) 
Louis Vicomtede Noallles, General, war 1789 
Mitglied der erſten Natlonalverfammlung, bewlrkte 
am 25. Suntdie Vereinigung eines Theiles des Adels 
mit dem dritten Stande, trug In der Nacht des 4. Aus 
guſt auf die Aufhebung der Privilegien des Adels und‘ 
des Klerus an, nahm nach dem Schluße der conftitutren= 
den Verſammlung eine Stelle in der Armee ein, 308 
fih aber dann zuruͤck, zeichnete fih'unter der Conſu— 
larregierung als Brigadegeneral auf St. Domingo aug, 
ward aber fin einem Gefechte mit den Engländern er— 
ſchoſſen. 4) Sein Sohn Alexis Graf v. Noailles, 
geb. 1783, war Ludwigs XVIII. Bevollmaͤchtigter am 
Wiener Congreffe und ward im Oct. 1815 Staatsmi— 
nifter ohne Portefeuille. Er war 1828 Mitglied ber 
Deputirtenfammer. 

Noblefſe, ein franz. Wort, worunter man bald den 
- del, bald die Geſammtheit der Vornehmen in einem 
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Drte, bald auch die Art und Welfe diefer Elaffe, ſich zu 
benehmen, verfteht. 

Nöhden (Georg Heinrich), Dr., geb. zu Göttingen 
den 23. Januar 1770, bildete ſich dafelbft unter Heyne 
und erwarb fih dann um die Erziehung junger Bris 
ten, deren Studlen er in Eton und Göttingen leitete, 
fo ausgezeichnete Verdienſte, daß er in England na— 
tionalifirt wurde. Nachdem er 1800 eine treffliche 
deutfhe Sprachlehre für Engländer herausgegeben und 
1812 eine Umarbeitung von Nabenhorfts Wörterbuch 
unternommen, auch anf Helfen durch Deutfchland, die 
Niederlande und Frankreich feine Kenntniſſe vermehrt 
hatte, folgte er 1818 einem Rufe nah Weimar, um 
bie Oberauffiht über die Erziehung der Prinzeffinnen, 
Töchter des Erbgroßherzogs, zu übernehmen. Auf 
efner von hier mit Urlaub angetretenen Melfe nad 
Stallen, auf welcher er Goͤthe's Abhandlung über da 
Vinci's Abendmal In Malland in's Engliſche über: 
ſetzte, nachdem er ſchon fruͤber euglifhe Ueberſetzungen 
von Schillers Flesco und Don Carlos geliefert hatte, 
überrafhte ihn der Ruf nad) London ald Unterauffes 
ber der Antiquitäten und des Müngfabinets im britiz 
(hen Mufeum, als welher eram 13. März 1826 ftarb, 
nachdem er feit 1824 eine Auswahl feltener griechi— 
Ther Minzen aus der Sammlung des Lords North— 
wid mit Erklärungen herausgegeben hatte. 

Nördlingen, ehemalige freie Neichsitadt In 
Schwaben, jest der Sitz eines Landgerichts Im bayer, 
Mezatfreife, liegt in einer der fruchtbarſten Gegenden 
am Bache Eger zwifchen Augsburg und Dinkelsbühl, und 
‚hats Kirchen uud 7600 Einw., welche Wolle-, Flachs-— 
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i und Leber: Fakrlcate durch ihre Induſtrie liefern und 
mit denfelben fo wie mit Getreide einen anfehnlihen 
Handel treiben. Merkwuͤrdig ift Nördlingen durch 4 
Schlachten, 1634, 1645 (im dreißlgjährigen Sirlege), 
1796 und 1800 (im franz. Kriege). 

Noͤßel, ein Gefäß, ald ein Maß zu flüßfgen und 
trodnen Dingen, welches die Hälfte eines Maßes, 
einer Kanne oder eines Quartes beträgt, da, wo 
diefe Gemäße gleichen Gehalt haben, an andern Drten 
aber, wo eine Kanne zwei Maß hält, den vierten 
Spell einer Kanne; in Leipzig und Meißen eln Holz 
maß, Yıc Klafter. 

Nöffelt (Johann Auguft), koͤnigl. preuß. geheimer 
Math, geb. zu Halle 1754, geft. daſelbſt ale Senior 
der Univerfität und Director des theologifhen Semi— 
nard am 11. März 1307, hat fih um dieſe Univer- 
fität und um die thevlogifhen Etublen überhaupt viele 
Merdienfte erworben. Stets fohritt er auh noch im 
Gteiſenalter mit der Auffldrung des Zeitalterd fort 
und widerfeßte fih muthig jedem Eingriffe in Die Glau— 
bend= und Gewiffensfreiheit. Von feinen Schriften er— 
waͤhnen wir: „Vertheidigung der Wahrheit und Gött- 
lichkeit der riftt. Neligion’’ (Halle 1766; 5te Ausg, 
1735), „Weber den Werth der Moral’’ (Halle, -1777 
amd 1733) und „Anwelſung zur Bildung angehender 
Theologen‘ (Halle, 1785 — 89.3 Bde). Niemeyer 
hat feine Biographie gefchrieben (Halle 1309). 
Moetianer, eine von Noetlus aus Smyrna im 
sten Jahrhunderte gegründete Keßerfekte, erklärte die 
3 Perfonen der Gottheit nur für verſchiedene Wire 
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fungsarten oder Aeußerungen derfelben, namlich im 
Himmel, im, Menfhenleben und im Gemüthe, 

Togat, der öftlihe Arm der Weichſel cf. d.). '7# 

Nola, Stadt in der Provinz Terra di Kavoro, 
im SKönfgreihe Neapel, mit 8000 Einw., Kunft: und 
Handwerksſchule. Die alte, ſchon im Alterthume 
befannte Stadt liegt verfehltter unter dem Voden 
der neuen. Nola iſt der Sitz eines Biſchofs. Auch 
wurden bier die Glocken (f. d.) erfunden, 

Nollbruͤder, Nollhardsbrüder, Nollhar— 
den, graue Kapuziner mit ſchwarzem Scapuller, wel— 
blos als Krankenpfleger und Todtengraͤber umher⸗ 
ziehen. 

NRollendborf, böhmifches Dorf des ſaͤchſiſchen 
Gränzgebirges bei Teplitz. Hier wurden die Franzo— 
fen am 16. Sept. 1813 von den Verbündeten hart - 
gefchlagen, und der preuß. General Kleiſt (ſ. d.) 
ersieit davon den Namen Graf Kleiſt von Nollen— 
or 

Nollet (Dominicus), Landfhaft: und Schlachten: 
Maler, geboren zu Brünge 1640, Hofmaler des Kurs: 
fuͤrſten Maximilian von Bayern, ftarb zu Paris 1757. 
Seine Schlacht- und Belagerungsftüde zeichnen ſich 
dur Feuer, Leichtigkeit und Irene aus. Am mei— 
ften nähert er fih van der Meulen. — 2) (Jean 
Antoine), berühmter Naturforfher, geb. zu Pimbre 
‚ta der Diöcefe von Noyon 1700, widmete fih dem 
geiftlihen Stande, folnte aber fpäter feiner Neigung 
zur Phyſik, unternahm zur Bereiherung feiner Keunte 
niffe 1754 eine Reiſe durch Holland und England, und 
ward 1744 nad) Werfailles berufen, umden Dauphiu in 
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der Erperimentalphyſik zu unterrichten. Er ſtarb zu 
Paris 1770. Außer mehren Abhandlungen für die 
Alademte der Wiſſenſchaften, unter denen ſich beſon⸗ 
ders efne über dag Gehör der Fiſche auszeichnet, bat 
man von Ihm: legen de physique experimentale‘ 
(Amfterdam 1754. 4 Bde. 12.) und „L’art des expe- 
riences“ Con derbam 1770. 5 Bde. 12.)- 

‚ Nomaden nennt man diejenigen Voͤlker, welche 
noch feine feſten Wohnſitze baben-und, da fie in der 
Regel blos von der Viehzucht leben, weßhalb fie auch 
Hirtemvölfer heißen, ihren Wufentäaft fo oft veräns 
dern, als fie nene Weiden für ihre Heerden beduͤr— 
fen. Die Sitten dlieſer Voͤlter find gewögitich ſehr 
einfach und patrtarchaltfch, der Grad ihrer Cultur aber 
noch febr gering, da dieſelbe erft bet Ackerbau trei— 
beiden Voͤrkern, die ihre Lebensart au feſte Wohn— 
fine uud eine gefellfchaftiihe Ordnung kinder, allındz 
lig fib zu heben beginnt. Noch jest find Suͤdame— 
tifa, Nordafrife und das nördiihe und mittlere 
Aſien vol von Nomaden. 

Nomen, Nennwert, in ber Sprachlehre derjenige 
NRedetheil, durch welchen man ein Ding im weiteften. 
Einne fenem Befteden und Inhalte nach bezeichnet. 
Dazu gehören die Nennwörter (nomina substantiva), 
durch weiche ein Ding ats für fi beſtehend bezeich- 
net wird, und melde entweder Gattungewörter (ap- 
-pellativa), ‚oder Eigennamen (nomina propria) find, 
und die Eigenſchaftswörter (nomina adjeetiva). Bel 
‚den Venuwörtern fommt die Declinatton (Beugung), 
das Genus (Geſchlecht) und der Numerus (Zahl) vor. 
Einige Formen des Zeitwortd können ald Neunwoͤr— 
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ter gebraucht werden, als: das Particip oder Mit— 
telwort, und der Infinitif, welcher mit dem Artikel 
en (3. B. das Lefen) zum Subftantiv erhoben 
wir 

Nomenclator, bei den Roͤmern ein Bedienter, 
der bei Gaftereien die Namen der Gerichte den 
Gaͤſten angab; jest gewöhnlich ein Namengverzeich- 
niß gewiffer Gegeuftände, 5. B. der Pflanzen, ohne 
weitere Erklärung. 3 

Kominaldefinttion, NVamenerklärung, eine 
‚Erklärung (f. d.), welche blog die Bedeutung eines 
. Wortes erflärt, während die Realdefinition oder 
Sacerkflärung auf das Wefen des dadurch bezeichnes 
ten Dinges eingeht. Cine Noninalerfiärung iſt z. 
D. foigende: „Das Wort Kreis bedeutet eine durchaus 
glelchfoͤrmige krumme Linie“; dagegen müßte eine Re— 
aldefinition vom Sireife fo lauten; „Ein Kreis iſt eine 
in fi) ſelbſt zurüdlaufende Linte, deren ſaͤmmtliche 
Theile von einem beftimmten Puncte gleichweit ent- 
fernt“, oder fürzer, „deren Durchmeffer alle gleich find“, 
Da die Nominaldefinitionen nichts anders als Erläus 
terungen find, fo werden fie auch gewöhnlich als vors 
läufige Erflärungen gebraucht, um dadurch den Weg 
zu einer vollfommenern Grflärung zu bahnen Bon 
IhneniftnohdieVerbaldefinittonddie bloße Wort= 
Erklärung) verfhleden, welhe das Wort ale Wort 
nach feiner Bedeutung, Abftammung u. f. w. beſtimmt 
G. B. Dreieck ift, was 3 Eden hat; Somatolvgie 
iſt Körperlehre), dagegen die Namenerklaͤrung die ger 
nannten Gegenflände von andern unterfcheiden lehren 
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Nomtnaliſten, f. Scholaftifer. 
Nomtnalwerth, Nennwert, Ift ber durch Worte 

oder Zahlen fejtgefeste Werth einer Sache, unterfchie= 
den vom wirklichen Werthe (Realwerthe). Am haͤufig⸗ 
fen fommt diefer Unterfhhted bei den Staatspapie— 
ren vor. Iſt bet diefen Nominalwerth und Meals 
Werth gleich, fo ſagt man, fie ftehen al pari. Aufs 
ferdem unterfcheldet man ihren Wominalwerth von 
ihrem gewöhnlihen Curſe. 

Nominativ, Neunfsll, der erfte Beugungs— 
all eines Haupt: oder Fuͤrwortes, fo wie des Artikel, 
ſteht auf die Frage wer oder was, 

Non (Jean Claude Nihard de Saint), geb. 1727, 
geft. zu Paris 1791, Mitglied der Maler: und der 
Bildhauer-Afademie zu Paris, berühmt durd fein 
„Voyage pittoresque de Naples et de Sicile” (1752 
— 86, 5 Bde. Fol.), das vorzüglich wegen der (417) 
Stupfertafein geihägt wird. 

Nonaͤ, f. Kalender. 

Nonchalant (franz), ungebunden, lunbekuͤmmert 
um dad, was guter Ton heißt; dann auch nachlaͤßig, 
faumfelig. 

Ronconformiiten, die der bifchöflichen Kirche in 
England entgegengefehte Partei. 

MWone, in der Muſik der neunte Ton vom Grund» 
Kon heraufwärts gerechnet (f. Intervall). 

Nonius, f. Vernler. 

Nonjurors, Nichtſchwörer, ſ. Jakobiten. 

Nonne, ſ. Moͤnchsweſen. 

Nonnus, ein ſpaͤterer griechiſcher Dichter, aus 
Panopolis in Aegypten, lebte im 5ten Jahrhunderte. 

Com. Ser. XVI Bd. 22 


— 33 — 

Wahrfiheinlih war er Anfangas Heide und dann Chrift. 
Er ift Verfaſſer eines Gedichtes ia 45 Büchern, Dlo— 
nyflaca oder Baffarlca betitelt, worin er den Zug des 
Bachus oder Divnyfos nad) Indien befchrieb, und wonon 
fi einige Bücher erhalten haben. Ed. pr. gr. ed. 
Falkenburg (Antwerpen 1569. 4.); lat. vers. Lubini - 
(Hanau 1605, auct. 1610). Ferner hat man von ihm 
m verfificirte Paraphrafe ded Evangeliums Johan: 
nie. 

Nonotte (Francois), ein beräginter Jeſuit, ges 
boren zu Befancon um 1711, widmete ſich befonderg 
der Kirhengefhihte und Theologie, und machte ſich 
befannt durd) feine Erreurs de Voltaire (Avignon 1762, 
2 Bde. 12., 5te Ausgabe 1770. 12.), eine Widerle-⸗ 

- gung der Irrthümer, die Voltaire in feinem: Essai 
sur les mocurs et l'esprit des nations zum Theil aus 
Parteilichkeit bekannt gemacht hatte. Voltaire ant— 
wortete aber nicht auf eine anftändige Welfe darauf. 
Ponotte ftarb in feiner Vaterſtadt ais Mitglied der 
dafigen Afademie 1795. Man hat außerdem von ihn: 
Dictionaire philos. de la religion, Avignon (1772, 
4 Bde. 5.) u. m. a. Werfe. 

Nonpareille (unvergteihlih), in den Drudes 
telen der Name einer Art fehr fleiner und feiner Letz - 
tern, womit keſonders Häufig die Anmerkungen ge— 
drudt werden. 5 

Non plus ultra (niht welter, nidte daräber!), 
das Höchfte, Aeußerſte, Künftlihfte , Berühmtene in 
feiner Art. 


Nonfeng, Unfinn, abgeſchmacktes Zeug, befon- 
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ders, wenn es in hochtrabenden Worten vorgetragen 
wird; daher nonſenſicaliſch. 

Noodt (Gerhard), geb. zu Nimwegen 1647, geſt. 
1725 als Profeffor zu Leyden, ein berühmter hollaͤn— 
difber Necteygelehrter, der befonders einen ausge— 
zeichneten Commentar zu ben Yandelten gellefert hat. 
Seine Werfe find am vollitändigften zu Leyden 1715 
in 2 Bden. 4. (4te Ausgabe 1755. 2 Bde. Fol.) et= 
ſchienen. 

Noot (Heinrich van der), niederlaͤndiſcher Revolu— 
tionair, aus Bruͤſſel gebuͤrtig, widmete ſich den Rech— 
ten und practicirte als Advocat in feiner Vaterſtadt, 
als die Niederländer, unzuftieden über die Eingriffe 
Joſephs IT. in ihre Privilegien, 1790 fi empörten. 
Dan der Noot fiellte fi an die Spike der Safurgens 
ten, während van Eupen, ein fanatifher Priejter, 
ihn zu feinem Spielwerfe madte. Nachdem der Ge: 
neralgouverneur der Niederlande, Herzog Albrecht von 
Sadfen - Tefhen, geflohen und die öfterreicifchen 
Truppen vertrieben worden waren, verfammelten fi 
die Deputirten aller Provinzen zu Brüfel und erklaͤr— 
ten die Unabhängigkeit der. Niederlande. Als jedech 
nah Joſephs II. bald darauf erfolgtem Tode Kalfer 
Leopold 11. die Verordnungen feines Bruders zuruͤck— 
nahm, unterwarfen fid die Niederländer dem Haufe 
Deftreih von Neuem und van der Noot fanf fn feine 
vorige Unbedeutendheit zurüd. Er farb 1827, 96 J. 
‚alt. (Vergl. Niederlande.) 

Norbert, Stifter ded Pramonfiratenfer-Ordeng, 
ein niederrheinifher Edelmann, 309 in mehren Provin= 
zen ald Bußprediger MuDen big er 1122 zu Premon⸗ 

22* 
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tre in Champagne eine eigne Sittenſchule errichtete, 
aus welcher durch das Anſehen feiner Froͤmmigkeit, 
den Ruhm feiner Weisheit und Wunderkraft und 
durch feine große Befanntfchaft allmalig der Orden der 
Norbertiner oder Pramonftrarenfer hervorging und 
fih bald In ganz Europa ausbtettere, aud große Neich— 
thuͤmer erwarb, Sie folgen der Regel des heit. Au- 

ftin, jedoch mit einigen Veränderungen, und durch 
einige ſtrenge Vorfchriften vermehrt, die aber bald 
nah den: Tode des 1127 zum Erzbifchofe von Mag— 
deburg erhobenen Stlfrers aufer Unwendung kamen. 
Norbert farb 1134 und wurde 1584 canonifirr, 

Nordund Nordpunct, f. Norden, Mitternacht 
und Mitternachtspunct. 

Nordamerifa, die größere nördliche Hälfte von 
Amerika (I. d.), zwiſchen dem fillfen und atlantf- 
fen Meere hoch in die arktifhe Welt hinauf aus⸗ 
gedebut, bat die Gejtaft eines Dreieckes, 544, 776 
D. M. und 290 Mil. Einw. Geine mit unermeß— 
lihen Rohrwieſen, Moräften und grasreichen Flähen 
(Savammen) bededren Binnenfäander breiten ſich zwi— 
fhen den wertliden Bergruͤcken der big zu einer Höhe 
von 16,500 Fuß fih erhebenden Anden mit dem Fel- 
fengebirge (Rocky Mountains) und dem öftlihen Al⸗ 
pentande der 5000 Fuß hohen Apalachen, nebft dem 
QAlleabanpgebirge, von den noͤrdlichen Quellen des 
Miſſiſipph bis zu deffen Mündung in den merlfani- 
(hen Meerbufen hinab aus. Mit Südamerika ift es 
durch die 14 Melten breite Landenge von Panama 
verbunden, und von Nordafien durd) die 10 M. breite 
Behringeftraffe getrennt. Berrächtlihe Meerbuſen, 


‚ 
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wie die Baffind: und Hudſonsbai und der Meerkufen 
von Merifo auf der Dftfeite, und das Purpurmeer 
(Mar Vermejo) auf der Weftfeite, nebſt einer faft 
zahllofen Menge Eiufahrten und an 200 Landfeen, 
worunter die größten der Erde, der Obere-, Midi: 
ganz, Huronen=, Erle: und DOntariofee (zufammen 
5,500 Q. M.), dann der Eflavenfee, der Winipeg⸗ 
Eee und viele andere, fülen Nordamerika an. Nicht 
minder bemerfenswerth find die weithin fchiffbaren 
Ströme des Lorenzflußes, Mifuri, Ohlo und Miſſi— 
fippt, in welchen lezteren während feines 800 Melt. 
langen Laufes 40 Zlüße fich ergießen, und auffer dies 
fen der Mifuri und Obfo ſelbſt. Kleinere Küftenftüge 
find der Columbia, Connecticut, Delaware, Hudfon, 
Savannah, Madenzieftuß u. a., die ſich theils in dag 


- otlantifche, theils In das Eismeer, und theils in die 


Binnenmeere ergleßen. Diefe Mafle von Gewällern, 
fo wie dte ungebeuren Waldſtrecken, welche einft ganz 
Nordamerifa bebedten, erflären das Fältere, feuchte 


Klima dieſes Welttheils, während diefer Mangel an’ 


Wärme wieder den Fortfchritt der Bildung der ur: 
fprüngligen Bewohner von Nordamerlka zuruͤckgehal⸗ 
ten bat. Unter biefen, welche inggefammt Indianer 
genannt werden, und wahrfheintih nordafiatifher Abe 
ſtammung find, nennen fi die jeßt faft ausgerotte— 
ten Illlnois und Blenilenapes die urfprünglihen und aͤch⸗ 
ten Menfhen. An Schönheit übertreffen die Dfa 

alle übrigen Stämme, Mit den Dfagen tft der vie 
verzweigte Stamm der Afanfag verwandt, Alle dtieſe 
Urvölfer lebten zur Belt ber erften europälfhen Anz 
fiedetung und Ieben zum Theil noch von der- Jagd, 
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unter ſich in fortwaͤhrende Famillienkrie ge verwickelt; 
kein einziges hielt Heerden, und auf der ungeheu— 
ren Flaͤche fand ſich nur Ein Volk, das auf einige 
Bildung Anſpruch machen kounte, die Mexikaner oder 
Toltekas. Doch hat man auch in den Miſſiſippilaͤn— 
dern und am Ohio Denfmäler einer böheren Bildung 
nad Spuren eines früheren Anbau's entdedt, von 
weldem felbit die Sage untergegangen ift; fowie menſch— 
liche Sfetette von einer fremdartigen Geſtaltung. 
Nordamerifas neuere Bildung ift fpaniihen und bri— 
tifhen Urſprungs; fpäter tiegen ſich dann auch Fran— 
ofen und Deutfhe in größerer Anzahl dafelbft nies 
der. Die erften Unfiedelungen gründete Walter Ra— 
leigh in dem von Ihm fogenannten Birginten am atlantie 
fhen Meere 1586, doch gedieh diefe Anfiedelung erf 
feit 1607, wo Samestown erbaur wurde. Die euro— 
palfhe Bildung, welhe feltdem das oͤſtliche Küften- 
land in einen freien Weltftaat verwandelt hat, und 
die nördlihen Länder mit dem britifhen Molke 
durch Geſetz und Handel immer inniger verfuüpft, 
breitet ſich jeßt dur planmäßig angelegte Straßen, 
Canaͤle, Handels: und Militairpoften und fortgefehte 
Entdedungsreifen auch in den Wald: und Steppens. 
ländern des Innern Nordamerika aus und fiedelt fi 
feibit, auf dem weſtlichen Küftenlande mit Ertolg an, 
um bier ebenfals die alte Welt mit der neuen zu 
verbinden. Gehen wir nun anf die einzelnen Länder 
Nordamerikas über, fo liegen 1) im bohen Norden 
innerhalb des Polarkreifes die von Froſt und Schnee 
ftarrenoen, zum Theil noch unbefannten Länder an 
der. Baffinsbai: Grönland, Spitzbergen -und Die 
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1818 entdeckte Nordkuͤſte, deren Bewohner kelne 
Kenututß von der übrigen Belt Hatten und ſich von 
den Eskimos auch In der Sprache unterfhleden; 2) 
die von Estimos (f. d.) bewohnten Läuder an der Hude 
fonsbat, welche netft der Bal von den Briten als 
ihr Eigenthum betrachtet werden und unter dem 
britiſhen Gouverneur zu Quebeck ſtehen. Dabfu ges 
hören Labrador an der Oftfelte, Neuwaleg (25,500 Q. 
M.) an der Süd: und Weftfüfte, Prinz Willtaͤms— 
Rand zwiſchen der Vafftus- und Hudfonebat, und dag 
innere Land weftl, von Neuwales bis an's Figmeer, 
worta der Sflavenfee, der Kupferminen- und der 
Madenziefluß zu bemerken find. 3) Die Länder an 
der Weitfüfte, 52,000 Q. M. groß, vom Elgmeer, dem 
großen Dcean, den fpanifher Provinzen und den Ver: 
einigten Staaten begranzt, mit den Quellen des Mil: 
filippt und Miffurf, befißen eine Menge durch Fluͤße 
verbundener Seen, welche die Waarenzuͤge der Pelze 
händier erleichtern. Der von den vereinigten Staa- 
ten mit Großbritannien den 12. Det. 1313 abgeſchlo— 
bene Handeldvertrag bat die Gränzen beider Völker 
fo beftiinmt, daß der Parallelfreis 49° weſtlich vom 
Miffifippt, vom Watdfee (\Voodlake) an bis zu dem 
Felſengebirge (Rocky Mountains) daß Geblet der Ver— 
einigten Staaten von dem britifchen Gebiete ſcheidet, 
dad Land jenfeits diefer Gebirge aber big an den 
ſtillen Ocean während 10 Jahren dem Handel beider 
Nationen geöffnet wurde. Die Ureinwohner des 
Binnenlandes find mehre hin und her wandernde Staͤm⸗ 
me unter Kaziken, meiſtens Säger und Fiſcher. 
Die füdlihen Orgenden haben Herrlihe Eiſen-, Ce⸗ 
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deru:, Ahorn: und andere Wälder. Die Buchten und 
Inſeln derNordweftfüfte, 600 Meilen welt, vom Cap. 
Mendocino 40° bis zum Eiskap, find von rohen Jaͤ— 
ger: und Sifchernatfonen bewohnt. Hier haben ſich 
des Pelzhandels, und befouders dee jest jedoch nicht 
mehr fo einträgliben Seeotterfangs wegen, Ruſſen, 
Briten und Umerldaner angefiedelt. a) Die rufifhen 
Anfiedelungen am Nordfolkfund, Deren füdlihe Graͤnze 
die Südfpige der rufliihen Prinz: Walegiufel if, eut- 
balten die Stofonte Neuarchangelek (f. d.). Ferner 
gehören zum ruffifhen Amertka die Halbinfel Alafhka’ 
und die Inſel Kodjat, mit dem Sitze des Bouver⸗ 
neurs, Aleraudria oder St. Paul. b) Die amerlkas 
nifhen Niederlaffungen, vom 53° 10’ uordwärts bie 
zum 54° 50’ Br., haben ihren Hauptpunct am Cos 
Iumblafluß. o) Die bririfhen Nlederlaffungen in Reu— 
elbion und am Yeutfafunde befchränften fih auf bie 
1750 Q. M. große Iufel Vancouver, die Königin 
Charlotten-, die Prinz von Wales- und die Köntgs 
Georgs-III. Inſeln. 4) Das britifhe Nordamerifa 
(ohne Labrador und Neuwales), 405000 Q. M. groß, 
deftehbt aus acht Gouvernements: a) Neufundland 
(ſ. d.), b) St.-John mit der Hauptſtadt Charlotte: 
town, c) Meufhottland und d) Neubraunfhweig (f. 
beide), zufammen Afadlen, e) das Cap Breton, eine 
unfruchrbare, aber ded Stockfiſchfanges wegen wich— 
tige Inſel vor dem Lorenzobufen mit 3000 Einw., f) 
und g) das britifhe Canada, ein fruchtbares, aber 
kaltes Land am Lorenzoftrome und den fünf Seen, tft 
in zwei Gouvernements getheilt: "Untercanaba! oder 
Quebeck, 08300 Q. M. mit 350,000 Elnw,, und 
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Obercanada oder York, 4700 Q. M.mit151,100 Einw. 
Rechnet man zu Canada noch Neuwales und das 
weſtl. Binnenland, fo bat das Ganze 32,550 N. M. 
Die Einwohner leben unter einer freien, der britifchen 
ähnlihen Verfaſſung und find in Untercanada meiſt 
frangöfifher, fin Obercanada aber englifher Herkunft. 
Das Land hat unermeplihe Wälder, die für den 
Schiffbau ſehr wichtig find. Die Hauptftadt iſt Que⸗ 
bet (f. d.); in DObercanada iſt eg York am Ontario: 
Geer Montreal und Kingfton find Hauptniederlagen 
für den Pelshandel, bei welhen Rum ein Hauptars 
tifet ift, um die Wilden zu übervorthellen, daher das 
phyfifhe und moralifhe Werderben unter mehren wil— 
den Stämmen fo zunimmt. h) Das Gouvernenent 
der Bermudasinfeln, 800 an der Zahl, von denen 
jedoch nur acht bewohnt find, 45 Q. M., 11,000 E., 
darunter 4000 Neger. Die Inſel St. Georg mit 
der Hauptfiadt gl. N. ift der Siß des Gouverneurs. 
5) Die Vereinigten Staaten (ſ. d.), nebft den 1819 
damit verbundenen Floridas, in welden noch viele 
theils ben Amerlfanern befreundete und an Landbau 
fih gewöhnende, theilg wilde und Friegerifhe Staͤm⸗ 
me leben. 6) Das ehemalige fpantihe Nordamerika, 
oder die jehlgen Republiken Mexiko (f. d.) und Guss 
temala. (Vergl. auch Amerika im Conv. L. d. n. 3. 
ug) 

Nordamerifanifche Sreiftaaten, Nord—⸗ 
amerikaniſcher Krieg, f. Vereinigte Staaten. 

Norden. Unter dem Wort Norden verfteht man 
1) die Hinmeldgegend, weldhe dem Mittage gegen 
iiber legt; 2) die Länder, welche in einer gewiſſen 
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Entfernung um den Nordpol liegen. In der Ichteren 
Bedeutung ift es ein aͤuſſerſt unbeftimmter Begriff, 
. Indem man bald mehr, bad weniger darunter ver— 
ſteht. Es laͤßt ih vom Norden, fobald der Begriff 
einmal feſtgeſetzt ift, eine allgemeine Characteriftik 
entwerfen, welche die gemeinfhaftlihen Eigenheiten 
der nordifhen Länder enthielte. , 

Norden (Friedrich Ludwig), berühmter Nelfender, 
geboren 1708 zu Gluͤckſtadt in Holftein, wurde 1722 
Seecadet und erhleit vom Könige die Erlaubniß und 
Mittel zu einer Reiſe in’d mittelländifhe Meer, um 
die Bauart der Ruderſchiffe zu ſtudiren. Nach eini— 
gem Aufenthalte zu Livorno, Florenz und an andern 
Drten, befuhte er auch Aegypten und Nublen, wurde 
nach feiner Nüdfepr Schiffskapitalu, trat hierauf mit 
Bewilligung des Königs als Volontair fin englifhe 
Dienfte und begab ſich, um feine geſchwaͤchte Gefund- 
heit wieder herauftellen, nach Paris, wo er 1742 ftarb. 
Die Afademte zu Copenhagen bat feine Meifebefcref- 
bung unter dem Xitel: „Voyage d’Egypte et de Nu- 
bie“ (1751, 2 Bde. Fol.) herausgegeben. 

Nordernei, Inſel und Scebadander Küfte von Oft 
friedland, hat nur AStunden Im Umfange und befteht 
auf der füdzdftl. Hälfte aus lauter Sanddünen, zwi⸗ 
{hen welchen fhon bewachſene Tyaͤler find, und mwelz 
be die Wohnung zahllofer Vögel ausmadhen. Sie 
befhüßen die bewachſene nordweftt. Seite gegen Gtür: 
me und verfhaffen fo dem bier gelegenen Dorfe 
Schuß, das 106 Häufer mit einer Klrche, einem 
Bade: und Geſell ſchaftshauſe und überhaupt 559 E.⸗ 
meiſt Schiffer, zaͤhlt. Die Falten Seebaͤder find om 
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Nordweititrande und baten derben, fandigen Waffer- 


grund. Die warmen Bäder nimmt man in den Dil: 
fern der Einwohner oder im Badehauſe. 


Nordhaufen, ehemald eine freie Reichsſtadt im 


niederfäbfifhen Kreife, jest zum Erfurter Regierungs— 
Bezirfe des preuf. Herzogthum's Sachfen gebdrend, liegt 
am Fluͤßchen Zorge, befteht aug der Dber: und Untere 
Stadt, iſt alterthuͤmlich gebaut, hat ſechs evangeli- 
fe Kirhen und 10,400 gewerbfleißige E. In 1400 Häus 
fern. Die VBrannrwelnfabricarion und der Viehhan— 


dei find ſehr bedeutend und fegen jährlih über. 


eine Millton fa Umlauf. Auch befinden lich hier 16 
Oelmuͤhlen. 

Nordiſche Literatur Laltnordifche), ſ. Skandi⸗ 
naviſche Literatur. 

Nordiſche Mythologie, ein Werk der Skal— 
den, d. k. der alten nordiſchen Sänger in Daͤnemark, 
Norwegen, Schweden und Island, befteht weſentlich 
in Folgendem. Urfprünglich war niht Erde noh Him⸗ 
mel, fondern nur Abgrund und Nebelwelt (Niflheim), 
worin der Brunnen floß, der nach allen ſchnappt 
(Hwergelmer), und aus welchem 12 Flüße (Eliwagar) 
ausgehen. Als diefe zumweit von ihren Quelle fich 
entfernt hatten, gefroren fie zu Reif und diefer füllte 
die ganze Kluft dee großen Abgrundes. Gegen Mit 
tag von der Nebelweit lag die Feurtwelt (Mispel- 
beim), aus melder beißer Wind auf den Meif here 
überwehte, fo daß diefer TShmolz und daraus Ymer, 
der Rieſe des Eiſes, entftand. Diefem wuchs unter 
feinem linken Arme ein Maͤnnchen und ein Weibchen 
hervor, und fein einer Fuß zeugte mit dem anders 


z 
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einen Sohn, aus dieſem aber gingen bie Eilsrieſen 
hervor. Ymer nahrte fih von der Milch einer Kuh 
Audumbla, welche felbft Ihre Nahrung durch dab Ves 
leden der falzigen Neiffteine gewann. Als fie dieſes 
eines Tages that, entftand aus dem Steine ein Mann, 
den man Bure nennt, und deſſen Sohn Bor mit 
Belſta, des Miefen Bergthors Tochter, 5 Söhne 
zeugte: Odin, Wile und Be, die die Beherrfher bed 
Himmels und der Erde wurden, Die Edhne Voͤr's 
waren gut, die Kinder Ymer's böfe; beide lagen im 
EStreite, bis endlih die erftern den Rieſen des Ei— 
ſes erlegten, und aus feinem Blute Meer und Flüße, 
aus feinem Flelfh die Erde, aus den Haaren das 
Grad, Felſen aus den 'Knohen, Steine und Klippen 
aus ben Zähnen und Kiefern, und aus'dem Kopfe den 
Himmel machten, an welden fie oben die aus Mids 
pelheim herübergeffogenen Lichter und Funfen festen, ' 
damit fie der Erde leuchten follten; an die a Ende 
desfelben ftellten fie 4 Zwerge, Auftre, Weltte, Sus 
dre und Mordre, Als fie einft am Meeresftrande 
zwei Blöde fanden, fehufen fie daraus zwei Menfchen, 
das Männteln nannten fie Askur (Eiche), das Weib: 
lein Embla (Erle). — Die nordifhe Kosmogente knuͤpft 
den Anfang der Welt an die Beobachtungen eines 
Früplinastages und faßt die Natur aus dem Tode 
des Winters in das Leben übergehen. Diefer fit der 
Rieſe des Eiſes, welher, fo lange er dauert, alles 
Schöne der Natur hemmt. Die Entfiehung von Tag 
und Nacht enthält folgender Mythos. Der Ntefe Fin: 
free (Nidewi, Narfi) hatte eine Kochter, die Nacht 
Rt), welhe mit Nagelfari (dem Meter) einen 
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Sohn, Andur (die Materie), dann mit Anar (dem 
Bildungstriebe) die Joͤrd (Erde), endlich aber mit Dellin⸗ 
‚gut [der Dämmerung] den Dagur [Tag] erzeugte. 
Alfadur cder ältefte und vornehmfte unter den Goͤt⸗— 
tern) gab bierauf dem Tage und der Naht Roß und 
Magen, um abwechſelnd die Erde zu umfahren. Ein 
anderer Mythos bezieht fih auf die Sonne und den 
Mond und vollendet fo das Spſtem ber Kosmo— 
genie. Nah Ihm hatte Mundilfari (Achſebeweger] 
zwei fhöne Kinder, Sool und Maan (Sonne und 
Mond]. Als er feine Tochter an Glemur, den Gott 
der Freude, vermälte, zürnten die Götter und ver: 
feßten beide. Kinder in den Hlmmel, wo fie am Son: 
nenwagen und Mondswagen die Roße lenken müfen. 
— Diefe ältefte Götrergefchichte fhelnt Odin mit der 
neueren zu vermitteln. Offenbar muß mau einen Altern 
und jüngern Odin unterfheilden, von denen der er— 
ffere Symbol und Gottheit des Lichts und der Sonne 
war, der letztere aber Morfteher des Rathes der 
fen, d. i. des neuen Sörtergefchlechteg, das mit ihm 
einwanderte und von ihm abflammte. Diefer jün- 
gere Ddin iſt zugleich eine hiſtoriſche Perſon. Unter 
dem Numen Sigye führte er nordiſchen Chroniken zus 
folge dag aſiatiſche Volt der Afen in den erften Jahr 
hunderten unferer Zeltrechnung vom kaspiſchen Meere 
und dem Kaukaſus her nad Nordeuropa, gab den Ruſ⸗ 
fen, Sachſen, Franfen und Dänen feine Söhne zu 
Herrſchern und sing nun nah Schweden, wo er Sig⸗ 
tuna als Mittelpunct feines großen Neiches erbaute, 
den Namen Ddin annahm, eine neue Gefeßgebung 
und einen neuen Gottesdienſt einführte, die Runen 
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erfand und ga als Sauberer furchtbar machte, Die 
Aſen aber, d. i. Die Goͤtter des neuen Skaldenhim— 
mels, ſind folgende: Odin, der hoͤchſte und’ dltefte 
aller Goͤtter, die Quelle der Klugheit, Weisheit, 
des Reichthums, der Gerechtigkelt und des Sieges; 
er heist auch Alfadur (Valvater, Herfadur), weil er als 
Vater aller Götter und Menſchen dafteht. Seine ges 
liebteften Gemahlinnen find Trigga und Frena, Der 
zweite unter den Aſen peißt Thor, Odins und Frig— 
ga's Sohn, der Gott des Streites, der die Menſchen 
wider die Rleſen ſchuͤtzt und die Aernte bewacht. 
Ihm war der Thor: oder Donnerstag geweiht, und 
Donner und Blitz verfündeten feine Nähe. Der 
dritte Afe, Balder, ift der bejte, weifefte und bered— 
tefte aller Götter und wohnte, In Breidaklid, ehe er 
durch Loke's Tuͤcke zur Hela mußte, und nichts Unrel: 
nes durfte in dieſer Hinmelsburg fenn. Niord, der 
vierte, berrfht über den Gang des Windes und bes 
fänftiget Feuer und Meer. Mit Efade erzeugte er 
die Afen Frey und Freya, von denen jener den Nee 
gen und Sonnencchein und alle Erdgewaäͤchſe beherrſcht, 
diefe aber bie Göttin der Liebe und Freundin des 
Sefanges iſt. Ste wohnt in Wolffang und die Hälfte 
der Gefallenen gehört jederzeit iyr. Nun Fommen 
ned Tyr, der Gott der Klughhelt und des Gieges; 
Brapf, der Beredifamfeit und Weisheit, von dem 
auch Brayur, die Dichtkunſt, ihren Namen bat; Iduna 
ift feine Gemahliu und verwahrt in einer Truhe die 
goldenen Aepfel der Verjüngung für Götter und Mens 
ſchen. Heimdall, der Bifrofte Wächter, ſchirmt am 
‚Ende des Himmels die Götterbrüde gegen die Berg: 
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tiefen mit der Poſaune Gjallarhorn, die In allen Wel— 
ten gehört wird; der blinde Höder zeichnet ſich dur 
feine große Stärke aus; willenlos iſt er Leider des 
guten Balders Mörder geworden. Midar, der Gott 
der Verfchwiegenheit, nach Chor der ftärkite, in gro— 
fen Gefahren den Göttern ein fefter Hort; Walt, 
ein treffliher Schüße und ſtreitbewaͤhrt; Uller, Thors 
Stieffohn, beräbmt durch feine Kunſt im Schlitt- 
fhuhlaufen, Belhäsger im Zweikampf; Forſete, Balz 
ders und Nanna's Sohn, ein Gott der Verfohnung 
und Vermittler aller Zwiſte unter Göttern und Men: 
ſchen. Noch darf der verderbenbringende Loke nicht 
vergeffen werden, der Gott des Boͤſen, der Argliſt 
und Verläumdung, aber feiner großen Klugheit wils 
len auch den guten Göttern häufig brauchbar und 
von Ihnen geſucht. Bon allen Göttern Walhalla's iſt 
er der einzige, den keine hoͤhern Tugenden zieren. 
Der Ainnen nibt ed ebenfalls zwölf: Frigga, auch 
Hertha, Mutter Zoro genannt, des hoͤchſten Gotted 
Gemahlin, Thors, Balders, und aller Afen Mutter, 
Himmel und Erde überfhauend von ihrem gläuzens 
den Throne Kıdfkiaif, genaue Kennerin aller menfh- 
lichen Scidfale, von den Böttern, wie von den 
Sterblihen hod verehrt, Eira, die Aerztin der Götz 
ter und Beſchuͤtzerin der Hellfunft, Freya, Göttin der 
Liebe und Stifterin der Ehen, allen Menfchen ing 
gefammt, befonderg aber den Liebenden hold, am wirf- 
famften verehrt durch Lieder der Freude und Gefühle 
des Frohſinns; der Freitag hat von ihr feinen Na— 
men. Zylla, die Göttin der Geheimniſſe und die Irs 
des Nordens, eime zarte, liebliche Jungfrau, mir über 
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die Schultern fließenden Locken und goldenem Stirn: 
“and; Gefiona, der Unfhuld und der Jungfraͤulichkeit 
Göttin, mit hellen, feharfem Blide in die Sciefale 
des Menſchengeſchlechtes begabt; Stöna (Siöfne), die 
Erwederin der erften Liebe, mit Freva fih in die 
Herefhaft über die Herzen der Menfchen thellend; 
Loöbna, die Schußgottheit ehellmer Treue und Ein 
tracht; Wara, der Wahthaftigfeit; Syn, des Ned: 
tes und der Billigkeit Göttin, an der himmliſchen 
Schwelle. offenbarend jeden Meinetd der Erde; Hlyn, 
Frigga's Vertrante, Hüterin jener Menfchen, die der 
Himmel vor Ungluͤck fhüsen will, Snotta, ber Zuͤch⸗ 
tigkeit und Tugend Göttin; Gna, die Botin Frig⸗ 
ga's im Himmel, in der Hoͤlle und auf Erden. Außer 
oͤteſen Aſinnen erfreuen ſich aber noch folgende Goͤttin— 
nen großer Macht In den Reichen Odins: Idung, die 
wir fhon oben genannt, Göttin der Unſterblichkeit; 
Laga, Hüterin der Fühlenden Gewäffer; die Rieſen— 
Tochter Gerda, ald Freys Gemahlin zu göttlicher 
Ehre erhoben; Nanna, Balderd fanftes Weib; Niorn, 
der Jugend, Kaffe, der Anmuth und Vortrefftichreit, 
anna, des Meeres Göttin, der neun Wellenmaͤdchen 
Mutter, gnaͤdig den Schiffbruͤchigen; Rinda, die Erde; 
Saga, Goͤttin der Geſchichte, Skade, der Jagd und 
Wetterſtuͤrme, Tote, der Gerechtigkeit, Wära, ber 
“ Herzensprüfungen. Im Niflheim aber thront in ſchau⸗ 
erlih-düfterer Herrlichkeit des böfen Loke und einer 
Rieſin Tochter Hela, über alle neun Welten deg Un— 
terreichs. Aus ihren Gebleten kehrt Keiner wieder, 
des über den Glallſtrom einmal geritten. Dies, find 
die Namen der Nordlandsgdtter, deren Thaten in 
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den heiligen Edden (ſ. Edda) verzeichnet find. Mufe 
fer ihnen genogen die Nornen oder Schickſalsgoͤttin— 
nen, die nach unveränderlihen Gefegen, deuen feibjt 
die Götter unterworfen find, alle Schidfale der Men— 
Then leiten, ferner die Walltyrien oder Schladhtjunge 
frauen, die das Todtengewebe für die zu fallenden 
mit gezogenen Schwertern beginnen und bes Todes 
Gewalt haben, den fie Durch fhauerlihen Saug in 
biutgedrängter Kuft verkünden; endlih Wellenmäd- 
hen, Höflenjungfrauen, Elfen, Iwidien, Niefen, Rier 
fenjungfrauen und Zwerge, und zwar böfe und gute, 
hoher Verehrung: — Der Aufenthalt der Götter war 
Asgard, die Sötterburg, wahrfdeintid eine allgemeine 
Befeſtigung des Himmels, von wo die Bruͤcke Bifroft 
zur Erde niederging. Asgard umſchloß die Palaͤſte 
der Götter, unter denen Walafklaif, der ſilberne Par 
lajt Odins., Mitten im Negard, im Thale Idea, war 
der Verſammlungsplatz der Götter, wo fie nlederfafe 
fen zum Gerichte. Hier wur Gladhein, der Sant 
der Freude, Wingolf, der Pataft der freundichaft und 
giebe, Glaſor, der Hain von goldenen Baumen. Alle 
Helden, die mit den Warfen in der Hand gejtorben, 
mwobnen bis zur großen Götterdämmerung, wo, eine 
neue Zeit für Erde und Himmel und ſomit aud für 
fie beginnen wird, in dem von Gold erbauten Pala— 
fte Walhalla, der 340 Thore zaͤhlt und von dem Goldr 
haine Glafor rings umgeben iſt. :Ste empfangen hier _ 
von Ddin, der ald Walvater fie begräßt, den Namen 
der Einherien oder’ Heldengeltter, tafein an Ddins 
Mahl und ziehen jeden Tag "zum frögtihen Kampfe 
fplele hinaus, In Hela’s Neipe aber, in Nifipeim, 

Conv. Lex XVI. Bd. 23 
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werden alle Feiglinge, Meineidigen, Mörder und Ver: 
führer der Unſchuld mir den grinmen Ungebeuern woh— 
nen, die der Schöpfung Tod drohen. Dieß führt ung 
auf die Sage vom Untergange der Melt, fo notdiſch 
und ungeheuer, wie jene von Ihrer Entflehung,. As— 
gard und Niffbeim fleben fihb darin ald Seyn und 
Nihtfenn entgegen, und das letztre, die Vernichtung, 
fol über bag erftre triumphiren. Drei fhredlide 
Winter namlich und abermald 3 werden aufeinander 
folgen, dann wird der Schnee von allen Seiten her: 
abſtuͤrzen, die Kälte freng, der Sturm heftig, die 
Sonne verborgen feyn, die ganze Welt zu biutigen 
Stiegen entflammt. Dies tft das Zeichen, daß bie 
Erde zufammenfärzen, und die große Goͤtterdaͤmme- 
rung (10 heißt der allgenseine Weituntergang) herein— 
brechen wird. Der Wolf Fenris, dies vom böfen- 
Loke erzeugte Ungeheuer, das, wenn es den Rachen 
anfiperrt, mir dem Dberffefer au den Himmel, nılt 
dem untern an den Abgrund ftößt, verfchlingt dann 
das All, während die Bewohner von Mispelheim unter 
Surtura Anfuͤhrung einen Angriff auf Asgard nmias 
hen. Der Himmel wird von dfefen Rieſen erftärmt 
und die Himmelsbruͤcke flürzt zufammen, wenn fie. 
darüber reiten; alle Götter, felbft Odin und Chor, 
fommen um, ungeachtet die Heiden aus Walhalla für 
fie fämpfen. Aber num erleuchtet eine neue Sonne 
. die Erde, und elır erretteted Menfhenpaar, Lift und 
eiftrafor, vom Morgenthaue genährt, erneuert Das 
Menfhengefchleht. Für Gerechte und Ungerechte gibt 
es dann neue Wohnungen zum Lohne und zur Strafe; 
sie find Gimle, ein gegen Mittag am Ende des Him— 
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meld befindlicher herrlicher Aufenthalt, und Naftrand, 
dad Leihenufer. Widar (der Sieger) und Wale (der 
Maͤchtige) werden der Götter Helllgtbum_bewohnen, 
wenn Surtur's Flamme erlofhen if. Mode (Geiſtes⸗ 
kraft) und Magne (Stärke) werden ben gewaltigen 
Hammer Midlner erhalten, womit Chor die Mies 
fen Ehrfurdt gegen die Götter lehrte, wenn biefer, 
von Kampfe ermattet, geftorben iſt; Widar aber 
reißt dem Wolfe Feuris den Nachen entzwei. — Die 
Quellen diefeg ſtandinaviſchen Mythenkreiſes find aufs 
fer der Edda und den Sagen (f. Müller’d Sagabi- 
bliothek des fEandfnavifhen Alterthums, aus der dan. 
Handſchr. von Lahmann, Berlin, 1816): Profoplug 
von Caͤſarea, Jornandes, Paul Diaconus, Warne— 
frieds Sohn, Ermoldus, Nigellus, Adam von Bre— 
mei, Saxo Grammaticus. Zur Lektuͤre find zu em: 
pfehlen: Nierup's „Woͤrterbuch der ſkandinaviſchen 
Mythologie, aus der dan. Handſch. von Sander 
(Kopenh. 1816) und Vulpius „Handwörterbuc der 
Mythologie der deutfchen, verwandten, benachbartem 
und wordifhen Völker.“ — 

Nordiſcher Krieg. Diefer wurde von 1700 — 
1721, .fomit gleichzeitig mit dem ſpaniſchen Erbfolger 
Stiege, und zwar der leßtere im Weften, der erftere 
im Dften und Norden von Europa geführt. Auguſt 
II. von Polen und Sachfen, Peter vor Nußland und 
der König von Dänemark hatten fi 1698. gegen dem 
jungen Kart XII. (f. d. von Schweden verbunden, 
un die im Frieden von 1660 — 1561 an Schweden 
verfornen Provinzen wieder zu erobern. Ein daͤniſches 
Heer fiel 1700 Indie Staaten des Herzogs von Holſtein⸗ 
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Gottorp, ded Schwagers von Karl XII., ek, während 
ein ſaͤchſiſches Heer Liefland uͤberzog. Allein Kart, 
der mit England und Holland eben ein Schusbündnif 
gefchloffen hatte, landete auf der Juſel Seeland und 
Das Bombardement von Kopenhagen durch bie ſchwe— 
difheenglifg-holändifhe Flotte zwang den König von 
Dänemark, Friedrih IV., zum Frieden von Traventhal 
(13. Aug. 1700), Inden er allen Verbindungen ge— 
gen Schweden zu entfagen und dem’ Herzoge von 
Holſtein-Gottorp Alles, wie er es vor dem Kriege 
befeffen, wieder zurädzugeben verfprad. Hierauf 
eilte Karl dem von 80,000 Rufen belagerten Narwa 
in Eſthland zu Hilfe und ſchlug die zehnmal jtärtere- 
DVelagerungsarımee am 50. Nov. 1700. Im folgen— 
den Jahre trieb er die Sachſen aus Liefland und zog 
in Warfhaun ein. Durch die Schlachten bei Kliſſow 
(20. Juli 1702) und bei Pultust (1. Mal 1705) 
machte er fib zum Herren von ganz Polen und bes 
wirkte die Abſetzung des Königs Auguſt auf dem 
Neihötage zu Warſchau (14. Feb. 1704), fowie Die 
Wahl des Plaften Stanislaus Leszinski (12. Julh) 
zuͤm Koͤnige von Pelen. Neune Niederlagen bei 
Punice (9. November 1704) und bei Frauſtadt (16. 
Febr. 1706) zwangen den König Auguft zum Frieden 
zu Altranftädt (24. Sept. 1796), worin er ber polufz 
(ven Königswärde und dera Buͤndniſſe mit Rußland 
eutfagte, Leszinsti ald König von Polen anerkannte 
und den Schweden für den nähften Winter Quare 
tiere in Sachſen anwies. Waͤhrend aber Karl XL. 
ſolcher Geſtalt in Polen und Sachſen fiegte und herrich- 
te, hatte Peter der Große Ingermauuland beſetzt, 
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fie In Liefland ausgebreitet, Petersburg gegründet und, 
Tein Heer verftärft und gebildet. Doch bangte dem’ 
Zar, ald der König von Schweden im Jahre 1707 
gegen ihn aufzubrehen befchloß. Bel Holofzin ſchlu— 
gen fi am 5. Juli 1708 Nuffen und Schweden, aber 
obne entiheldenden Erfolg; ale jedoch Karl XII. ſich zu 
dem Plane verleiten ließ, Nußland von der Seite der 
Hiralue her anzugreifen (vergl. Maseppa), begann felu 
Unglüd. Nachdem dag fhwedifhe Heer alle Befhwerden 
des harten Winters von 1709 auggehalten hatte, ber, 
mühte fih der König im darauffolgenden Frühlinge, 
Pultawa einzunehmen, wo fih ruffifhen Vorraͤthe bes 
fanden. Aber im Juni ridte Peter der Große her: 
an und erfämpfte am 8. Juli 1709 den glorreichen 
Sieg bei Pultawa, welder das (hwedifhe Heer gaͤnz⸗ 
lich vernichtete, während Karl’ felbft nur mit genaner 
Noth nah Bender In Beffarabien flüchten konnte. 
Indeß er nun 5 Jahre vom Juli 1709 bis October 
1714) ungenäbt in der Tuͤrkei verlor, traten gleich 
nad der Schlaht bei Pultawa Auguft II., Peter der 
:Große und Sriedrih IV. von Dänemark in Bund ges 
.gen Schweden; Auguft II. wurde von den Polen wie— 
der als König anerkannt und GStanlslaug Leszinskt 
mußte fih mit dem ihm von Kart XII. zunidgelaffenen 
fhwedifhen Heere nah Pommern flühten, während 
Meter der Große im Jahre 1710 Liefland, Efthland 
und Carelen eroberte und die Schweden zwang, auch 
Kurland zu räumen. Die Dänen waren noch im 
- November 1709 in Schweden eingefallen und wurden 
erft im folgenden Sahre durch eine Niederlage bei 
Helfingborg (23, Zebr, 1710) sum Ruͤckzuge genoͤthia 
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get, worauf auch die fchwedifch-beutfhen Staaten von 
den Feinden Karls XII. ganz eingenommen, und auch 
der Herzog von Holftein- Sottorp durch die Dänen 
aberınald feiner Staaten beraubt wurde, Endlich zu 
Ende des Jahres 1710 gelang es Karl XII., die Pforte zu 
einer Sriegserklärung gegen Rußland zu vermögen. 
Peter mußte in die Moldau eilen und wurde 1711 
am Pruth fo eingefhlofen, daß nur die Beſtechbar— 
keit des Großveziers ihn rettete. Durch Diefe fam 
am 24. Sult 1711 ein Friede zu Stande, In dem 
zwar Rußland einfge Abtretungen an die Pforte madıte, 
der aber für Karl XII. nichts bewirkte, ald daß Pe— 
ter dem Könige in dem Srieden freie Ruͤckkehr im 
fein Reich bewilltgte. Noch lange hoffte.der König 
auf Hilfe von der Pforte; er entfchloß ſich erft, ale 
feine und Schwedens Noth den höͤchſten Gipfel er— 
reicht hatte, die Türket zu verlafen, und Fam, nach— 
dem er zulegt noch mit den Türken felbft nah Art 
der Ritter des Mittelalters einen abentheuerfichen 
Kampf beftanden hatte, am 22. November 1714 vor 
den Thoren von Stralfund an. Uber. fhon im fol— 
genden Januar traten auch Preußen und Hannover in 
die Reihe feiner Feinde und nun gingen bie zun April 
1816 Stralfund und Wismar, die einzigen Stätte, 
welhe Schweden noch Im deutfhen Reiche hatte, vera 
foren, der Zar machte immer gluͤcklichere Kortfchritte 
in Finnland, und im fehwedifchen Reiche ſelbſt herrſchte 
nur Urmuth, Elend und Jammer. Um diefen ein 
Ende zu machen, leitete der einfichtsuolle und gewandte 
Minifter Karls XII., Freiherr v. Goͤrz (f. d.), Uns 
serhandlungen mit dem ruffifhen Zar ein, weiche 1718 
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ben aluͤcklichſten Fortgang gewannen, als fie durch den 

plöslihen Tod Karld XII. abgebrechen wurden, der 

am 11. Dez. 1718 bei der Belagerung von Friedrichg- 

Hall in Norwegen durh eine unbekannt gebliebene 

Mörderhand fiel, als er eben bie Laufgraben unters 
fucben wollte. Bald nah.des Könige Tode wurde ” 
Goͤrz ald ein Opfer des bitteriten Haßes der ſchwe— 
diſchen Großen am 28. Febr. 1719 enthauptet, und 
mit ihm wurde auch der Friedensentwurf vernichtet, 
welcher Hauptfächlich fein Wert war. Ein Gefandter, 
durch welchen Peter der Große im 3. 1719 neue Frte⸗ 
densvorſchlaͤge machen ließ, ward ſogar auf eine kraͤn— 
kende Weiſe aus Stockholm zuruͤckgewieſen. Der Bar 
nahm fuͤrchterliche Rache an dem ungluͤcklichen Lande. 
Innerhalb des baltiſchen Meerbuſens wurden acht 
Städte, 1361 Doͤrfer, 141 Edelhoͤfe und viele Muͤh— 
len, Vorrathshaͤuſer und Huͤttenwerke, ja ſelbſt Wal— 
dungen von den Ruſſen verbrannt, und fo ſah ſich deun 
Schweden gezwungen, mit allen ſeinen Feinden Frieden 
zu ſchlleßen. Dieſer war mit Georg J. von England 
als Kurfuͤrſten von Hannover ſchon am 19. Nov. 1718 zu 
Stande gekommen, Indem Schweden an Hannover Bre= 
"men und Verden abtrat und Dagegen eine Million Reiches 
Thaler erhielt. Auch ward am 21. Jan. 1720 zwiſchen 
Schweden und England ein Schukbündniß geſchloſſen. 
Am 1. Febr. 1720 ward der Frieden mit Preußen 
unterzeichnet, welches Stettin, die Inſeln Ufedom und 
Wollin und Vorpommern bie an die Peene behielt, 
aber 2 Mill. Neihsthaler an Schweden bezahlte. 
Sm Frieden mit Dinemarf am 14: Juli 1720 yab 
diefes Stralfund, Rügen, Wismar und Marftrand - 
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beraus, und wurde dagegen von Schweden durch den 
Verzicht auf die Bollfreiheit im Sunde und die Be— 
zahlung von 600,000 Thir. entſchaͤdigt. Endlich am 
10. Sept. 1721 ward zu Nyſtaͤdt auch der Friede 
zwiſchen Schweden und Rußland unterzeichnet. Schwe— 
den befam Flunland mit Ausnahme der Feftung Wis 
. burg zurid, dagegen behielt Rußland Liefland, Eſth⸗ 
tand, Sngermanntand und einen Theil von Garelen 
und gewährte Schweden einige Grieichterungen für 
feinen Getreidehandel. Mit Polen war bereits am 
7, Nov. 1719 ein Waffenftillftand gefchioffen worden, 
welcher im Jahre 1729 In einen Definftlv : Frieden 
verwandelt wurde. Straft besfelben wurde Auauſt II, 
als Koͤnig von Polen anerkannt, Stanfslaus Leszinskt 
aber behielt den Fönigl. Titel und erhielt eine Mil: 
ton Thaler Entſchaͤdlgung von dem wirklichen Throns 
Befiser. So hörte nun Schweden auf, den Rang der 
erfien Macht im Norden, welden fie von 1648 — 
1709 befeffen hatte, zu befleiden, und Rußland trat 

von nun an feine Stelle. - 
Nordlicht, Nordfchein (aurora borealis), eine 
2ichterfhelnung, die man zuweilen In den Nordgegens 
ben des Himmels, gewöhnlich bald nad) Sonnenunter= 
gang, erblidi. Diefelbe befteht in einem glänzenden, 
weißen oder fenerftrapfenden Bogen um einen dunf- 
ten Kreisabſchnitt, der fih auch wohl in mehre cons 
“ centrifhe Bogen theilt, dur deren Swildenräume 
das dunkle Segment Dervorfcheint. Aus dieſen Bo 
gen, gleichwie aus dem von ihnen begränzten Seg— 
mente ſelbſt, fteigen Lichtſtrahlen von den verſchieden— 
ſten und praͤchtigſren Farben, und oftmals ganze Feuetz 


D 


— 361 — 

ganben nach allen Richtungen empor. Zuletzt bildet ſich 
um das Zenith eine Art von Fenerkrone, worauf. die Er= 
ſchelnung ſchwaͤcher wird und allmaͤlig fn eine allgemeine 
frarte Helligkeit am Nordhimmel fih auftöft, die fih zu— 
lest In die Morgendämmerung verliert. Sowohl dag 
Zur, als Abnehmen diefes Phaͤnomens Fündigt fih durch 
eine allgemeine zitternde Unruhe der ganzen Lichtmaſſe 
an. Es heißt bei ung Nordlicht, weit wir nach Maße 
gabe unfter geographifhen Stellung e8 nur um den 
Nordpol beobahten fünnen, Reiſende aber haben auch 
aͤhnliche Suͤdlichter wahrgenommen, und man follte 
daher von Polarlihteren fprehen, Ueber die eis 
gentlihe Urſache dieſes Meteors find die Naturfors 
fher fehr verfhledener Meinung, indem man es bald 
von der Gonnenatntofphäre, bald von dem Magne— 
tismus oder der Elektrizität hergeleitet bat, u. f.w.. 
Kaftner (in der 6ten Aufl. von Gren's „Phyſik“, Halle, 
1320) bezeichnet „Nord: und Suͤdſcheine als die den 
Erdpolen periodiſch entftrömende Grdeleftrizität.* 

Nordpol, der eine der beiden Endpuncte unfrer 
Erdachſe (vergl. Pole), welchen zu erreihen ſeit drittz 
Halb Jahrhunderten oft verfuht wurde, eine Bemuͤ— 
hung, die nnd wenigſtens einige Kenntniß der von 
Naht und Eid umlagerten arktifhen Welt verfchaffte. 
Forbiſher durchſchiſſte 1577 eine von den vielen Eins 
fehrten in das Binnenmeer der Hudſonsbai, 1537 
entdeckte Davis (f. d.) den nah ihm benannten Elıt= 
gang in die große Bai zwifhen der Weſtkuͤſte von 
Grönland und der Hftfüfte von Nordamerifa; Hude 
fon (f. d.) entdedte und. unterfuchte 1610 die nach 
ihm benannte Straße und Bai, und Baffin (f. d.) 
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1616 die Baffinsbat, in welche die Davisſtraße den 
Eingang gezeigt hatte. Jones, Middleton u. X. be= 
ftimmten die Granzen der Hudſondsbai; Alle hofften 
von hier einen Durhweg nah Weften zu finden. 
Hearne und Mackenzie (1771 und 1750) drangen zu 
" Rand gegen Norden vor -und entdedten (69 — 71° 
DB.) das Eismeer des Nordpols, in das fip 2 Fluͤſſe 
(der Madenzie : und Kupferminen - Fluß) ausminz 
deten, während Gap. Phipps (1775) mit 2 Scif- 
fen nah Spigkergen ging, aber unterm 809 48° Br, 
durch Elsfelder am weitern Vordringen gehindert 
wurde. Auch Cook wurde, als er 1775 aus der Behr: 
ingeftrafe bis zum Eiscap (70° 44’ Br.) gelangt war, 
durch Eisberge aufgehalten. Diefe und andre Ver— 
fuhe der Engländer, Ruſſen und Holländer haben 
zlemlich zuverläßtg gezeigt, daß fih die nordöftli- 
he Durhfahrt aus dem atlantifhen Meere In das ' 
ſtille oder ein fchiffbarer Weg um Aſiens Nordkuͤſte in 
die Behringsftraße nicht ausfindig machen laſſe; dage= 
gen hoffte man num, Daß der viel Fürzere nordwerfts 
lüche Weg, aus der Baffinsbat um Amerkfad Nord» 
Küfte, da wo der Madenzie und Kupferminenftuß In 
das Eismeer fallen, herum, bie zum Eiscap und ber 
Behringsftraße, und daß der Fürzefte, der Polarweg 
ſelbſt, wahrfcheintih niht ganz von Effe verfhloßen 
fey, Indem man bisher immer zu nahe an den mit Eid 
umlagerten Küften bin geftenert habe, während man 
in der Mitre des Polarmeeres eine offene Straße fin: 
den würde. Die zahlreichen hierfür angebrachten 
Stände bewogen die englifhe, fowie fpater auch die 
tuffifhe Regierung, Polarreifen (Nordpolerpes 
ditionen) zuveranſtalten, welche nicht allein Die nords 
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weſtliche Durchfahrt, ſondern überhaupt die Beftims 
mung von Amerikas und Aſiens nördlichen Graͤnzen 
bezweckten, ob nämlich ein großes Land um den Nord— 
pol fi ansbreite, das weſtlich mit Nordamerifa und 
önlih mit Neufibirien zuſammenhaͤnge, welhes Gau: 
nikoff nördlih von Neufibirien gefehen haben will; 
oder ob Nordamerika von den Wolarländern ganz ge— 
trennt fey? Im Sommer 1518 folte Cap. Buchan 
mit den Schiffen Trent und Dorothea zwilchen Spitz⸗ 
bergen und Novaja Semtfa die” Durhfahrt über den 
Vol in dag file Meer, und Capit. Roß mit den 
Schiffen Sfabella und Wlerander die mordwertliche 
Durhfahrt aus Der Davisftrage und dem Baffins— 
Meere in das Eismeer und von hier in das ftllle 
Meer durh die Behringsftraße auffuhen. Kap. 
Buchan Fam aber nur (29. Zuli 1818) über Spitzber— 
gen bis S0o® 52’; hier blieb er 5 Moden lang fm 
Eife ſtecken und erreichte endlth (10. Dctober) bie 
englifche Küfte wieder. Gap. Roß, der vorzüglic, die 
Weſitkuͤſte der Baffinsbai genau unterfuhen follte, 
drang (9. Auguft 1818) Eis 75° 55° B. (65° 32° 
W. 2%) vor, wo er die Welt: und die Norbküfte - 
Groͤnlands erforfchte, weiche er dag arktifhe Hocland 
(arctic highlands) nannte, deffen Bewohner ohne alle 
Kenntniß von der übrigen Welt waren. Er erreichte 
fernee unter'm 77° 40° bie nördlihfte Gränge der Baf 
finsbat, und beftimmte überhaupt die Laye derfels 
ben genauer, die man bisher 20° zu weit nach Dften 
ausgedehnt fid) vorftellte, Auch ihn hinderte das Eis, 
fih der Nordkuͤſte ganz zu naͤhern; übrigens hielt 
er ſich überzeugt, dab es keine Durchfahrt aus der 
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Davisftraße und der Baffinsbai in das Eismeer gebe 

Demopngeachter übertrug die britifhe Reglerung 1819 
feinem Begleiter, dem Lieutenant Party (f. d.), eine 
‚weite Sabre nah der Baffinsbai, und dlieſer ‚drang 
mit den Schiffen Hekla und Griper aus dem faͤlſchlich 
fogenannten Lancafterfunde durch die von ihm zuerft 
befahrne Barroweftraße, in welcher er die Prinz-Iter 
gentseinfahrt In füdliher Richtung unterfuchte, In dag 
Polarıneer ein, und überwinterte in dem Hafen ei— 
ner unbewohnten Sufel, die er Melvilleinfel (74° 
45’ 3.) nannte. Seinen Entdedungen zufolge eritredt 
ſich eine fortlaufende Küfte längs der Norbfeite vom 
Lanfafterfunde und der Varrowsſtraße bis 95° W. 
8.; darüber hinaus, nach der Metvilleinfel zu, find 
nur einzelne Inſeln zu fehen, während auf der Süd«e 
feite in weſtlicher Richtung zuſammenhaͤngendes Land 
tft, das ſich jenfeits der Prinzregentseinfahrt nach W. 
weit ausdehnt und fodann an eine Eisfläche ſtößt, die 
fih bis zu dem im S. W. der Melvilleinſel fichtbas 
reu Hochlande ausbreitet. Das nordwärtd von der 
Barromsftrafe und der Melvilfeinfel aus cerblidte 
Land ſcheint eine Inſelgruppe zu feyn, darunter eine 
von Parıy Nord:Devon genannt worden ff. Am 1. 
Auguft verließ Parry die Melville: Infel, wo er 10 
Monate zugebraht hatte, fegelte nun wieder weft: 

lich, entdeckte füdlich die Küfte Banksland, mußte aber’ 
unterm 115° 46° 55° (dem weftiichften bidher im Po⸗ 
larmeere erreichten Punct) umkehren (16. Aug. 1820) 
und fegelte durch die Davisftrage nah England zur 
ruͤck. Diefe Entdedungen ließen das endliche Gelln- 
gen des großen Planes hoffen, und Parry unternahm 
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den 8. Mai 1821 mit den Schiffen Hekla und Furv 
eine dritte Fahrt nach dem Nordpol, Ihn begleitete 
der Cap. von, der eben von einer Metfe dur die 
Wuͤſten von Afrika zurüdgefonmen war. Die Fahre 
sing zwiſchen 62° und 68° B. zuerſt in die Hudſonsbali, 
um die noördlich gelegenen Buchten zu unterſuchen- 
Die erite davon, die Hepulfebai (68° B.), gewährte 
aber (22. Aug. ) feine weftlihe Durdfahrt. P. fegelte 
nun nordwärts, um dann nah W. vorzudringen, 
mußte aber, nachdem er eine Küftenlänge von 200 
engl. Meilen unterfuht batte, von der die Hälfte 
Einem Feftlinde zuyehörte, vom Elfe gehindert um— 
kehren, und bezog den Winterhafen. Erit am 50. 
Sunt 1322 waren die Schiffe wieder aus dem Eiſe 
Behauen, worauf fie nordwirtd fegelten und am 13. 
JZuli tie Küfte ded Burrowflußes, fowie fpäter die 
Fury: und Heflaftrage ziwifhen der Halbinſel Mel— 
vide (nicht zu verwecfeln mit der Melvileinfel im 
E.), die man Nordotcap nannte, entdedt wurde. 
Weſtwaͤrts fah man fein Land, fonnte aber wegen dic: 
ter Eisfelder nicht aus der- Straße in dad Polarmeer 
dringen, fondern mußte jich mit Unterfuhung der Am—⸗ 
derftinfet (69° 45’ Br. 54° & v. Greenwich) beynüs 
gen. Un Ende Bes Septembers fegelte Parrv aus 
der Straße nah Igloobik (69° 20° B.) zuruͤck, wo 
‚er unter, den Esſskimos überwinterte. Am 7. Auguft 
13235 befchiffte er wieder iene Straße, um in's Po— 
larmeer zu gelangen, allein der fhmale Ausweg dere 
felben war gefperrt, und Parry mußte fih zur Rüde 
kehr bequemen. Beide Schiffe fegelten in den letzten 
Tagen des Auguſt zurück, wurden aber erft am 21. 
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Sept. vom Eiſe befreit und landeten endlich am 10. 
Det. 1823 an den Shetlandsinſeln. Außer widtt- 
gen nautifhen,, geographifhen und naturhifterifhen 
Beobachtungen iſt der Hauptzweck diefer Fahrt, ein 
vollfrändiges Bild von jener Eiswüfte zu erhalten, nicht 
erreicht worden. Bald nad) Parıy fehrte auch (im 
Dez. 1525) Cap. Sabine, deifen Meife Pendelbe- 
obachtungen zum Zwecke hatte, mit dem Schiffe Gri— 
per, von Spitzbergen, wo er big SICB. und 75° 20° 
D. 8. vorgedrungen war, nach England zuruͤck. Seine 
Pendelbeobachtungen beftätigten die iCheorie von der 
Abplattung der Erde. Endlich hat auch der berühmte 
Groͤnlandsfahrer, Cap. Scoresby, die öftlihe Küfte von 
Grönland 1822 näher kennengelernt, die in der neueften 
Zeit von danifhen Fregatten: Gapitain Graah (1850) 
noch genauer erforiht worden iſt. Beide haben jedoch 
nirgends eine Spur der alten Colonke von Fsländern, die 
fid) Hier befunden haben foll, entdedt. — Während Roß 
u. Parry eine nordweftliche Durchfahrt in Amerika's Po⸗ 
larmeer ſuchten, ‚war der britifhe Seecavitain Frank- 
In beauftragt, zu Lande länge der Hudſonsbai und des 
Kupferminenflußes bis an die Nordfüfte von Amerika 
vorzudringen, und laugte am 50, Auguft 1819 In der 
Sactorei Dorf ander Hudſonsbal an. Won Providence, 
dem nördlihften Poſten der Pelzhändler (62° 17° 19° 
Br.), drang erdurd noch unbefuchte Einoͤden vor, mufte 
aber bier vom Sept. 1520 an 10 Monate lang über= 
wintern. Im Sommer 1821 erreichte er den Kupfer- 
minenfluß und befchiffte zu Ende des Zullus die Küfte 
des huperborelfhen Meered. Mangel an Lebensmit- 
telu zwang ihn, zurädzufehren, und in der größten Er⸗ 
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fhöpfung erreichte er am 17. Dee. einen Poften der 
Hudfonsbaigefelffhaft auf der Infel Moofe Dear, u. am 
14. Zult 1322 dle Factorei Dort, nahdem erüberhaupt 
einen Weg von 5550 engl. Meilen zurückgelegt hatte. 
— Im Mat 1324 veranftaltete die britiſche Regierung 
eine 3te Polarreife zur Auffindung der nordweſtlichen 
Durchfahrt durd den Niegentenfund (Regents- Inlet) 
unter Parıy und Lyon. Jener erreichte mir dem He— 
Ha und der Fury (15. Juli 13824) bei den Wallfiſch-— 
Inſeln in der Baffinsbat die Srängen des Eiſes (71* 
B.), drang am 15. Sept. in die Barrowsftrafe bie 
zur Admiralitaͤtsbai durh und erreichte am 27. Sept. 
Port Bowen in der Prinz» Neyentbai, wo Me Scyiffe 
überwinterten. Bon da fegelte er am 20. Tult 1325 füd- 
waͤrts, aber. Stürme und Eisberge zertrümmerten die 
Fury und zwangen den Hella zur Rückkehr, mit wel— 
hem Parry am 11. Det. 1825 In England eintruf. 
GCapit. Lyon gerieth fm Auguft 1824 an der Labrador— 
Külte zwifchen Eisberge und erreichte im September 
nach großen Gefahren die Southamptoninfel. Hie— 
rauf verior (ein Schiff, der Griper, unterm 66° 2. 
in den Heftigiten Schneeftürmen feine Anker und mußte 
nach England zurüdfehren. Gap. Franklin unternahm 
1323 eine neue Zandreife, um danı von dem Maden: 
ziefluſſe an die Küfte weftlich nach der Behringsſtraße 
zu befahren, und beftlimmte die Küfte des Polarmeereg, 
eine oͤde Klippenmauer, von 115 — 149° 38° L., wäh 
rend fein Begleiter Dr. Richardſon, der von der Muͤn— 
dung jenes Flufes an die Gegenden nah dem Kupfer 
minenfluße naturhiftorifch zu unterfuchen hatte, Die Muͤn— 
dung des letztetn am 8. Auguft erreichte, und die Er— 
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fahrung machte, dag es Hier gegen Ende Auguſt einen, 
freien Durdgang fiir cin Schiff länge der Nordkuͤſte 
von Umerifa vom 100 — 150° W. L. gebe, und öft- 
lich vom Madenziefiuffe mehre bequeme Hafen liegen. 
Die beiden Abtheilungen der Expedition haben folglich 
die Küfte in einer Strede von 56° der Länge unterfucht, 
fo wie durch Eav. Parry das Meer bis zum 115° 8. voll⸗ 
kommen bekaunt iſt. Es find an diefer Küfte nur noch 
119 bie zum Eiscap unbefannt. Capit. Beechey, der 
zugleih mit Franklin's Expedition auf dem Lönlgt. 
Schiffe Bloffom um dad Cap Horn gefaudt wurde, um 
am Eiscap oder im Kobebuefund eine oͤſtliche Durch— 
fahrt aufzufuchen, war unterdeffen aus dem Kotzebue— 
fund nordwaͤrts gefenelt, und 120 engl. Meilen jen— 
feit6 des Eiscaps vorgedrungen, wo ex vergebens auf 
die Ankunft des Gap. Franklin wartete, welder, nad 
dem er fid) dem Eiscap bis auf einige 30 Meilen ge= 
nähert hatte, durch die Sorge für die Erhaltung ſei— 
ner Leute am Ende des Auguſt genöthiget wurde, dem 
Plan, nah Soßebuefund vorzudringen, aufzugeben, und 
im Sept. 1827 wieder fin London eintraf. Um die— 
. fette Seit fandte die britifhe Admiralität den Capitain 
Parry mit dem Hekla nach den Nordpol. Diefer er: 
reichte Spitzbergen am 27. Mat 1527, ließ den Hefla 
im Eiſe zuruͤck, ſchiffte am 21. Zunt mit 2 Booten 
durch die offene See, verließ am 24. die Boote und 
‚begann (81° 12° 51°) die Eigreife nah dem Mords 
prl,-gelangte aber in 55 Tagen unter den größten 
ESchmwierigfeiten und beinahe kefiändigem Negen nur 
bis zum 820 45’ 15”. Endlich nöthigte ihn die Be: 
stahtung, daß ale Eismaſſen einem heftigen Zuge 
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füdwärts folgten, zur Ruͤckkehr. Er hatte 292'geogras- 
phiſche Meilen in gerader Richtung, und 580 mit den 
noͤthigen Umwegen zurädgelest. Am 21. Auguft er 
reichte er nach 61taͤgiger Abweſenheit fein Schiff, den 
Hella wieder, und traf am 29.. Sept. zur felben 
Stunde mit Franklin bei. der Admiralltät In London. 
ein. Streitig iſt es, ob die Auffindung einer. nord- 
weſtlichen Durchfahrt aus dem atlantiihen in das 
ſtille Meer für die britifhe Sees und Handelgpolitik: 
wirklich von. Vorthell feyn wird, aber jedenfalls bleibt 
die ganze, für die Geograpbie und die Wiſſenſchaft 
wichtige Unternehmung ein Denkmal der beharrlichften- 
Anftrengung und ber kuͤhnſten Gelbfiverläugnung, for 
wie der zwedmäßigften Veranftaltung, die eine fehon: 
geprüfte Erfahrung für das Gelingey bes großen wife 
fenihafttiihen Unternehmens nicht weiſer hätte- trefe: 
fen können. — Die von Rußland veranftalteten Nord⸗— 
polar: und Entdeckungsreiſen haben: tyetld die Küften 
von Kamtſchatka und dem nordwerlihen Amerika, 
theild Aſiens Norbfüfte und Novaja-Semlja zum Ge— 
genftande gehabt. Dtto von. Koßebue (T..d:), der 
auf ſeluer erften Expedition: (1814 — 18) die nad: 
ihm benannte Meerenge nördiih von der Behrings- 
Strafe entdedte, unternahm 1324 eine neue Reiſe 
um die Welt, auf welcher er die weftlihen Kuͤſten Ame— 
rikas in dern hoͤchſten Norden verfolgen und über das 
Eiscap, welches Cook entdedte, hinaus ebenfalls die 
Einfahrt in das Polarmeer oftwärts oder weſtwaͤrts 
fuchen follte, Allein er mußte vor dem: Elfe umkeh— 
ren und fam 1826 nach Kronftadt zurüd, Die Nord 
polespedition des Bar. Wrangel ging 1320 von 
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nördl. Sibirien aus u. brachte hier und aufdem Cife des 
Polarozeans 4 Fahre in ftefem Kampfe mit Kälte und 
Hunger zu. Sie erreichte, indem fie 46 Tage auf 
der Oberfläche des geftornen Polarmeers bei 15 — 24° 
Kälte auf den Schlitten zubradte, die Breite von 72° 
5. Wrangel nahm die ganze Küfte von dem Cap Scha⸗ 
lagskoi bis zur Behringsſtraße aftronomifch auf, Teste 
die Durchfahrt zwiſchen Afien und Amerika außer 
Zweifel und Eohrte im Mat 1324 nach Petersburg 
zuruͤck. Cine dritte Erpedition unter Cap. Waſſil⸗ 
ieff, welhe 1819 von Kronftadt ausfegelte, entdeckte 
eine von Aleuten bewohnte Inſel unterm 50° 59° 
57“ N. B. und 1930 17° 27° 8, von Greenw., drang 
hierauf bis zum 71° 7 N. B., folglich 19° welter 
als Cook vor und entdeckte 2 Worgebirge an ber Nord⸗ 
wefttüfte von Amerika (Solowin und Ricord). Im 
Sommer 1522 lief fie wieder in Kronftadt ein. Die 
Expedition des Lieutenant Litke (1822) nach Novaja⸗ 
Semlia hat die Kenntniß von dieſer Inſel und von 
den Küften Lapplands fehr bereichert, daher ihm 1523 
eine neue Fahre zur Unterfuhung der Waigatfchinfel 
übertragen wurde. Er bat nit nur Diefe, fondern 
alte Küften der nördlichen Meglon, die Inſel Wards 
hnus und die Lage des worongiiben Meerbufeng ges 
mefen und befchrieben, und tft Ende Auguft 1325 nad 
Archangel zuruͤckgekehrt. 

Nordſchein, f. Nordlicht. 
Nordſee, ſ. Teutſches Meer. 

Nordſtern oder Polarſtern iſt derjenige Stern, 
der zunaͤchſt dem Nordpole ſteht. Er befindet ſich 
am aͤußerſten Ende in dem Schwanze des kleinen Baͤ⸗ 
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zen und dient ald Zeichen, die Mitternachtögegend und 
Die Lage des Nordpols aufzufinden. Hinſichtlich feiner 
Größe fteht erim zweiten Range der Fixſterne. 

Nordwind, f. Winde. 

Norfolk, Shire in England, zwiſchen der Nordſee, 
Suffolk und Lincoln; 2) Graffhaft in Virginien, dann 
deren Haupiftadt am Einfluße des James in die Cheſa— 
peakbal, mit 1000 H., 10,000 Einw., Hafen, 2 Forts 
nnd Handel. 

Nortceum, bei den Römern der Theil von Eid: 
Deutfcland zwiſchen der Save, den Pelfofee, Rhaͤ— 
tien, DBindelfcten und der Donau, war von ceitifhen 
Völkern bewohnt und beftand aus dem heutigen Defts 
reih, Steyermark, Salzburg, Kärnthen und Krain. 
(5. A. A. Muchtar „Das römifhe Noricum.“ Graͤtz, 
1825. 2 Bde.) 

Morifhe Alpen, Gebirgszug In der großen Als 
penkette, fängt bei dem Dreiherrnfpig an, geht durch 
Kaͤrnthen auf dem linfen Draveufer, Deftreich ob: und 
einen Theil von Dejlreih unter der Eng und Stey— 
ermark, und endigt in Ungarn-in der Oedenburger 
Ebene, 

NRormaljahr war das Fahr 1624, da def wefts 
phaͤliſche Frieden den erweislihen Beſitzſtand der kirch— 
lichen Rechte, wie er am erſten Tage dieſes Jahres 
geweſen war, zur Nerm annahm, nach der die kirch-— 
Th Verhaͤltniſſe in Deutſchland geordnet werden 

siiten, 

Rormalfhulen, Muſierſchulen, deren Einrich⸗ 
tung jur Diegel der übrigen dienen fol. Solche war 
zen de vom Abt Selbinger (. d.) unter Marie 
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Therefia in Oeſtreich organtfirten Mufterfhulen. In 
Preußen, Würtemberg und mehren deutfhen Gtaae 
ten gab es foldhe nad) Peſtalozzi''s Methode. — Die 
von Napoleon errichtete und von Ludwig XVIII. neu 
vrganifirte Normalfhule zu Paris ift ein philologi— 
ſches Seminar, welches fid) von den Deutfchen Snftituten 
diefer Art dadurch unterfcheidet, daß die Zöglinge un— 
ter Höfterliber Zucht zufammen wohnen. . 
NRormann-Ehrenfels (Philipp Chriſtian Graf: 
von), Eönigl. würtembergifher Staatsninifter, ein 
. dur Geift, Character, Kenntniffe und große Ver— 
diente ausgezeichneter Mann, geb. 1756 zu Streſow in 
Schwedifhpommern, Fam 1763 ald Page nad Lud— 
wigsburg an den Hof des Herzogs Karl und ftudirte 
dort von 1772 — 1778 an der Mititärfchule und der 
nachherigen Akademie mit folhem Fleiße und Erfolge, 
daß er gleich nach feinen Studien Regierungsrath und 
1779 Hofgerihte:Affeffor wurde. Seit 1780 gab er 
in der Akademie Unterriht in einigen Faͤchern der 
Rechtswiſſenſchaft und erhielt 1791 das Praͤſidium 
des Hofgerichts, 1794 die Hofrichter- und 1800 als 
geheimer Rath die Vicepraͤſidentenſtelle in der Nee 
gterung. Nachdem er.fih in mehren diplomatiſchen 
Angelegenheiten ausgezeichnet und 1802 als Gefands 
ter zu Paris den Vertrag mit Frankreich abgefchloßen 
hatte, durch welchen Wuͤrtemberg anſehnliche Lands 
ſtriche als Entſchaͤdigung erhielt, die Neuwuͤrtemberg 
genannt wurden, wurde er im December 1802 zum 
Gtaatsminifter erhoben und mit der befondern Ver— 
‚waltung derfelben beauftragt. Als würtembergifcher 
Subdelegirter bei der Reichsdeputation zu Negensburg 
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‚wirkte er zur Ertbellung der Kurwuͤrde an Wuͤrtem⸗ 
berg (27. April 18053) mit und erhielt dafür den gro⸗ 
fen Drden und zwei auf der rauhen Alp Legende. Höfe 
old Mannlehen dom Kurfürften, der Ihm den Betina⸗ 
men Ehrenfeld gab und ihn 1806 In den Grafenſtand 
erhob. Seitdem leitete er alle auswärtigen Verhand— 
lungen Würtembergs, auch war dag Organiſations ma⸗ 
nifeſt vom 18. März 1806, nach welchem Alt- und 
Neuwuͤrtemberg vereinigt und gleichmaͤßig verwaltet 
wurden, ſein Entwurf. Mehrjaͤhrige, durch zu ange— 
ſtrengte Thaͤtigkelt herbeigefuͤhrte Krauflichkeit des 
Grafen veranlaßte den Koͤnig Friedrich, ihn am 7. 
uni 1812 In Ruheſtand zu verſetzen, worauf er im 
Kreife feiner Familte lebte, bie er zu Tübingen am 
26. Mai 1817 farb. .Seln Sohn 

Rormann: Ehrenfeld Karl Friedrih Lebrecht, 
Graf von), geb. zu Stuttgart ben 14. Sept. 1784, 
befehligte im ruſſiſchen Feldzuge 1812 als Obriſter 
das Leibchevauxlegersreglment und 1813 als General 
und Brigadier 2 Cavalerieregimenter, die er nah 
der Nüdkunft aus Rußland geblider hatte. In der 
Schlacht bet Leipzig ging er am 18. Det. mit feiner 
Brigade zu den Allilrten unter der Bedingung über, 
daß er die Brigade fogleid nach Würteniberg zuruͤck⸗ 
fügren dürfe. Allein uoh ehe er Wuͤrtemberg er» 
reihte, erfuhr er, Daß ber. König felue Verhaftung 
und ſtrenge Veſtrafung beſchloßen habe. Er verließ 
daher die Brigade, wurde caffirt und fuchte nun in 
Wien eine Anftellung, die er aber nicht erhielt, weit 
snan ihm die Befolgung des franz. Befehls, das auf 
dem Rikkzuge aus Rußland begriffene Luͤtzzow'ſche 
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Corps uͤberfallen zu haben, zur Laſt legte. Im J. 
1816 fand er zu Waldſee in Oberoͤſterreich einen Zu— 
fluchtsort, wo er die Söhne des Landgrafen Ernft von 
Heffen:Pppllippsthat in den milfrärifehen und mathe— 
matiihen Wilfenfchaften unterrichtete. Nah dem 
Tode des Königs Friedrich erhielt er die Erlaubniß 
zur Ruͤckkehr und lebte in dem Haufe feines Vaters 
als Landwirth, bis die Sache der Hellenen Ihn wies 
der zu den Waffen rief. Er fhled von feiner Ge— 
mahlin und feyelte am 24. San. 1822 von Marfellle 
nah Morea ab. Kaum war er-am 7. Febr, mit ſei— 
nen Begleltern, 46 Philhellenen, bei Navarin an's 
Rand geftiegen, als eine tärfifche Flotte vor dem Pas 
Be erfchlen; fofort ordnete er die kleine Schaar zum 
entfchloffenen Widerftande und fchlug den Angriff des 
Feindes zuräd. Hierauf betrieb er In Korinth die 
Bildung eines Batalllons Philhelfenen und trat als 
Chef in den Generaiftab des Fürften Maurokordatos. 
Mit diefem zog er nah Miſſolunghi, wo er am 24. 
uni 1822 den Türken ein glüdlihed Gefecht bei 
Kombotti lieferte. In dem Treffen bei Peta aber 
(am 16. Juli 1822) erhielt er bei dem blutigen Kam= 
pfe, der das Philhellenenbataillon faſt gänzikh aufs 
rieb, einen Prellſchuß auf die Bruft und verlor fein 
Gepaͤck. Dann fehte er noch den aͤußerſt beſchwerlichen 
Gebirgskrieg fort, dis er fih mit Maurokordatos 
nah Miſſolunghi werfen mußte, wo fein fo flarfer 
Körper einem heftigen Nervenfieber den 5. Nov. 1822 
unterlag. Mehr über diefen auch als Anführer aus— 
geseichneten tapfern Krieger enthalten die „Tagebuͤ— 
Her aus dem Feldzuge der Würtemberger“ (Ludwigs⸗ 
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burg 1820); das „Tagebuch einer Reiſe nah Morea 
41822 (Tübingen 1824); und „Der Hellenen Frei— 
heitskampf im I. 1822, a. d. Tayebuhe eines Kampf— 
genojfen des General Normann, bearbeitet von 2, v. 
Boilmann’’ (Bern 1323). 

Normänner, Normannen (Männer aus Nor» 
deu), wurden die Bewohner des alten Sfandinavieng 
(Dänemarks, Schwedens und Norwegens) von dem 
Deutfhen und Franzofen genannt, während jie bei den 
Engläudern Dünen hießen. Sie wahren Nbentheus 
rer, die der Glaube, daß die Im Kriege Sefallenen ha 
das Paradies (Walhalla) aufgenommen würden (f 
Nordiſche Mythologie) zu fühnen Unternehmungen bes 
geifterte. Ihre Streifzüge begannen gegen das Ende 
der Regierung Karls des Großen; bald verheerten fle 
dle Küften von England, Deutſchland, Friesland, Flan⸗ 
dern und Franfreid, und plünderten unter den ſchwa⸗ 
hen Karolingern ſelbſt Paris. Karl der Einfältige 
mußte ihnen 912 die nachherige Normandie abe 
treten, und ihrem Anführer Nollo feine Tochter zug 
Gemahlin geben. Diefer ließ fih kaufen und ward 
unter dem Namen Robert der erſte Herzog der Note 
- nandie und Vaſall von Franfreib. Als die chrijtike 
he Religion nah Skandinavien drang, hörten allımde 
ig die Streifzüge der Normänner auf, doch wurde 
England noch von ihnen heimgeſucht, das Alfred d. ©. 
(ſ. d.) nur auf Eurge Zeir von ihnen befreite; denn 
fhon 1015 kam eg neuerdings in Die Gewalt der Die 
nen, die fih bis 1041 in der Herrfchaft desfelben bes 
baupteten, In dleſem Jahre beftteg zwar, nach Hare 
dieanute, des Sohnes von Kanut dem Großen, fin 
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berlofen Tode, Eduard der Befenner, ein Nachlonm 
me Alfreds, wieder den engliſchen Thron, nach feinem 
Tode aber feste fih Wilhelm der Groberer, einer von 
Nollo's Nachfolgern In der Normandie, 1066 in den 
Beſitz des englifhen Landes und Thrones, eine Un— 
ternehmung, welche durch ihren bleibenden Einfluß 
auf die Sitten, Sprehe und Gewohnheiten der uns 
terjohten Engländer merkwuͤrdiger geworden fit, als 
die früheren Unternehmungen der Eroberer dieſes Lan— 
des. Auch in Neapel (f. d. und Stallen) gründeten 
Normänner von 1016 an ein neues Reich, und nad) 
dem rufiihen Geſchichtſchreiber Neftor follen auch die 
MWaräger, weldhe unter Rurik (862) ein neues Neid 
in Rußland flifteten, Normänner gewefen feyn. 
Diefe vielen auswärtigen Unternehmungen der Nor— 
maͤnner fhwähten ihre Zahl und ihre Kraft, ihr 
Name verlor fi allmälig aus der Gefchihte und 
wird jest nur noch den Einwohnern Norwegens audr 
ſchließlich beigelegt. 

Nornen, f. Nordifhe Mythologie. 

Morrköping, ſchwediſche Stadt in Dftgothland, 
mit 10,000 Einw., Fubrifen, Hafen, Schiffswerfte 
und Handel, 

North (Korb Freberlc), Graf von Guilford, geb. 
1732, britifher Staatsmintfter von 1767 bis 173%, 
fft zwar nicht als der erſte Urfäher des Abfalles der 

amierikaniſchen Kolonien zu betrachten, denn Bute hatte 
äzuerft den König zur willkuͤhrlichen Befteuerung- der 
Amerikaner überredet, trug aber doch zum völligen. 
Bruche und zur Verhinderung der Wiederausföhnung 
bet und gab dag erſte, fpäter von Pitt im franzöfie 
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Then Revolutionskriege mit mehr Einfiht und Kraft 
nachgeahmte Beiſpiel in der britifhen Staatsverwal— 
tung, einen Volks- und Handelskrieg unter den größe 
ten Anftrengungen bis zur gänzlihen Erfchöpfung des 
Staates’ beharrlich fortzufeßen, in der Heberzeugung, 
daß die größre. Geldmacht zulekt doch fiegen mülfe. 
Indeß darf ihm Ber unglüdliche Gang des amerifa- 
nifhen Krieges nicht zur Laſt gelegt werden; ed war 
der erfte DVerfuh, den Großbritannien machte, in 
Amerikas Wäldern einen Krieg mit ungeheuern Ko— 
ften gegen Säger und Nepublifaner zu führen. Kein 
britifher Staatsminifter fft fo gehaßt worden, als 
North, und Eeiner hat fih fo lange behauptet, als 
er. Er gehörte zu den Korled, dachte aber gemaͤſ— 
fist und harte gefällige Formen, befaß viele Geſchaͤfts— 
Kenntniß und den Ruf der Rechtlichkeit. Ob es ihm 
gleich an Unternehmungsgeiſt und Entſchloßenheit ge» 
drach, fo beſaß er deſto mehr Beharrlichkelt. Indeß 
herrſchte in allen ſeinen Anſichten eine gewiſſe Ver⸗ 
worrenheit der Ideen, und nicht felten verließ er, 
obwohl er das richtige Biel vor Augen zu haben fehlen, 
den geraden Weg einer offenen Politik. Nahdem er 
fih lange Jahre gegen die mächtige Oppofition unter 
Lord Chatam, For und Burfe ungeachtet des unglüds 
lihen Ganges der Angelegenheiten in Nordamerika 
behauptet hatte, gab endlich das Unglüd des Gene— 
rals Cornwalie, welher bei Vorktown in Wirginten 
(19. Detober 1731) mit 7000 Mann friegegefangen 
wurde, der Oppofition ein ſolches Uebergewicht, daß die 
» Meiorität der Mintfter bis auf eine Stimme herabe- 
fiel. Die Kanımer erklärte fi hierauf am 27. Febr. 
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1732 gegen die Fortfegung des amerlfanifhen Krie⸗ 
ges und Lord North erhielt am 19. Mrärz feine Entz 
lafung. Nun trat Willem Pitt (f. d.), der Sohn 
bes Lord Chatam und bisher ein ausgezeihnetes Mit- 
glied der Dppofition, in das neue Meinifterium, dies 
ſes aber mußte fih zum Frieden (21. Ian. 1735) 
und zur Anerfennung der Unabhängigkeit der 13 vers 
einigten Staaten entfälleßen, da der Krieg die Na— 
tlonalfhuld um 121 Mill. Pfd. Sterl. vermehrt harte. 
Niemand erklärte fi heftiger gegen diefen Frieden, 
als eben North, in deffen Verwaltung doch elgent= 
lih der Keim zu einem folhen Ausgange des Krie— 
ges lag. Allgemein erftaunte man über die Kuͤhn— 
beit feiner Sprade, nody mehr aber, als For fih mit 
ihm verfühnte, dad Haupt der Whigs mit dem Haupte 
der Tories. Der Einfluß diefer „mionitröfen Coali— 
tion“ (wie nan fie nannte) im Unterhaufe zwang den 
König, ein anderes Minifterlum zu bilden. Pitt 
legte feine Stelle nieder, der Herzog von Portland 
Fam an bie Spiße der Verwaltung, Lord North aber 
und For wurden zu Staatsiecretären ernannt. Auch 
Burfe wurde wieder angefiellt. Diefes aus Whigs 
und Tories zufammengefehte Miinifierium Fonnte 
fi aber nicht lange halten, und fhon am 19. Dez 
1785 erhielten bie beiden Staatsſecretaͤre ihre Ent— 
lafung wieder, worauf Pitt, der Inzwifben im Un— 
terhaufe an der Spige Der Dppofition geftanden war, 
zum erften Lord und zum Kanzler der Schatzkammer 
ernannt wurde. Indeß war die Oppofition, zu det 
North nun wieder gehörte, noch immer mächtig genug, 
und erft, old Pitt das Parlament aufiöfte, verlae 
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Sener feinen Einfluß. Er ſtarb, nahdem er einige 
Sähre blind gewefen, am 17 Aug. 1792, obne große 
Reichthuͤmer zu binterlaffen, da er feine bedeutenden 
Einkünfte größtentheild anf Beftehungen verwandt 
harte, um fih in feinem Voten zu behaupten. Eein 
Sohn Frederic North, Graf von Gullford, Lord und 
Pair des Reichs, ward Stifter der Univerfität Korfu 
und farb 1827. (Vergl. „Histoire de l’administra- 
tion de Lord North,‘ London, 1794. 2 Thle.) 

Northampton, Hauptfiadt der englifhen Shire 
gl N., dat 10,800 Eluw., LKederhandel und Pferd⸗ 
atite. 

Northeote (James), Maler, geb. zu Plymonth 
4736, ftudirte die Kunft 1771 — 76 unter Iofus 
Reynolds Leitung, hielt fih dann mehre Jahre in 
Stalten auf und Heß fih nun in London nieder, wo 
er bedeutenden Ruhm erlangte und auch als Schrift: 
fieler nicht Unwichtiges geleiftet hat. Beſonders find 
feine Beiträge zum „Artist“ ſehr geſchaͤtzt. 

Northumberland, Graffhaft in England mit 
der Hauptftadt Newcaftle und 200,000 Einw. Auch 
heißen fo mehre Graffhaften im britiſchen Nordame— 
rika und den Vereinigten Staaten. 


